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Wir Franz der Erſte, 
von & 
Gottes : Snähen Kaifer von Defterreid, 


König, zu Serufalem, zu Hungarn, Böheim, der Lombar- 

dey, und Venedig, zu Dalmatien, Kroazien, Slavonien, 

Galizien, Lodomerien, und Illyrien, Erzherzog zu Defters 

reich, Herzog zu Lothringen, Salzburg, Steyer, Kärnten, 

Krain, Ober und Nieder » Schleft en, Großfürft in Sieben⸗ 

buͤrgen, Markgraf in Mähren, gefirfteter Graf zu 
Habsburg und Tyrol ıc. 


Bekennen öffentlich mittels diefer Urkunde: es habe uns 
der Bifchof von Sailer zu Negensburg unterthänigft anz 
geeigt, daß er eine neue Auflage feiner fämmtlichen literari⸗ 
ſchen Werke: zu veranfialten gefonnen ſey; hierbey aber einen ſei⸗ 
nen großen Auslagen fchädlichen Nachdruck beforge, zu deſſen 
‚Verhütung er um die Verleihung eines Druckprivilegiums in Uns 
fern Staaten bittet. Da Wir nun den ausgezeichneten Werth 
"feiner Erbauung befördernden und eben defwegen von jeher zur 
unbefchränkten Verbreitung in. Unſern Staaten zugelaffenen 
Schriften in, guädigfte Erwägung gezogen haben und geneigt find, 
Sedermann die Früchte. feiner Arbeit und Unkoͤſten genießen zu 
laffen und in dem Genuße derfelben zu fchüsen, fo haben Wir 
Uns guädigft entfchloffen, demfelben das angefuchte Druckprivi⸗ 
legium für den ganzen Umfang Unferes Kaifer s Staates gegen 
dem zu ertheilen, daß der von Ins aufgeftellten Zenfur vorbehalten 
bleibe, gegen einzelne Bände oder gegen das ganze Werk felbft 
ungeachtet diefes Privilegiums nach dem Seife Unferer allerhöch- 
ken Anordnungen vorzugehen. Unter dieſer Beſchraͤnkung und 





®) Bon den Auf dem Titel — allergnädigit eetheiften Peivilegien Aud zur Exrfparung 
des Raumes und um den Preis nicht zu erhöhen, hier bloß Jene wöortlich auf- 
geführt, deren buchſtäblicher Abdruck ausdeind lich bedingt wurde. 


ingniß ertheilen Wir dem Bifhofe von Sailer feinen 
Erben und Zeflionaren Eraft diefer Urkunde die Freiheit, die von 
ihm veranftaltere neue Auflage feiner fümmtlichen Werke in dem 
„ganzen Umfange der Defterreichifchen Monarchie ausichließend 
ausgeben und verkaufen zu laſſen. Wir verordnen demnach, daß 
Niemand ohne feine ausdrückliche Einwilligung die neue Auflage 
feiner ſaͤmmtlichen Werke weder unter diefem, noch unter einem 
anderen Titel nachdrucken, oder verkaufen folle, deſſen fich dann 
Jeder nicht nur bei Verluſt der Eremplare und des hierzu vor⸗ 
bereiteten Materials, welches alles sum Nutzen des Bifchofs 
von Sailer zu verfallen hat, fondern auch bei Anſerer allerhoͤch⸗ 
ſten Ungnade und einer Geld + Strafe von hundert Dufaten in 
Gold enthalten full, welche letztere in jedem Falle zu erlegen ſeyn, 
die. eine Hälfte davon Unſerem Aerarium, die andre aber dem 
Biſchof von Sailer oder feinen Erben und Zeffionaren zufallen, 
und unmachfichtlich durch das im Lande, wo die Wibertretung ge: 
fchehen ift, aufgeftellte Sisfalamt eingetrieben, diefes Privilegium 
aber anderen zur Warnung dem Werke felbft vorgedruckt werden 
fol. Das meinen Wir ernftlich. Zur Urkund diefes Briefes be; 
fiegelt mit Unferem Kaiferlichen Königlichen und Erzherjoglichen 
anhängenden größeren Infiegel, der gegeben ift in Unferer Kaifers 
lichen. Haupt + und Reſidenzſtadt Wien am neunzehnten Monatss 
tage Jänner nach Chriſti Geburt im Ein Taufend acht Hundert 
und dreyſſigſten, Unſerer Reiche im acht nud gievmoſten — 


gran; 





Franz Graf von Saurau, 
’ oberfter Kanzler. a 


a. ©. Graf Mittrowſth von Nemiſcht. 


a0 Seiner Kaiferlihen Königlichen Maieſtat 
— — 5öchſt⸗ Eig enem Befehle r 


Wilhelm Freiherr von Droſtdik. 


| Diet Vincent von Eben, 
aiftraturs Direftor 
4 . & vereinten Goflanzley. 


‚Bir Fredertt der PT ws 
von — 
Gottes. Snaden König zu Dänemark, 
der Wenden und Gothen, Herzog zu Schleswig, Holftein, 
Stormarn, der Dithmarfchen und zu ——— wie 
auch zu Oldenburg ꝛc. ꝛc. A, 


Thun Fund hiemit, daß Wir, in Betracht der von dem Enz 
adjutor und Domprobften des Bisthums Negensburg, Bifchof zu 
Germanicopolis, geittlichen Rath, Doftor von Sailer beabfich: 
tigten neuen Ausgabe feiner Werke, in welcher Rückficht derfelbe 
gegen den Nachdruck gefichert zu ſeyn wuͤnſcht, gedachtem Doftor 
von Sailer ein Privilegium dahin allergnaͤdigſt ertheilen, daß 
die von ihm zu verauſtaltende neue Ausgabe ſeiner Werke, welcher 
das Privilegium voran: zu drucken ift, in 20 Jah en, som Tage 

der Ausftellung des Vrivilegit am gerechnet, im Unſern Herzogs 
thümern Holftein und Lauenburg weder nachgedruckt, noch ein 
anderswo verfaßter Nachdruck in den genannten Herzogthuͤmern 
davon verkauft werden ſolle, wobei Wir zugleich allergnaͤdigſt feſt⸗ 
ſetzen, daß alle bei dem Nachdrucker oder in den Buchhandlungen 
vorraͤthigen Exemplare des Nachdrucks eonfiseitt und außerdem dien 
Gontravenienten gegen, Diefes Privilegium mit einer Geldbuße, 
welche dem Kadenpreife von 500 Eremplaren des Originatwerts 
gleich kommt, belegt Werden follen. i 
- Sollten übrigens über die Auslegung dieſes Privilegit, wer 
fel entfiehen, fo bat darüber in vorkommenden Fallen unſere 
Schleswig⸗ Holſtein⸗Lauenburgiſche Kanzelei zu entfcheiden.. 
Wbovornach fich männiglich allerunterchänigft zu achten. Urkund⸗ 
lich unter unſerm Königl. Handzeichen und vorgedrucktem Inſiegel. 

Gegeben in unſerer Koͤnigl. Neſdeuiſtadt Copenhagen, 

d. 2ten Juni 1829. 


Frederik 





E Korfe, Gantmaiäfih Genfen. ein. 


u 9 Prangen. 
Pri v ileg i um 
- fie den Coadjutor und Domprobiten des Bisthums Regensburg, 
Bifhof zu Germanicopofig, geiftlihen Rath, Doktor von Eailer ; 
gegen den Nachdruck -einer. neuen Ausgabe feiner Werke im den | & 
gegen 2, Holſtein und — * 
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Bir Shultheiß md Rath 


der 


Stadt und Republif Bern 
| thun fund hiemit: 

Dad der Herr Sailer, Biſchof zu Regensburg, durch die 
Königlich Bayerfche Gefandtfchaft bey der Schweizerifchen Eid» 
genoffenfchaft bey Uns mit dem Anfuchen eingelangt ift, im Kans 
ton Bern gegen den Nachdruck der vorhabenden Herausgabe feiner 


fämmtlichen Werke fichergeftellt zu werden. Nach Unterfuchung 


diefes Begehrens und auf Anhörung des Berichts Unfers Juſtiz⸗ 
uud Polizeyraths haben Wir 
beſchloſſen: 
1) Der Nachdruck ſowohl der ſaͤmmtlichen Werke des Herrn 


Biſchofs Sailer als eines Theils derfelben if in Unferm Gebiete 


verboten. 

2) Ebenfo if 2a verboten der Verkauf eines allfälligen 
Nachdrucks fowohl der gedachten fämmtlichen Werke als eines 
Theils derfelben. 

3) Die Widerhandlung foll mit Konfisfation des Nachdrucks 
und einer Buße von Frauken 16 bis 50 beftraft werden. 

4) Hingegen ift Herr Sailer verpflichtet, zu Jedermanns 
Kenntniß eine Anzeige diefes Privilegiums unmittelbar nach dem 
Titel feines Buches zu fegen und jährlich einmal in das hiefige 
Wochenblatt einrücen zu laffen. 

Zur Bekräftigung diefes Beſchluſſes ift derfelbe mit Unferm 
Standesfiegel verwahrt und von Unferm fürgeliebten Ehrenhaupt _ 
und Unferm geliebten Staatsfchreiber unterzeichnet worden. 

Gegeben in Bern den 13. Aprill 1829. 


Der Amtsfhultheif, 
in deffen Abwefenheit ; 
sig. von Muralt Secelmeifter. 


Der Staatsfchreiber, 
in deffen Abwefenheit: 





sig. Wurftemberger. 


Für getreue Abſchrift 
| Der Eidgenöffifhe Kanzler: - 
« v. Monfior. 


Der »Rathefchreiber: ; ei 
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Dem Berfaffer der Paftoralthenlogie ſchwebte während feines 
viefjährigen Wirkens fowohl in feinen mündlichen Vorträgen, 
als in feinen Schriften das Ideal des hriftlichen Priefters und 
Seelenforgers vor, welches er unabläffig im Auge fefthielt, und 
in allen Beziehungen des Prieſter⸗ und Seelenforger «Amtes | 
darzuftellen und in feinen Zöglingen auszubilden trachtete. Ihm 
wurde aud die Freude zu Theil, unter Freunden und Schüs 
lern Mehrere zu zählen, in welchen er fein, Ideal wenigftens 
theilweife werwirflicht fand. Unter dieſen ſtehen, nebſt Fene⸗ 
berg und Sambuga, deren größere Biographien fpäter folgen 
werden, folgende ehrwürdige Männer, Die in ihrem Leben und 
Wirken als echtgebildete Geiftliche, als würdige Prieftes, eifrige 
Seelenforger und weife Erzieher ſich erwiefen hatten, wie folde 
der hochfelige DVerfaffer dur alle feine Paftorals Schriften zu 
bilden die Abficht hatte. Es fehlen ſonach angemeffen, mit ben 
kurzgefaßten Lebensgeſchichten dieſer Prieſter die Paſtoral⸗ 
Schriften des — zu ſchließen. 


Der Herausgeber. 
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Wenn ein Schrift eine feine Arbeiten dem gut | 
mit einer Art von; edler Zuverſicht vorlegen darf, fo muß er 
ſich nicht nur eines guten Zwedes in der Arbeit bewußt, 
fondern aud eines guten Erfolges bei, Befanntmahung 
derfelben gewiß feyn; das Erftere ift er ſich, das Zweite fei- 
nem Nachbar ſchuldig. Was den Zweck betrifft, fo trägt jeder 
den Richter davon in feinen Herzen; was die Folgen, fo kann 
zwar Fein Gterblicher, wenn er einen Stein in das Waſſer 
wirft, die Wellenbewegungen, die der Steinwurf ierreget, und 
ihre Wirkungen alle berechnen — fein’ Schriftfteller alle Wir- 
fungen feiner Schrift angeben. Aber er kann doch, ‚wenn er 
einen guten, großen Charafter nad dem Leben zeichnet, 
gewiß ſeyn, daß der Anblick feiner Zeichnung in allen edlen 
Gemüthern, denen die Wahrheit theuer, denen die Tugend 
heilig, ‚denen die Religion; ald die theuerfte Wahrheit 
und als die lebendigfte Tugend» Kraft wichtig ift, die. Sai- 
ten ihrer Gefühle in eine für Wahrheit, Tugend und Religion : 
‚ wohlthätige Stimmung verfegen werde, 


Das Bewußtſeyn des erſtern und bie Gewißheit des letz⸗ 
tern kann ich weder mir noch meinen Leſern verhehlen, indem 


ich das Andenken für Heggelins Freunde bekannt mache, — — 
1 2* 


® 


— 
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Es hegt etwas Schauerliches und Herzaufthauen— 


des — in dem Ehren-Berufe des Freundes... am Grabe 


! 


feines Geliebten zu weilen, und auf deffen vollendete Laufbahn 
zurüczufchauen, und bie Bollenderin — Pſyche — nad) abge⸗ 
fegter Laufbahn = Hülle vorwärts aufzufuchen, und jenfeitd der 
Schranken zu finden! Es erfcheint dem Menfchengeifte in 


dieſem Rück- und Vorwärtsfchauen der Gang eines Mitpilgers 
durch die Welt, groß, hehr und heilig... Der ernfte 
Blick des Schauenden fieht von dem Werflärten Gange feines 


Geliebten auf feinen eigenen Weg im Staube nieder, und 
forfcht und zählt die Schritte, die ſchon gethan find, und 


noch gethan werden müſſen — mißt die Strecke, die ſchon 


hinterlegt t ft, und. die nod vor ihm liegt — bis zu dem lich⸗ 
ten’ tie, wo die noch Ballenden und die Vorangegangenen 
Linander wieder finden! - ‚der herüben unficht- 
Var ward, drüben fortführen: — — helfen 
Mirtage, Bew Fri Abend meh dunfelt. 





F Ber mit ‚einer Menſchenleihe — hat. aufgehört 


ein Menſch zu ſeyn; und wer feinem Freunde in das Grab 


nachſehen kann, ‚ohne. fich felber auf dem Wege dahin zu 
fühlen, hat noch nicht, ee * eigener: ‚Freund 
zu — * aa nun Janin. Fick ei 

Und ein Menſch/ der * nie dem Tode in das Ange⸗ 
ſcht gef, der noch nie in Gräbern gewohnt hat, wo fände 
der Muth und Kraft, durch den” Schein hindurch bis zum 
Seyn vorzudringen, und das lite Geſetz der Unfterb- 
lichkeit zu erfaffen, und das erfäßte in’ dem Lande des Todes 
lebendig darzuſtellen? 


— 


Und kann er das nicht, was wagt e er es, über ein — 
enleb en den Mund aufzuthun ® N 


7 Ar Iſt es nicht genug; daß fo manche Menfchenerfiheinung 
wie ein Schatten vorüber geht: ſoll denn: auch die Bin 


\ 


u — 


grapbie ald Schatten des Schattens verübereilen, ohne 
etwag Ewige in dem SARA —— des pe | 
vn U all — traf) tags 


Aber, kann der BR den Aa GE dem Leben 
zeichnen, ohne die BODEN der Freundſchaft zu opfern? 


Er A es, wenn ye Eine Strahl der Wehlhen, 
nicht bloß der’ viefgeftaltige Negenbogen ber —— die 
Herzen geeiniget bat. 


' Er kann es, wenn die Freundfchaft, Die, wie alles Menſch⸗ 

liche Bewährung und Läuterun g bedarf, ihr Probefeuer 
durchgegangen, und aus der ſchmelzenden Flamme ſchlacken⸗ 
freier herv org eg angen iſt? 


ob 9— dem Vorſatze * Wahrheit treu ich freu ' 
geblieben fey, mag das Gefüht reinerer Seelen. und das allein 
parteiloſe Gericht d der AN — — f ' 


Kur erwarte Ver Refer feine gebehsnifuselbung: 
denn wo wäre der Menfch, der ein Menſchenleben befchreiben 
fönnte? Vermag doch feiner das Seine: wie —— er ein 
fremdes zu beſchreiben im Stande ſeyn? 


Eher wird ſich aus den Waſſerſtäubchen, die ein 
reißender über Felſen dahineilender Strom auf das Ufer 
wirft, eine Lebensbeſchrei bung des Stromes von ſeinen 
Ausflüſſen aus der Quelle bis zu ſeinen Einflüffen in das Meer 
zufammendenfen laffen, als fic) aus den Handlungen des Men: 
fhen, die in der fihtbaren Welt erfcheinen, und davon die 
‚wenigften von einem fremden Menfchenauge beobachtet wer⸗ 


den können, eine —B——————— SR — N — 


entwerfen ließe. 


— — 


Wer mag das unſichtbare Meer von Gedanken, Strebungen, 


Entſchließzungen, Selbſtanma hnungen ze. ꝛxc. dad. den ſichtbar⸗ 


werdenden Handlungen zu Grunde liegt, in den kleinen Rahmen 
einer Vorftellung bringen? Und dann, wie ift daſſelbe Gedan: 
fens Meer ic.ıc. an * Tage, oft in jeder Stunde fo ganz 
anders ? 


Wir haben noch feine treue Biographie von einem entfchei- 
denden Yugenblide des Menfchenlebens: wie fämen wir zur 
— des ganzen — 


Alle ſogenannte, auch die beſten, Biographien ſind alſo 
weiter nichts als Bruchſtücke eines Menſchenlebens. Und alle 
dieſe Bruchſtücke ſind nur Bruchſtücke von dem äußern Ge— 
wande eines Menſchenlebens; denn von der Seele des 
Menſchenlebens, von dem innern Geiſte, der die Hand⸗ 
lungen ſchaffet, wer möchte da Bruchſt ücke liefern? Gei— 
ſtes-⸗Fragmente: Worte, die einander fliehen, um einander 
nicht aufzuheben. | 


Zgwar bringt die Tugend eine Art Stetigfeit in das 
fließende Menfchenleben, und diefe Stetigfeit, diefer „idem vitae 
tenor“*, dieſe Einheit in dem Mannigfaltigen von Zweiten, 
Triebfedern, Handlungen, Leiden, ift e3 eigentlich, was ung in 
ben Lebensgemälden guter, großer Menfchen fo ſtark anzieht 
und ſo freundlich unterhält. | 


‚Aber eben bier ift die gef äbrlichfte Stelle für den Bio- 
graphen; bier täufcht er am Teichteften, zuerſt ſich ſelbſt, und 
telbft getäufht — auch andere. 


Den idem vitae tenor, die Einheit, die nur die Zugchk 
in dad Menfchenleben bringen fann, nimmt er feichter aus der- 
-  Borrathöfammer feiner Einbildungsfraft, die ihm nicht etwa nur 
nahe ift, die er in fich felber trägt, und die er aufſchließen 

muß, um eine Schrift verfaffen zu können, als aus den 


Ueberbleibf ein eines fremden, ſchon verfhmwundenen Lebens, 
die er doch nur in jener weſchrieenen — mer 


fann / 


Daher kommt es denn, daß man ſo viele seite 
Züge von irgend einem Menfhenleben weit: richtiger 
harakteriftifhe Züge, won. den felbft, gemachten „Einbildungen 
des Biographen nennen würde, indem dieſer, durch ſ ch wer⸗ 
vermeidliche Fehlgriffe, nicht, nur die Far ben, ſondern 
auch die Grundlinien, womit er ‚ein fremdes Leben dar⸗ 
ſtellen wollte, aus ſich ‚felber genommen hätte... 


„Und wenn man, ‚wie einer. meiner, Freunde ſagt, ſieben 
Tage faften ſoll, ehe man über die Handlung eines Menſchen | 
urtbeilt, wie lang würde man faften müffen, um über ein ganzes 
Menfchenleben urtheilen zu. fönnen? BR Kr’ 


Es bedarf Feiner Erinnerung, daß das Frei; das hier 
genannnt iſt, nur die Enthaltfampeit, von; ‚allen. Nah⸗ 
rungs mittein der Eigenliebe ‚bezeichnen fol, weil ‚fie, es 
iſt, die dem ‚Seher jo gerne, das Seherohr ſtellt, dem Den- 
ter fo ‚gerne Gedanken ' unterfehiebt, ‚dem, Shrifteller 
fo gerne, die Feder, führt? RE en ma 


Der Biograph hat abix: nicht nur mit feiner, Gigenliche, 
er hat auch mit den eigenliebigen Erwartungen ſe i⸗ 
nes Zeitalters zu kampfen, das ihm auf mancherlei re 
zu verftehen geben wird, was es von I ‚Hand erwarte | 


& 

Was die Sache noch ſhwieriger macht, dei fi u; die * 
wartungen des Zeitalters mit ſich ſelber im Widerf pruche, 
und eher würde eine junge, Dame nach den geſetzgehenden 
Wünfhen zehn anderer Damen, die nach „zehn Richtungen 
divergiven, für dieſelbe Viſite ſich kleiden können, als ein 
Schriftſteller den Erwartungen des tauſendkoͤpfigen Publitums 
mit feiner Schilderung genug thun. 


Es wird mid alſo gar inicht überraſchen, wahrnehmen’ zu‘ 
müffen, bap Hesgelin den Frommen niht fromm genug, 
und andern, die ſich Philofophen nennen, niht Philofoph: 
genug feyn ‚wird. Das follte er a auch nicht ſeyn —⸗ 
Er follte Er bleiben. , ... ; ORTEN * 

Wenn ih ihm, nach dem Wunſche der erftern, einen 
Heiligen ‚Schein um den Kopf, oder nad) dem Wunſche 
der letztern einen philofophifhen Mantel um die 
Schulter malte: fo wäre ex doch nur eine Lar ve, und ih 
wollte ihn in feiner eigenen Geftalt auftreten laffen. 


Es ſoll abe x dieſe Schrift it bog zum Andenten 
für Heggelins Freunde, fie fol auch ein Vade me cum 
für die jüngern Seelenforger feyn. Denn das Leben des 
trefflihen Pfarrers ift eine Tebendige —— für 
feine düngern ‚Nachfolger. 


Wenn jemand, fo fühle ich die Mangelhaftigfeit alles, 
au des beiten ShHulunterriähtes. Da nun der Schul: 
unterricht felten die Stufe des Guten erreicht: fo wird eben 
dadurch das Bedürfnig, die Mängel der Schule duch ein 
Mufter des Lebens zu erfegen, für ernfte Sörderer jeder 
— Sache ſo einleuchtend is ER | 


im 


„ar. Tieben jungen Männer (denn. euer. hoher Beruf 
„und ‚euere Bildung. dazu ift es noch immer, was. mein 
„Herz mit den ſchönſten Hoffnungen und den feligften Ahr 
‚ungen füllet,) Ihr lieben‘ jungen Männer, die einft den 
„ſanften Hirtenſtab indie Hand nehmen werden — deren 
Sinn noch beugſam zur Erxforſchung des unbekannten Beſ⸗ 
ſern, und ſchon feſt genug zur Annahme des erkannten 
Beſſern iſt, leſet in Heggelins inne r ſtem Menfchen, und 
Aernet, was es heiße, Gutes thun an feiner Stelle; 
‚lernt, was 68 heiße, um an feiner Stelle) Gutes thun zu 


_— 9 — 


können, ſich der Stelle werth machen. „Denn nicht 
„nur muß das Gute, das non; einem Menjchen. in ‚irgend, 
‚einem Boden ;gefäet werden fol, zuerſt im Menfchen felbft 
„gebgren und zur Reife gebracht worden ſeynz es 
„muß auch der Blick, der die Samenkörner ded Guten unters 
Aſcheiden Toll; ‚gebildet; ed muß die Hand, die das Gute 
„pflanzen, begiegen und ‚erziehen: fol; Fühtig: gemadt; 
„es muß die Arbeitstreue, :die da pflanzet, * und 
Aerziehet, — a a fen.“ 4 


4 nn 


Endlich fon die. Schrift vielleicht auch ein ‚Bor au 
feiner Zeit enthalten. a a He 
Bir leben in einer — die einen. ſtrengen 
Winter gegen alle pofitive Religion, und ein hef— 
tiges Sturm— Rennen gegen alle Religionsanſtalten weiſ— 
ſaget, wozu einige aus Grundſätzen rathen, andere aus 
dringenden Geldbedürfniffen. ‚Man müffe, heißt es, 
den Pfarrern die Flügel ftußgen, Damit. fie fid 
nicht in überirdifche Regionen ‚verfliegen, fons 
dern an dem Wagen der. bürgerliden Gefellfhaft 


als gute Handroſſe mitziehen lernen.“ 


Sch vertheidige den schlechten Mann nicht — er frage 
eine Tonfur oder einen Stern oder eine Krone. Im lebten 
Falle gehorche ich feinem Gebote und fihweige, in den zwei 
andern gehe ich meines Wegs, und betrachte die Lilien auf dem 
Felde, oder die Lichter in der großen Burg. Aber das Fatın, 
das Darf ich nicht verfchweigen: ‚Wenn es hart wäre. dem 
„Dreſchochſen dad Maul zu verförben — fo wäre 
„es nod zehnmal härter, den Taglöhner feines Lohnes nicht 
„froh werden laſſen. Und, wenn es eine himmelfchreiende 
„Härte wäre, dem Arbeiter feinen fauer verdienten Lohn zu 
„ſchmälern: was follte e8 heißen, dem Edel» Manne, der 
„zum Beften einer Menfchen » Gemeinde feine Bequemlichkeit 


— 10: — 


‚und fein Leben opfert — den Brodforb fo zu.erhöhen oder. 
‚su verringern, daß er von feinen Mundbedürfniffen kaum fo 
‚‚siel erübrigen Fünnte, als er bedürfte, um an den fremden 
‚Kindern, die um Hülfe fehreien, Vatersſtelle zu wertgeten? 
„Und daß nicht alle Edel» Männer find, weiß ih fo gut, 
‚wie du — Geh aber hin, und ſuche den Stand, der Tauter 
„Edel s Männer hat, und wenn du ihn gefunden haft, dann 
‚As und argumentire aus der Zahl ‚der Schlechten wis 
„der das Loos der Guten. Ich: weiß Fein fehöneres Schau- 
„ſpiel auf Erden — ald das, weldhes ein mwürdiger Pfarrer 
‚allen guten Weſen darbeut. — Er bringt Licht in die Fin- 
„ſterniß herab, und Leben in die Gräber, ‚und den Himmel 
a: die Erde,“ 





[3 a” — * 


Heggelins— 
Erziehung und fernere Bildung. 


Jgnaz Valentin Heggelin erblickte das 
licht am erſten Jaͤnner*) 1738 in dem Städtchen Markt⸗ 
dorf, das nicht unfern vom Bodenſee, unter der Herr⸗ 
ſchaft des Fuͤrſtbiſchosfs von Conſtanz ſteht. Sein Vater, 
ein Kupferſchmied, ward ihm ſchon fruͤh entriſſen. Die⸗ 
ſer Verluſt verwandelte ſich aber fuͤr den jungen Hegge⸗ 
lin in eine Wohlthat; denn dadurch kam er in die Haͤnde 
ſeines Onkels, Johann Valentin Heggelin ge 
nannt. Dieſer, fein Vatersbruder, war Damals Curat⸗ 
Kaplan in Buchhorn, ein Mann von ſtrengen Grund— 
ſaͤtzen und reinem Seeleneifer; vertrat nachher in dem 
berühmten Stifte der regulirten Chorfrauen zw Inzig—⸗ 
hofen, an der Donau, mehrere Jahre die Stelle des 
Klofterbeichtvaters, und ward dann Kaplan und Senior 
in Marktdorf, wo er feinen: Neffen überlebte — aber, 
gerade als wenn er ohne ihn dieß Leben nicht mehr 
ertragen Fünnte, ihm auch bald nachfolgte. 

Dieſer Greis, ‚blind am Leibe, aber fehend am Geifte, 
hielt nody vor wenigen Sahren, ale Dalberg, damals 
noch Coadjutor, nach Marktdorf kam, an der Spitze der 
Geiſtlichen eine Fräftige Rede. Das Alter, das Herz, 
und vor Allem die im Kampfe beftandene "Tugend 
bewiejen eben mit einer unwiderfiehlichen Kraft, daß fie 
ihre eigene Beredtfamfeit haben, die fich bei feinem 
Cicero, bei feinem Demofthenes Iernen laſſe. 





*) Das Taufbuch läßt ihm zwar erft am 8. Sänner geboren 
werden; aber Heggelin, von feinen Verwandten belehrt, be: 


ſtand darauf, der Einfchreiber in: das ragen * einen 
Fehler begangen. 


— 412 — 


In dem Hauſe dieſes Mannes bekam der Knabe 
die erſten Grundſaͤtze der Religion, der Sittlichkeit 
und des Lateins. Da bildete ſich ſein Tugendernſt, 
der ſich nachmals ſo oft als unerſchuͤtterlich erwieſen 
hatte. Da lernte er vorerſt ſtrenge gegen fich ſelbſt 
feyn, und dann eine Keftigfeit im Verkehr mit 
Andern behaupten, die in fein Antlig Das Bild der Ent: 
ſchloſſenheit prägte, und. iin — wenn, er. es nicht mit 
Milde überzog — furdtbar macht e. 

Der Knabe, voll Feuer, mit dem‘ Talente ausge⸗ 


ruͤſtet, die Rolle des Meiſterloſen mit Gluͤcke zu ſpie⸗ 


len, fand an ſeinem Onkel wirklich ſeinen Meiſter, der 
dem austretenden Strome der Lebhaftigkeit — die Grenze 
ſetzte: „Bis hieher, und nicht weiter.“ Oft 
mußte der kleine Suͤnder dem unerbittlichen Richter, an 
dem Ufer der Donau, die Ruthen ſelbſt ſchneiden und 
bringen, wodurch die Ausbruͤche ſeiner Hitze gezuͤchtiget 
wurden; wie denn im Grunde wir Alle die Ruthen zu 
unſern Zuͤchtigungen ſelbſt ſchueiden und dem Zuchtmeiſter 
in die Haͤnde geben. Oft, denn damals herrſchte das 
Schlagſyſtem ) noch allgemein, ward er nad} feiner 
eignen Erzählung) fo ſtark gefchlagen, daß er einige Tage 
im Bette liegen bleiben mußte. 

Der neue Mentor entdedte an feinem Zöglinge 
gar bald vorzügliche Naturgaben, die ihm eine gelehrte 
Ausbildung zu verdienen fehienen. Er behielt ihn alfo 
nur bis in das Sahr 1749 bei fich, und fandte ihn zuerft 
in. das Gymnaſium nad Conſtanz, und dann auf die 


Univerfität nad) Freiburg. "Der beginnende Student 


fonnte ſich in die höchfte Metaphyfif der Sprache denn 
das jind die Anfangsgründe des Latein) nicht 
recht finden; er fanete zur Noth van den Wurzeln einer 
fremden: Sprache, und Fonnte ihnen keinen Geſchmack 
abgewinnen. Der Magifter fchrieb an den Onkel des 


Knaben: Diefer hätte nicht viele Anlagen zu 





*) Damit foll die ha umwollene Kinderzucht mander Fami— 
lien: unferer Tage gar nicht in Schuß genommen werden, 
ſo wenig ald die Dreffirpeitfche der vorigen Zeit. 


den Studien; man würde.beffer thun, wenn 
man ihn in eine Handwerföftube verpflanzte. 
Der Onkel dankte dem Lehrer, und fuchte fogleich ein 
Handwerk ausfindig zu machen, das feinem Neffen: befjer 
anftinde, als die Iateinifche Schule. 

Indeß, ehe er noch von Conſtanz abgerufen u 
fam von dem Magiſter, den jest ein: befjerer Genius 
regierte, ein! zweiter Brief nad, der dem Knaben mehr 
Fleiß und mehr Fähigkeit, fich hervorzuthun, zufchrieb, 
und fo blieb Heggelin unter den Mantelträgern, (ſo 
hießen damald die Studirenden, weil fie der rauen von 
den Nichtſtudirenden noch unterſchied). Als 

Hier: möchte ich die öffentlichen — Bitten, über 
die Studirfähigkeit eines Knaben nicht fo ſchnell, und 
nad) einzelnen Weußerungen, die fein ‚gültiges, Urs 
theil griinden koͤnnen, zu entfcheiden. Der geringe, Forte 
gang Fommt oft mehr ans Uebermaß des Talentes, 
ald aus’ Mangel deffelben. Gerade das beſte Pferd 
laͤßt fichh manchmal am fchwerften in Gefchier und Gebiß 
bringen, und. ders Ekel an den : anbedeutenden trocknen 
Elementen entfteht: oft aus dem Gefühlen „Ich bin: zu 
Groͤßerem geboren — ad majore natus.“— 
Der neukonfirmirte Zoͤgling brachte es wirklich, * 
weit, daß er noch im erſten Jahre unter die beſſern, und 
in den folgenden unter die beſten ſeiner Mitſcheten ge⸗ 
ſetzt wurde. 

Schon als Knabe äußerte ‚Heggelin. ein sie 4 Ge 
fühl des Unrechtes, das ihm oder Andern angethan 
ward, Dieß Gefühl — verknuͤpft mit ‚einem feurigen 


Temperamente — gab ihm — Worte i in den Mund, 


und freimuͤthige Erklaͤrungen. 

Als ihn einſt ſein Magiſter ende — ———— 
der des Lehrers Liebling war, nachſetzte, fand ſich der 
Nachgeſetzte fo: beleidigt, daß er in der Schule aufftand, 
und vor feinen Mitſchuͤlern, im Angeſichte des; Lehrers, 
als Unrecht, erffärte, was ihm als Unrecht erfchien. Das 
verschaffte ihm am ‚Ende des Schuljahres ſchlechte 
Zeugniffe, die er aber, ſeines — up Ernie 
vor des Magifterd Augen zerriß. ; 


u 


Wie dieß Gefühl des Unrechtes fein Schickſal bilden 
half, weil doch ein jeder fich fein eigenes bildet, wird 
fein Lebenslauf, diefe ſpaͤtere Entwicelung der früher 
angelegten Knoten, deutlich genug darlegen. 

In diefe Jahre fällt noch eine Begebenheit, die als 
Ertwidelungsmittel feines Gefühls und Cha- 
raf ters nicht übergangen werden darf. 

"Er. fam. einmal im. den Herbftferien nad) Haufe. 
gm, feinem ' Baterorte wird viel Wein gebautz mehrere 
Klöften in Schwaben haben  dafelbft Weingüter, und. 
ſchicken zur Zeit der Weinlefe ihre: Profuratoren, um die 
MWeingefälle, einzuziehen. In Diefer Abficht kam auch der 
Großkellerer aus einem benachbarten Stifte in das Städt: 
hen Marktdorf, and lud den jungen Heggelin: öfters zu 
Tiſche. Die war ein Pfeil in das Herz feiner Bafe, 
die bei dem Manne gern mehr gegolten hätte, als Heg⸗ 
‚gelinz und fie ſann auf Mittel, ihrer beleidigten Ehre 
ein Opfer zu bringen, und den folgen Studenten, 
fir’ den fie ihm anfah, und der auch jehr auf Ehre hielt, _ 
zw demmithigen In der Abficht ließ fie ihn, im Abweſen⸗ 
heit des Großkellerers, zu ſich kommen, und da er gut—⸗ 
müthig erſchien, ſagte ſie ſehr artig: der Großkelle⸗ 
rer hätte ſchnell verreiſen muͤſſen, fuͤhrte ihn 
darauf indie untere: Stube, und ſetzte ihn neben dem 
Scyarfrichter Nachrichter) zu Tifche, den ſie bloß deß⸗ 
halb zu Gafte gebeten hatte, um durch deſſen Gefellfchaft 
deit jungen 'Helden zu erniedrigen. Heggelin hielt den 


Scharfrichter — nad; den herrfchenden Begriffen — für 


ünehrlich, glaubte ſich alfo durch die Nachbärfchaft feines 
Zifchgenoffen höchlichbefchimpft. ' „Wer mit einem Scharf: 
richter ißt oder trinkt, wird unehrlich, wie dieſer.“ Dies 
fen Grundfaß hielt Heggelin damals noch für wahr; 
er ſaß alſo anfangs wie auf glühenden Kohlen, doch war 
er schon fo Flug, die Wunde feines Herzens: zu vers 
bergen, um den Sieg der Bafe nicht felbft in Triumph 
zu verwandeln. Nach und nach faßte er fich, ließ fich 
mit feinem Nachbar in vertraute Gefpräche ein, ‚und 
lernte dur; Umgang, was er vorher nicht wußte, daß 
man Scharfridter heißen, und do ein guter 


A 


Menſch feyn könne Denn der. verachtete Nachbar 
freute fich, daß ihn der Juͤngling ſo menfchlich ‚behandelte, 
und that fein. Herz auf, und machte ihn: zum. Vertrauten 
feiner : Angelegenheiten. Am Ende ward ihm an der 
Seite des Scharfrichters fo weit und ſelig im Herzen, 
als e3 ihm vielleicht an mancher Prälatentafel nicht: ger 
worden wäre,» Denn froh und: weit; Anh: das Menſchen⸗ 
herz doch nur die Menſchlichkeit. BL | 
Diefe Erfahrung, ıdie ein ı Boruntheif ber ig 
tödtete, pflanzte ihm uͤberdieß eine vordringende Liebe zu 
Menf den in das Herz, die ehrlich fi find und unehrlich 
heißen, eine Liebe, die nachher zum Segen einer ganzen 
GAR HEBEN. i 
Nachdem Heggelin, von feinem Onkei unterſtuͤtzt, in 
Conſtanz die niedern Schulen zuruͤckgelegt hatte, ſollte er 
in Freiburg die Vorleſungen aus der Philoſophie hoͤren, 
und ſich felbft Unterhalt ſchaffen. „Haſt du im ſechs 
„Sahten nicht fo viel‘ gelernt, dag du num dein Brod ſelbſt 
„verdienen kannſt: fo wäre es Sünde, wenn ich at dich 
ind) nur noch vier Pfenitige ‚verichwendete, ‚Seh, forge 
ul für dich fſelbſt, und wandle fromm unter Gottes 
„Auge; der wird für dich mikforgen 7. 

| Sp ſprach der Onfel, und gegen die Erfikrung, en 
erniten Mannes durfte keine Einwendung gemacht wer⸗ 
den. Abros &ga, er hat es gefagt, hieß es auch 
da, und der junge Akademiker mußte) ſein eigener Brod⸗ 
vater werden. Doch war das Wort des Onkels ſtrenger, 
als die That; ‚denn er verſchaffte ihm in Freiburg den 
Zutritt in gute Haͤuſer, empfahl ihn z. B. dem beruͤhm⸗ 
ten Protomedicus, Profeſſor Bader, und in der Deutſch⸗ 
ordens⸗Commende durfte: der Logiker mit den Soͤhnen 
des Obervogtes den Hausunterricht und die Con⸗ 
verſation mitgenteßen.: Da. bildete ſich fein innerer 
und äußerer Menjc immer mehr. Und, weil ſich Heg⸗ 
gelin im diefen zwei Haͤuſern nicht nur tadellos zu be⸗ 
tragen, ſondern auch Durch Befheidenheit, Dienft 
fertigfeit, Puͤnktlichkeit, Stillefeyn, Fleiß und 
wies die Perlen des jugendlichen: Tugendfranzes weiter 
heißen, im guten: Gemuͤthern fidy Wohlgefallen und Zur 
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trauen "zur verſchaffen wußte: fo fand er durch dieſe zwei 
Haͤuſer Eingang und Borfchub: zu neuen Bekanntſchaften. 
Hier übte er jenen Grundſatz, den er nachher jedem juns 
gen Menfchen tief einzuprägen pflegte, felbft fleißig ‚aus: 
Suche allemal mit denen, die. beffer und ge 
ſchickter ſind, als du, in vertrauten Umgang zu 
kommen, damit du nie fillftehen, oder ſchleſch— 
ter werden, ſondern immer dom Andern ler 
.— und im Guten zunehmen moͤgeſt. 


‚Heggelin, von einer Seite durch Armuth ‚von ber 
au durch Gottesfurcht im Zaume gehalten, konnte in 
fi) feine Idee v on, noch weniger Geſchmack an der 
wilden trotzigen akademiſchen Sitte finden, die fie Selbft 
gefähl uennen, die, aus Rohheit und Leichtſinn uſam⸗ 
mengefegt,, feine Spur. ‚von Ehrfurcht, ‚gegen "sah umd 
Menfchen blicken laͤßt, fondern, m mit, der Miene der Unab- 


i hängigfeit und Selbfftändigkeit prahlend, über 


eligion,, efesgebung und. Lebensweisheit, 
bei, glattem, ‚Kine, a mit SER 
aber, — bie, Sugendi bluͤthe zerſtort, und ſich n gets | 
ftörter Blůthe reife Fruͤchte verſpricht er — ielt 





es fuͤ ür “5 hoͤchſt Ruhm, ein _ eich Her Afade 
mifer, & He unt IR, % dieſer Zuſmameiſebung noch 
* ider ſpruch TI, 33 Borat | er 


Der Fortgang: im: * ——— entſprach ſeinem 
Genie und Fl eiß e Im Jahre: 1759 ward er philo⸗ 
söphiasimägister, im Jahre 17617 theologiae Baces· 
laureus. Der Ruf feiner Kenntniſſe und Froͤmmig⸗ 
keit verbreitete fich bald außer dem Kreiſe ſeiner Lehrer 
und Mitſchüler; er ward im kurzer Zeit: von den beſſern 
Haͤuſern als "Informator "verlangt. Und, ob dieſer Bes 
ruf gleich für einen Juͤngling ſo muͤhſam, als zeit⸗ 
verſchlingend iſt, ſo gab er doch Heggelin Anlaß, in 
Nebenkenntniſſen reicher zu werben, und Welt und 
Menſchen beffer zu ftudiren. Und ſo legte er ſchon das 
mals den. Grund zu’ jener ausgebreiteten Welt:s und 
Menſchenkunde, die er nachher als das. dritte Erfor der⸗ 
niß zur VRgeN: Verwaltung der Seelenforge 
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(fo wie Srömmigkeit und Wiffenfnnft für bie ri 
erſten) anfah. 
Die erſte ‚Sansinkruttinn übernahm er bei einem alt 
fehnlichen Gaftwirthe ‚und: Wein s Umgeldgeinnehmer im 
ande Breisgau. Von da fam er ald Hauslehrer zu 
einem  vermöglichen Mitgliede des groͤßern Nathes der 
Stadt Freiburg, deſſen zwei Söhne fich fehr ausgezeichnet 
haben, indem der Eine Profeffor der Univerfität, and 
dann Rektor im Generalfeminarium, der Andere Pfarrer 
auf dem LAände, und darnad) Kanonifus amt der Gtiftd- 
firche zu Rheinfelden bei Bafel geworden if. Nachher 
wurden ihm im Haufe eines Präfenzz oder Chorheren zu 
Freiburg die Söhne. eines Domkapitelfchen Syndifus zur 
Erziehung übergeben. Endlich machte er auch den Hofs 
meifter ded jungen Hrn. von Nheinhart (deſſen Vater da: 
mals noch Profeffor des Kirchenrechtes war, und nachher 
Gubernialrath in Tyrol geworden), und zulegt nod) den 
Inſtruktor im Haufe eined Negierungsadvofaten. Auf allen 
diefen Poften ftand er mit Würde, erweiterte feine Kennt⸗ 
niffe, Befanntfchaften und Addreffen in und außer Freis 
burg, lernte mit Gemeinen und Bornehmen, nad) den Ge— 
feßen des Anftandes und den Erforderniffen der Klugheit, _ 
umgehen, :und ließ Fein Mittel unverfucht, nahdrucd 
fam auf feine Zöglinge, and tief in feinen Zöglingen 
zu wirken, | 

Zum Belege fee ich das Schreiben des Freiherrn 
von Rheinhart bei, das er den 16. Junius 1801 an den 
würdigen Herrn Pfarrer in Krumbach, erlaffen: „Sch 
„danke E. H. für die mir erwiefene Freundfchaft, indem 
„Sie mir den Tod meines wuͤrdigſten und thenerften Leh— 
„rers ‚eröffneten. Ich war dieſem  verbienftvollen Seel: 
„ſorger immer. von Herzen zugethan; denn feinen weifen. 
„Lehren habe ich zum Theile meine feſten Grundfäge zu 
noverdanfen, durch Die ich das Zutrauen des Monarchen 
„und des gefammten Landes mir erwarb.’ (Er wurde 
1791 von Sr Ef Majeſtaͤt als Kegierungsrath, und 
nachhin von ‚der verſammelten Tyroler Nation als ihr 
Öeneralteferendär ernannt.) „Ich war mit dem Seligen 
‚mer in Korrefpondenz, und hatte im Sinne, wenn es 

MM.v. Sailers ſaͤmmtl. Schriften. XXI. Bd, | 2 
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„pie Kriegsumſtaͤnde zugelaſſen hätten, im letztern Spaͤt⸗ 
„jahre denſelben zu beſuchen, und ‚meinen zwei Söhnen 
„den Mann vorzuſtellen, den ich ſtets vorzüglich verehret, 
„und wie meinen zweiten Vater geliebt habe. Heggelins 
„Andenken wird mir ewig heilig ſeyn; denn er war im 
„Aſtrengſten Verſtande mehr mein wahrer Freund als Lehrer, 
Was jetzt folgt, ſcheint unwichtig zu feyn, iſt aber 
doch denkwuͤrdig ald Probe feiner Entichloffenheit und feis 
ner männlichen. Reife in jungen Fahren, wodurd; er: fich 
fchon damals »vor andern findirenden Sängfingen aus⸗ 
zeichnete. 

Der Vater Zöglinge folte nach der Vorſchrift 
der Aerzte oͤfters Spazierritte machen. Er war ein dicker, 
ziemlich ſchwerer Mann. Beim Aufſteigen geſchah es ein— 
mal, daß auch das Pferd aufſtieg, auf den hintern Fuͤßen 
in der Gaſſe umhertanzte, und alle Augenblicke ſich und 
dem Reiter ruͤckwaͤrts den Sturz drohte. Niemand wußte 
Rath zu ſchaffen. Endlich, auf das Geſchrei der Zur 
ſchauenden, eilte auch Heggelin herbei, ſah die Gefahr, 
und ohne Verweilen gab er mit zuſammengerafften Kraͤf⸗ 
ten dem Pferde einen Schlag auf den Bauch. Erſchreckt 
— ließ das Thier ſich ſogleich nieder, ſtand wieder auf 
allen ſeinen Vieren da; der edle Mann war gerettet. 
Derſelbe Gaul hatte noch einen andern Fehler an ſich. 
Ein Schuß, ein jedes flärfere Geraͤuſch verfcheuchte ih, 
daß er von ber geraden Bahr auf die Seite fprang, und 
feinen Reiter, der nicht mit Kunftfeftigfeit faß, in Gefahr 
fegte, abgeworfen zu werben. Heggelin, der neulich fo 
gute Dienfte that, follte auch biefem Fehler abhelfen. Er. 
war zwar zum Reiten nie abgerichtet worden; doch, wer, 
Kopf hat, dreffirt ſich felber — erfeßt fich, fo wie Die. 
fünfiliche Logik, fo. auch die NReitbahn der Schule, Seine 
Sade auszuführen, wählte er den Tag, an welchem das 
Militär im Feuer erercirte. Mehrere Stunden vor. dem 
Anfange des Abfeuerns ritt er ſchon vom Haufe weg, 
und fprengte den Gaul Berg auf, Berg ab, durch Kothz 

‚und Sandwege, firenge, unausgefeßt, bis zur Ermuͤdung 
fort. Inzwifchen ertoͤnte das Krachen des Mus queten⸗ 
feuers; Heggelin — ſch dem BARRIERE immer 
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mehr. und mehr; der Gaul erſchrack immer weniger, und 
gewöhnte fich nad) und nadı daran, Feuer und Knall des 
Geſchuͤtzes unverrüct zu fehen und zu hören. | 

Noch find mir zwei Ereigniſſe aus feinen Studir⸗ 
jahren bekannt geworden. 

Nach vollendetem philoſophiſchen Studium gieng der 
neue Magiſter nach Waldſee, und beſuchte ſeinen 
zweiten Onkel, Pater Gabriel Heggelin, in dem (damals 
noch exiſtirenden) regulirten Chorſtifte. Der zufriedene 
Ordensmann ſuchte dem hoffnungsvollen Juͤnglinge den 
Kloſterſtand von der angenehmſten Seite zu malen, und 
unterließ nichts, ſeinem Stifte einen neuen Kandidaten 
zu gewinnen. Der Praͤlat ſelbſt ward davon unterrichtet, 
und wartete nur auf die erſte Bitte deſſelben, um ihm 
die Aufnahme zuſagen zu koͤnnen. Allein, Heggelin ſah 
in fein Herz, fand Darin keinen Beruf, in ein Kloſter 
zu gehen, wich den Anträgen: ehrerbietig aus, danfte für 
die. empfangenen Wohlthaten, und gieng nach Freiburg 
zuruͤck — ſchon tüchtiger, Andere nad) feinem Sinne zu 
Ienfen, als fich nad) fremdem lenken zu Taffen. | 

Um die Doftoratswärde aus den theologifchen Wiffens 
fchaften hat ihm ein Zufall gebracht. Sein Onkel zu 
Marktdorf hatte ihm wirflih Geld, ohne welches ſchlech⸗ 
terdings fein Doktor gemacht werden kann, zugefandt. 
Aber die Hand, die das Geld überbringen follte, tiber 
brachte es nicht, und fo ward Heggelin — fein Doctor. 
Ein Berluft, den der Mann für feinen ‚hielt. Denn, 
fagte er, die Sache habe ich, und der Form bedarf ich 
zu meinem Berufe nicht. Man kann ja heilt ig feyn, 
ohne heilig gefprochen zu werben; alfo gewiß. ‚auch, 
weife, ohne fich fein Weisheitspatent gefauft zu haben. *), 
Und von der Schulgelehrtheit bis zur Weisheit liegt noch 
eine. große Kluft. | 

Da er. feine theologiſchen Studien ſchon vollendet 
und zum Eintritte in das Seminar noch nicht das Ray 





* Indeß, ‚wenn die him ihrer nur dem Rürdigen 4 
erkannt würden: ſo bekäme Das PUCH — — acht 
Anfehen. — Ben — 125 
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nifche Alter hatte, fo behielt er im nächiten Jahre feine 
Inſtruktion noch: bei: In diefer Zeit hätte er zu dem 
Keffen des nachherigen Fürftbifchofes von Bafel, Freis 
heren von Roggenbach, unter vortheilhaften Bedingungen 
als Hofmeifter kommen koͤnnen, und ward fehr nachdruck⸗ 
fam dazu aufgefordert. Auch ward. er eingeladen, die 
Hoffaplanftelle bei der Fürftin von Hohenzollern 
Sigmaringen, ‘einer gebornen Gräfin Truchfeß von Scheer, 
anzunehmen: allein, fein Genius hielt ihn von Gtellen 
zurück, die ihm das Unabhängigfeitsgefühl, das in 
ihm nicht für bie lange Weile ſchlug, zu beengen: fchienen. 





2 
Heggelins 
—— Birkfungstreis, 
Kaum hatte Heggelin feine Schuljahre vollendet, als 
ihm ſchon eine ſchwere Amtslaſt auf feine Schulter ges 
legt ward. 

Damald exiſtirte in Sreiburg noch das beruͤhmte 
domus sapientiae, ”) welches ein edler MWeihbifchof von 
Augsburg geftiftet hatte — zu dem wohlthätigen Zwecke, 
daß die Univerfität fih auserlefene Akademiker, 
tüchtige Repetitoten und würdige Profefforen 
heranziehen follte. Denn nur die beften Talente follten 
von den vier Dekanen der vier FSafultäten, 
und einem Magifter Principiorum, darin aufge 
nommen werden; ja, jelbft diejenigen, die nach vollende⸗ 
ten Lehrkurſen ihre Studien zu wiederholen Luft hatten, 
fonnten noch ein oder zwei Jahre die freie Verpflegung 
barüı genießen. An diefem Kollegium war dem akade⸗ 
mifchen Senate Vieles gelegen, und als "gerade um bie 
felbe zeit, der Borfteher des Hauſes abgeſetzt wurde, und 





*) Das Haus der Weisheit, Weisheitsfhule , .. . ein Sedeuten- 

der Name; der fagt, was. nicht nur die Erziehungshäuſer 
ded Klerus, fondern was alle Lehranftalten, und — 
die Univerfitäten ſeyn ſollten. 
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einige Mummen entlaffen werden mußten: ſo hatte der 
akademiſche Senat ein beſonderes Intereſſe, einen be 
ſonders tauglidhen Präfes Sapientiae —— 
zu machen. 

Natuͤrlich meldeten ſich viele Kandidaten zu bieſen 
Amte; denn, wo wäre ein Amt, das feinen Mann naͤhrt, 
je ohne Werber geblieben? Heggelin warb nicht mit. 
Denn, er hielt ſich, feiner Iugend und Unerfahrenheit 
wegen, nicht tüchtig dazu... ‚Aber die Profefforen Aheins 
hart und Baader dachten anders, und brachten es im 
afademifchen Senate dahin, daß er zum Präfes ermählet 
ward. Noch nicht Priefter, und ſchon erwählter Präfeg, 
kam er, mit dem Dekrete des- afademifchen Senates, zu 
feinem Fürftbifchofe nad) Sonftanz, ward’ in das Semittar 
aufgenommen, und in wenig Monaten, ald Priefter, zum 
Antritte feined Amtes entlaffen. 

Noch ehe Heggelin als Präfes aufttet, gab er eine 
Vorprobe ſeiner Entſchloſſenheit, die durchſetzen kann, wo 
nicht bloß die Unentſchloſſenheit, wo sed ein ‚halber 
Muth weichen wiirde, 

Noch am MWeihungstage Fam er in feinen "Geburt 
orte an, wo ihm ein unangenehmer Kampf vorbereitet 
‘ward. Gein Antrag war, am folgenden Tage das Amt 
der erften Meſſe in der Pfarrkirche zu fingen (an jedem 
‚Sonntage wird ja ohnedieß ein Hochamt gehalten) und 
‚dann fogleich nad "Freiburg zu - feiner Beftimmung zu 
eilen. Allein feine Verwandten widerfegten fich, und dran⸗ 
gen noch auf höhere Primigfeierlickeiten, daß nämlich. ein 
Primigprediger ‚eingeladen, ein Primitz gaſt⸗ 
mahl fuͤr den Stadtmägiftrat, für die Geiftlichkeit im 
Orte und aus der Nachbarfchaft, für Die Verwandten und 
‚guten Freunde gegeben, und Alles, was daſelbſt bei feier- 
lichen Primitzen herkoͤmmlich waͤre, gehalten werden ſollte; 
eine Sache, die eine Zeit von wenigſtens zwei Wochen, 
und ein Suͤmmchen Geld erfordert hätte Der Primitziant 
zeigte die Unthunlichkeit: „Er habe das Vermögen nicht 
dazu, und auf das Dpfer hin, das etwa fallen Fönnte, 
"hätte er Feine Luft, fich mit fo einer beträchtfichen Schuld 
zu beladen; je öfter in feinem: Orte Primiken vorfämen, 
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defto magerer werde das Opfer; zubem wäre dieſe ver⸗ 
zögernde und geldfrefjende Feierlichkeit gar Feine noth⸗ 
wendige, wohl aber. eine feinem neuübernommenen Amte 
nachtheilige Sadje, welches feine Gegenwart dringend 
forderte,’ „Allein, ‚Diefe und noch andere BVorftellungen 
halfen alle nichts, man wollte kurzum eine feierliche, Pri- 
mig haben: im widrigen Falle, ſollte die Erlaubniß, in 
der Pfarrkirche zu primigiren, wohl. gar zurückgenommen 
‚werben... Der junge Mann ‚bat ſich Bedenkzeit aus, um 
aus dem Gedränge Ioszufommen. Am; folgenden. Tage 
gieng er frühe im eine Klofterficche, «hielt da im» aller 
Stille feine erſte Meffe, und trat fogleich die Reife nach 
Freiburg, und daſelbſt feine Stelle als — im * 
der ersten am | 
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> Der junge ‚Präfen . 


Nun lag auf dem jungen Manne eine ſchwere Binde. 
Aber er Fonnte fie tragen. Er findirte.die Statuten. des 
Haufes, und.erfüllte fie der serfte — das war fein Erfted 
Er drang mit. ernfter Liebe und. mit liebendem Ernſte 
auch bei Andern auf die Beobachtung der Hausordnung — 
das war fein. Zweites, Er gab. den Hinderniffen nicht 
nah — und fo. mußten die Hinderniffe ihm nachgeben, 
bad war fein Drittes. So gelang es ihm, en 
herzuſtellen. 

Seinen Grundſatz, dem er treu blieb, ließ er — 
vor ſich hergehen: Wer von den Mohlthaten der 
Stiftung-Teben will, muß fih nad dem Wil⸗ 
den des Stifters: bequemen. Mit diefem Grund- 
fage ſchlug er den Egoismus in den beugſamen Gemuͤ⸗ 
thern nieder, ‚und empoͤrte zugleich alle Bettern und 
Bafen feiner unbengfamen Zoͤglinge — wider ſich. Das 
bekuͤmmerte ihn aber nicht; firenge gegen ſich — kannte 
‚er feine ſtrafbare Nachgiebigfeit. gegen Andere. Man 
jchalt ihn einen. harten, unbefcheidenen Mann. Aber ges 
vade der Mann: konnte gerade: mis dieſer Art die 
Inotigen Aefte von dem jungen Bauholze weghauen. 


o% er bamaldı * das Geheimniß verſtanden hatte, 
den. Buchſtaben der. veraͤnderlichen Statuten aus dem 
Geifte der. unabänderlihen Gefete aller Menfchen- 
bildung zu dolmetſchen, wage. ich nicht zu entſcheiden. 
Aber das iſt gewiß, daß er einen neuen Geiſt in 
das Haus einfuͤhrte, und daß der neue Geiſt 
gute‘ Menfchen bilden half. 

Sn einzelnen. Behandlungsweifen einzelner Alum⸗ 
nen «war er ein Meiſter. Zuerſt ſuchte er das: Zus 
trauen und bie; Liebe feiner Zöglinge zu gewinnen, Wohl 
thaten find immer der. goldene Schlüffel zum Herzen; 
und klare Wahrheit. findet. bei, aufgefchloffenen See 
len leichten Cingang. Beides ‚wußte. Heggelin wohl ans 
zuwenden. Um aber in der Anwendung ‚glücklicher zu 
ſeyn, ſtudirte er mit ſcharfem Blide in feinen Zoͤglingen, 
ſuchte ihre Neigungen und Launen auszukundſchaften, ihre 
Beduͤrfniſſe und Noͤthen, ihre geheimen Zwecke und Trieb—⸗ 
federn. inne zu werben; leitete jeden, Einzelnen nad) eins 
zelnen Regeln, und Alle. insgeſammt nach, einer ‚allgemeis 
nen. Wo Befehle unnöthig waren, ‚befahl er. nie, ‚bat 
aber deſto ‚öfter. . Er: mochte aber: befehlen oder bitten, 
fo: war. es ein. vernünftiger. Gnund, worauf fig 
feim Befehl oder fein Bitten ſtuͤtzte. Wasıer: behauptete, 
warngegründet, was er. forderte, war. billig. Jeder 
"mußte ſich das Geftändnig machen: Ja, es iſt wahr, 
was er ſagt, es iſt billig, was er fordert. Und fo 
wurde durch eine angenehme Gewalt Verſtand und Herz 
gefangen genommen. Uebrigens war er großmiüthig ges 
ang, ‚dem Geifte feines. Amtes viele, auch ſchwere Opfer 
darzubringen, um die Gemüther deſto Teichten. ——— 
und die angezogenen zu feſſeln. 

Auf ſeine Koſten erfand und ande er von 
Zeit. zu Zeit viele.außerordentlide Freuden für 
feine Alumnen, und.vertheilte an jedem Tage des Jahr 
res feinen. Tiſchwein unter ſie; denn ‚er ſelbſt trauk 
nichts als Waſſer, wie er —— um ſich das Werts 
trinken nicht zu einem Beduͤrfniſſe zu machen, das er 
vielleicht nicht immer- befriedigen koͤnnte, im Grunde aber, 
um ſich die Beherrſchung ſeines feurigen Temperamentes 
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zu erleichtern, d. i. fein Del in bie auflodernde Flamme 
zu gießen, und mitunter die Seinen in guter Laune zu 
alten. 

Nebenbei verſaͤumte der Vorſteher keinen Anlaß, ſei⸗ 
nen jungen Freunden in der Stadt und auch in fernen 
Gegenden Gönner zu verſchaffen, und den hoffnungs⸗ 
Iofen Ausfichten für die Zukunft: zu öffnen — kurz, 
er war ihnen Bruder, Freund, Vater. 

Und ald Bruder, Freund, Vater fonnte er durch das 
Üebergewicht ‚der Liebe, die dem Negenten ein unwider⸗ 
ftehliches Anfehen giebt, auch da Eingang finden, wo der 
gebieterifche Ton eine verriegelte Seele vorfindet, und 
der eiferne Zwang nur noch einen neuen eifernen Nies. 
ge hinzuthut. 

Wo die Dbrigfeit, ald folche, den Finger weife 
af den Mund Iegt, da kann der Wohlthäter mehr 
als ein Wort mit Nachdru reden; denn er hat ſich 
das Recht, zu ftrafen, durch Wohlthaten erkauft. 

Ausgezeichneter Fleiß im Studiren und eine ans. 
haltende Befchäftigung feiner Alumnen war einer der 
erſten Gegenftände feines fteten Auffehens umd feines uns 
ermüdlihen Tre ibens. Um die öffentlihen St 
diem zu foͤrdern, ſetzte er ſich mit den oͤffentlichen 
Lehrern in ein gutes Verſtaͤndniß, fuͤhrte ihnen die Schuͤ⸗ 
ler feines Hauſes vor, empfahl fie, holte muͤndliche Zeug⸗ 
niffe von ihrem Fortgange ein, (denn die ſchriftlichen 
Zeugniffe der Profefforen hatten bei ihm faft einen _ 
gleichen Werth mit den KRaufwaaren, bie bloß für 
den Markt gemacht werben) fpornte den Feiß ſeiner Zoͤg⸗ 
linge durch Prämien, Lob, Tabel, trauen, fir 
tere Geſichter m. f. w.; traf Anftilten, daß die täge 
lichen Wiederholungen mit feierlichen Prüfungen, 
und Die ſchriftlichen Ausarbeitungen mit oͤffent⸗ 
lichen Vortraͤgen in ſeiner Gegenwart verknuͤpft wur⸗ 
den. Indem er Alle in dieſem Geleiſe forttrieb, kam 
er jedem Einzelnen mit einer ausgeſuchten, ſeinen Bes 
dürfniffen angepaßten Privatlektuͤre zu Hilfe. Um ben 
Fleiß anzufachen, „machte er auch das Geſetz, das ganz 
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Alumnen, die arm und des theologiſchen Grades wärs | 
dig wären, diefes Ordensband ber theologifchen Gelchrs 
jamfeit, ohne Geldaufwand, angehängt: werden ſollte. 

Das trefflihfte Mittel zur: —— alles 
Guten — fand Heggelin — im Gebete. 

Der Präfes machte die öffentlichen Haus un Kir⸗ 
chenandachten alle ſelbſt mit, fuͤhrte ſeine Alumnen zur 
Predigt in die Sodalitaͤt und zum: uͤbrigen Goͤttesdienſte, 
belebte durch ſeine Gegenwart den Eifer der Einen, und 
ſtrafte die Traͤgheit der Andern. Er fand auf jedem 
Wege einen Anlaß, in den Seinen Trieb und Liebe zum 
Gebete zu erweden; gab ihnen! Erbaunugs » und Ber 
trachtungsbücher in die Hand, lehrte fie. ſelbſt die beite 
Weife, zu beten. Ein’ Menſch ohne «Gebet war ihm 
ein Menfc ohne Tugend, und Gebet ohne, Uebung im 
‚Gebete, ein fchöner Traum von Reichthum, der dem Er⸗ 
wachenden die Haͤnde leer laͤßt. 

Die Erholungsſtunden waren ihm wichtige 
Stunden, waren ihm Anlap und Aufforderung, feine Leute 
fennen zu lernen und zu belehren, den Ergöguns 
‚gen den "gehörigen Anftand zu geben, und überall Maß 
und Ordnung geltend zu machen. Er war demnach alles 
mal felbft dabei, leitete das Gefpräd,, befhränfte 
das Spiel, wehrte dem Unfuge, und brachte unver 
merft und anf eine leichte Art den Horchenden aller⸗ 
lei nügliche Kenntniffe und reine Marimen bei, An den 
wöchentlichen Spieltagen führte er, um das regellofe Aus⸗ 
laufen in die Stadt zu vermeiden, Alle auf das Land 
hinaus fpazieren, und machte ihnen iberrafchende Unter: 
haltungen. War er, Gefchäfte wegen, gehindert, fo that 
dieſes der Vicepräfes in feinem Namen, und auf feine 
Rechnung: Indeß  verwarf er anfändige Bifiten 
fo gar nicht, daß er feine Zöglinge felbit bald in. vor⸗ 
nehme, bald in: bürgerliche Häufer auf Beſuche ausfchickte, 
damit fie einft in der Welt nicht fo fremde wären, und 
ſich in den Konverfationdton Leichter hineinbilden : fönnten. 
Doch fete er dem jugendlichen Leichtfinn einen Damm. 
„Keiner darf allein, ſondern nur mit einem von dem 
Borfteher beſtimmten Begleiter, ur in ein be. - 
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ſt im mtes Handy und. nur auf BeRimmte Zeit aus⸗ 
gehen. — ⸗ 

An die Zutunft ——— iſt die Sache des Juͤnglings 
nicht; und mit reifer Ueberlegung daran denken, eine 
unmögliche Forderung, aus: dem Grunde, weil der Juͤng—⸗ 
fing als Juͤngling zur reifen Ueberlegung wohl nicht reif 
genug feyn kann. Er verläßt das Schulhaus und tritt 
‚auf’geradewohl in einen Stand, der ihm einen. offenen 
Eingang darbeutz; ob er für den Stand: und der Stand 
Für: ihn tauge oder nicht, unterſucht er nicht. Auch hier⸗ 
in zeigte fich Heggelins wäterlihe Borforgens Ge beſ⸗ 
fer er feine Zoͤglinge kannte, dejto Leichter konnte er ihnen 
auch Vorſchlaͤge zu einer ſchicklichen Standeswahl thun. 
Er ſuchte ihnen aber noch uͤberdem taugliche Männer 
zur Leitung ihres Wahlgeſchaͤftes und vernuͤnftige Ge⸗ 
wiſſensfreunde auf, empfahl, nach. gefaßtem Entſchluſſe, 
ſeine Kandidaten, und ſuchte Empfehlungen, und — was 
die beſte Empfehlung iſt — trieb ſie zu immer groͤßerer 
Vervollkommnung ihrer ſelbſt — half nebenbei, wo er 
helfen konnte. Einer ſeiner Zoͤglinge hatte Luſt, in den 
damals noch bluͤhenden Jeſuitenorden zu treten. Allein, 
weil der Juͤngling in ſeinen erſten Studirjahren durch 
einen kalten Trunk Waſſer ſich einen verdaͤchtigen Huſten 
und ein Uebel in der Lunge zugezogen hatte, mochte er 
ſich der Gefahr nicht ausſetzen, entweder nicht aufgenom⸗ 
men, oder aus dem Noviziate wieder entlaſſen zu wer⸗ 
‚den, Hier trat Heggelin in das Mittel. Er führte den 
ſchuͤchternen Zögling: zu’ dem beruͤhmteſten Arzte, bat um 
Rath und Huͤlfe, ſchaffte die noͤthigen Arzneien in der 
Stille herbei, und in drei Vierteljahren ward der Juͤng⸗ 
Ting geheilt, und das folgende Sahr ohne Bedenken in 
ben Noviziat aufgenommen, lebt noch jeßt gefund und 
ſtark, obgleich feine Lunge durch ein vieljähriges Schul- 
halten, und hernach durch: die Arbeiten des Pfarramteg, 
dem er noch. jest worfteht, "ftark angeftrengt worden iſt. 
Einen andern Knaben gewann er dem gelehrten Publis 
tum auf folgende Weiſe. Er lernte einen jungen Men- 
fchen auf dem Theater kennen, (denn damals. waren un: 
ter den Stubir die theatralifchen- Uebungen noch im 
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Gange, und Pin ‚förderte -fie, weil er ‚fie. in, mancher; 
lei Rüdficht fir nuͤtzlich hielt). Es kam dieſer Knabe 
auch oͤfter zu ſeinen Alumnen auf Beſuch. Heggelin ent⸗ 
deckte in ihm bald ein treffliches Genie, das aber, weil 
der Knabe der Muſik nachlief, um Brod zu haben, noch 
ganz verwahrloſet war. Nun arbeitete er zuerſt, was er 
fonnte, daß ber. fähige unge in das Collegium we 
pientiae aufgenommen wurde; dann nahm er ihn felbft 
indie Zucht, und bildetesam ihm, daß er. nach zwei 
Jahren in denſelben Orden aufgenommen werden konnte. 
Der Junge war ſo arm, daß er weder das Reiſ, egeld, 
noch eine anſtaͤndige Kleidung fuͤr den Noviziat auf 
‚bringen konnte: dafuͤr ſorgte Heggelin; denn, ſagte er, 
das Kleid: macht zwar den Menſchen nicht, aber empfiehlt 
Doch, den Menfchen, beſonders unter. fo. vielen Mit- Novi⸗ 
zen, bei denen die erſten Eindruͤcke fuͤr oder wider einen 
Menſchen oft lange zu haften pflegen. Diefer, ſein Zoͤg⸗ 
ling, wurde nachmals ein trefflicher Mathematiker, und 
ſtarb als Vrefeſſon in dem Pergie orientalium zu Wien. 


So — er meh Stüc feiner ‚Böglinge fiir Bi ‚Zur 
kunfı zu gründen. — Daß in dieſem wohlthätigen. Bils 
dungsgeſchaͤfte fein: Muth mit vielen Hinderniffen 
su kaͤmpfen, daß er viele. knotige Aefte wegzuhauen hatte, 
ward- schon „berührt, ‚aber Die Schwierigkeiten giengen 
in's Große. Einige, von den Alumnen, die in. den vori⸗ 
gen. Sahren die freie ‚Luft, zu ſehr liebgewonnen hatten, 
‚mochten nun die -Bürde einer. vernünftigen Ordnung nicht 
‚gern tragen z ſie machten allerlei: Bewegungen, heimliche 
und: öffentliche, — auch Komplotte. Einer wußte feine 
Klagen: bis zu dem damaligen Biſchofe zu. Conjtanz, dem 
‚Kardinal: Roth zu bringen, und den. Präfes als einen 
‚eifernen Mann zu verfchwärzen. ‚Der. Kardinal ließ, die 
Sadje in einer ‚geheimen Kommiſſton, durch den „rechts 
ſchaffenen und gefchickten H. Regierungsrath-Baron v. Stapf, 
und den damaligen Rektor Kollegii 8. J., den beruͤhm⸗ 
‚ten P. Biner, unterſuchen. Die Klage fiel auf den Klaͤ— 
ger zuruͤck, und Heggelin ward durch guͤltige Zeugen als 
ein rechtſchaffener Mann und vortrefflicher Vorſteher be⸗ 
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währt, ER it kurzer Zeit viel Gutes gethan, und der 
Erwartung der Univerfi itat vollfommen eutſprochen —* 





rn 
.Heggelind 
| BE TER WE RT a 
Nach drei Jahren ward die Univerſitaͤtspfarre zu Wari⸗ 
ii in Schwaben, in der öfterreichifchen Arsen 
der Neichdgrafen von Stadion, erledigt. 

Zu diefer wichtigen Station wußte die univerſitaͤt gu 
‚Freiburg feinen würdigern Mann ausfindig zu machen, 
als Heggelin. Er ward alfo im Jahre 1764 den. Tten 
Auguft zum Seelenforger in Warthaufen ernannt. Aber 
der Würdigere kam nicht, ohne neue Hinderniffe mits 
zubringen, in feinen neuen Wirkungskreis. Er kam vor- 
'erft wider den Willen der Herrfchaft, die einen andern 
Pfarrkandidaten der Univerfität empfohlen hatte; er kam 
zweitens mit den naͤchſten Blutsverwandten, die nicht ims 
mer (und ich darf fagen, Außerft ſelten) die Gabe 2 “ 
ſchickli iche Hausgenoſſen des Seelenſorgers zu ſeyn; er 
fam drittens, ohne ſich in den Verrichtungen des Seelen⸗ 
forgerd befonderd vorgeubt zu haben. Neben diefen Hin⸗ | 
berniffen, die Heggelin felbft mitbrachte, waren fchon einige 
zum voraus da, und warteten auf ihn. 

Dem Pfarrorte, der auf einem Berge Tiegt, find noch 
vier andere, entfernte Derter einverleibtz; eine halbe 
Stunde aufwärts liegt das volfreihe Biberach, dag, 
wie alle größeren Städte in oͤkonomiſchen und andern 
Hinfihten dem Menfchen Heggelin nüglich, dem Pfar- 
rer Heggelin in Hinficht auf Pfarrdisciplin leicht hinders 
lich werden konnte; eine Viertelftunde abwärts auf einem 
andern Berge yrangt das ſchoͤne Herrfchaftsfchlog, auf 
dem zur felben Zeit der ehemalige Großhofmeifter und 
Minifter am Maäinzifchen Hofe, Graf von Stadion, refi- 
dirte, mit vielen Beamten und einer großen: Dienerfchaft 
umgeben. An der Pfarrkirche ftand damals ein Nonnen- 
ffofter der Schweitern aus dem dritten Orden des heil. 


— ——— 


Franziskus, welche ihren Chor in derſelben Pfarr⸗ 
kirche, und von ihrem Chor aus, das Pfarrhaus und 
den Zugang in das Pfarrhaus im Auge hatten. Das 
fand Heggelin, als er kam, und fo kam er. 

Allein, weils er einen eigenen Kopf mitbeadhite, 
und ein Herz, voll Stimmung für das Gute, fo , 
griff er furchtlos auch diefes Tagewerf an — und 
fieng ed damit an, daß er durch reinen Unterricht, 
und reines Tugendmufter dad Volk der Wahrheit 
zu gewinnen, und durch Rechtſchaffenheit und Klugs 
heit die Abneigung der Herrichaft — nicht zu 
verſtaͤrken ſuchte. 

Wie weit er es in Hinſicht auf das Volk gebracht 
habe, mag der Augenſchein darthun; wie er es ange⸗ 
en habe, dh der Freund erzählen. 
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Heggelin, 
der predi get 


Mas den Unterricht betrifft, fo hielt ‚er, wie überall, 
fo auch befonderd darin, fireng auf feine Marime: Was 
ih felbit der Gemeinde thun fann und foll, 
das will sid feinen Andern für mid thun 
kaffen. 

Alle Sonn» und die übrigen: Feiertage hielt:er feine 
Predigt mit »unbefieglicher Treue, ohne ſich hierin felbft 
je nadhzufehen, Zur Mitfeier aus wärtiger Kirchen 
fefte in der Nachbarfchaft Ließ er fich nie bereden, ja 
er verfündigte auch: Feines derfelben ; denn, fagte er, in 
meiner Kirche einen auswärtigen Gottesdienft verkünden, 
hieße jo viel, ald — meinen Leuten jagen, daß fie an 
diefem oder jenem Tage ihre Mutterkirche 
nicht befuhen folltenz hieße: feine Heerde auf 
fremde Weiden herausloden, das. ich nicht Darf 
und nicht will. Er alſo, und ſeine Pfarrvertrauten blie⸗ 
ben an ſolchen Tagen in der Pfarrkirche, in welcher er 
ſechs und dreißig Jahre Gotteswort unausgeſetzt, und ohne 
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Erleichterung eines Huͤlfsprieſters, verkuͤndete. „Ein Or 
densmann hat hierin Vieles vor einem Landpfarrer vor⸗ 
aus. (ES iſt dieß eine Bemerkung, die Heggelin oͤfter 
machte). Der Pater Prediger iſt anderer Arbeiten oder 
Aemter uͤberhoben, kann ſich alſo ganz auf ſein Predigt⸗ 
fach verlegen, und — iſt die Predigtſtunde vorüber, ſo 
hat er die uͤbrige Zeit für fich frei. Nach drei oder vier 
Fahren nimmit er feinen, Stab, befteigt eine andere: Kans 
A und fpricht zu einem neuen Publikum, wor welchem 

er feine alten, ſchon lange gemadjten Predigten, ohne 
weitere ‚große Bemühung, wieder vortragen Fann.: Mill 
ihm das Predigtamt allmählich zu IAftig werden, fo wird 
er deffen von feinen Dbern entladen, und in einen ehren, 
vollen Ruheſtand verſetzt .. Das Alles iſt bei einem 
Landpfarrer ganz anders. Der Pfarrer hat immer das 
naͤmliche Publikum, muß daher allemal mit einer neuen 
Predigt auftreten, ed mögen ihm viele oder wenige ans 
dere Gefchäfte belaften, er mag jung oder alt, es mag 
ihm wohl oder übel feyn — er muß predigen. Und 
ift die Predigt, vorbei, fo find die übrigen Stunden für 
ihn. nichts weniger, als Feierſtunden; denn er hat faſt im⸗ 
mer vor der Predigt ſchon im Beichtſtuhle zu arbeiten; 
nach der Predigt muß er das Amt der Meſſe ſingen; 
nach dem Amte vielleicht noch einmal, bis Zur Mittags— 
ftunde, Beichtende anhören. Der Nachmittag fängt fich 
mit dem Unterrichte der Jugend an; auf die Firchliche 
Katechefe folgen Besper und Litaney. Nach geendigter 
Andacht hat der Seelenforger entweder im Pfarrhaufe 
den weiterentlegerten Pfarrangehörigen Rat oder Beleh— 
rung anderer Art zu ertheilen,- oder die Kranfen in ihrem 
Häufern zu befuchen 22. Weld ein ſchweres Tagewerk 
— dieß Alles zuſammengenommen — ſey, und wie ſehr 
Kopf und Runge dabei zu leiden haben, weiß nur der, 
der es erfährt.“ "Und doc, wie gefagt, Heggelin hat 
alles diefes ſechs und dreißig volle Fahre: ‚mit nie erfaß 
tendem Eifer, ohne Gehuͤlfen, geleiſtet. 

Ich habe die eingeflochtene Bemerkung nicht umgehen 
wenn je leicht fie jeder ſelber machen kann,) weil in 
vielen Gegenden gerade die Landpfarrer bei dem ſchwer⸗ 
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ſten Berufe, dem fie dienten, bie, geringfte Achtun genies 
en, indem mancher Stiftsfanonifus, der für ſich eine 
fremde Stimme im: Chor fingen läßt, und mancher Pros 
feffor, der aus feinen Heften liest, auf ihn herab. fieht; 
die aber im Knopfloche ihres Nodes ven Band. ‚tras 
gen — gar oft nicht einmal mehr auf ihn herasf chen. 

Ich Eehre zudem Prediger Heggelin zurüd. Viele 
Jahre ſchrieb er feine Predigten von Wort zu Wort, um 
fich eine: beftimmte Denfz und Schreibart eigen. zu ‚mas 
chen und nie in das Buntſchwaͤtzige herunter zu fallen. 

Ja, als er erfuhr, daß ſeine Predigten von zwei 
Nonnen auf dem Kloſterchore nachgeſchrieben wurden, ſo 
ſchrieb er ſie auch da noch, wo er es, zum Beſten der 
Gemeinde, und — KÜHN bung nicht mehr 
bedurfte. » 

Nachher entwarf er von jeder. ‚Rebe, die, er halten 
wollte, nur. ein Gedanfenffelett. »Bücher abfehreiben, uud 
Büchern nachforechen war nie feine ORT Fingerzeige 
durften ſie ihm geben, mehr nicht. 

Er ſah mit einem‘ Blicke in fein Herz: and mit dem 
andern auf fein Volk: daraus nahm. er, Tert: und Pres 
digtftoff. Er ſprach aus dem Herzen für Die. Herzen 
der Seinen; und wenn man ihn um feine Predigtbücher 
fragte, ſo hätte er neben der-Natur- und Schrift 
Bibel fich und fein Bolt als die beften Peebigtohlien | 
ausgeben dürfen. | 

Was mein Volk bedarf, dachte er, kann mir kein 
anderer Autor ſagen, als das Volk. Deßungeachtet ſam⸗ 
melte er ſich nach und nad) eine ausgeſuchte Pfarrers 
Bibliothek, die ihm die angenehmſten Erholungen und 
lehrreichſten Unterhaltungen verſchaffte. Er. hatte frühe 
den Entſchluß gefaßt, ſeinen Buͤchernachlaß zu einer ewi⸗ 
gen Hausbibliothek des Pfarrers in Warthauſen zu be— 
ſtimmen; allein, Schickſale anderer Art noͤthigten ihn, 
dieſen gemeinnuͤtzigen Sedanten — Dichten aufzus 
opfern. 

Er predigte — wi — Kraftaufwand und 
ſichtbarer Geiſtesſalbung. Stimme und Vortrag waren 
zwar nicht die sefäligfien; bein ‚beffer aber. war bie 


Sache felbft, die er vortrug.. Er predigte das Evange⸗ 
lium Jeſu und die chriſtliche Sittenlehre — nie eine bloß 
philoſophiſche Zeitmoral. „Ich bin ein Prieſter Jeſu, 
ſagte er, eſſe das Brod von der Kirche Jeſu: 
warum ſoll ich mich denn ſchaͤmen, die Lehre 
Jeſu zu predigen? Moͤgen Andere predigen 
und ſchreiben, was ſie wollen; es iſt allemal 
niedertraͤchtig, die Rolle des Heuchlers zu 
ſpielen, und ſich obendrein fuͤr die geſpielte 
Heuchlersrolle theuer bezahlen gu laſſen. 
Moͤgen Andere Jeſum auf der Kanzel reden 
laſſen, als wenn er bei Wolf in Halle oder 
bei Kant in Königsberg, oder bei Fichte in 
Jena philofophifchen Kurs mitgemacht hätte: 
ih will Ihn vor meinem Bolfe reden Iaffen, 
was Ihm die alten —— und Apoſtel 
in den Mund legen.“ 

Weil ſein Blick uͤberall auf das gemeine Leben 
hinſah, und ſein Herz fuͤr das gemeine Leben predigte, 
fo war er unerſchoͤpflich in Materien, von denen in 
Predigtbichern Feine Sylbe vorfommt. Dieſer Reich 
thum, und diefer Wechfel des Inhaltes gab aber auch 
feinen Predigten dad Unterhaltende, daß ihm Jeder 
mann gern zuhorchte, wenn die Predigt gleich noch fo 
lange anhielt. 

Es pflegen RN Prediger, fo wie ihre Zuhörer, 
die Predigt in das Feine Zeitnaß einer halben Stunde 
einzuſchließen. So nicht Heggelin, ‚denn „das Wort 
Gottes, fagte er, und der Geift der Wahrheit 
laſſen ſich nicht binden. Iſt die Predigt gut, ſo 
iſt eine Stunde faſt zu kurz, iſt ſie ſchlecht, ſo moͤchte 
eine Viertelſtunde ſchon viel zu lange ſeyn. Bon mei 
nen Pfarr-Angehoͤrigen, ſetzte er bei, find nur 
fehr Wenige, welche die Woche durd ſich Zeit 
jur geiftlihen: Lektuͤre finden fünnen, die meis- 
fen — mit Berufsarbeiten beladen — muͤſſen fi 
auf den Unterricht des Pfarrers vertröften, 
und Fommen eben darum am Sonntage zur 


Kirche, um Nahrung für ihre Seele zu holem 
Sinmal, 
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Sinmal, der Umfang ihrer Pflihten if zu 
groß, und ihr Seelenbedärfniß zu dringend, 
als daß man ihnen den fo nöthigen Unterricht, 
wie man heilig und felig werden fünne, nad 
der Uhr, oder nach der Blätterzahl zumeffen. 
dürfte.” Ereignete fih ein außerordentlicher Fall, follte 
eine Kollefte für die Armen, Kranken, Abgebrannten, int 
Kriege Verungluͤckten ꝛc. follte - eine bifchöfliche ‚oder lan⸗ 
desfürftliche Verordnung, ein Faltendefret, ein Bettag, 
eine Landesvertheidigung, oder etwas Aehnliches angefüns 
diget, dem Volke erklärt und empfohlen werden: fo mußte 
er ſich behend in die Sache, hineinzudenfen, und fie von 
Seite des Lehrreichen unter dad Auge, und in den 
Gefihtspunft der Religion zw fielen. So z. B. kam 
er gar nicht "aus der Faſſung, da‘ der wirkliche Bifchof 
von Gonftanz, noch ald Koadjutor, das erſtemal durch 
den Kirchenfprengel' reifete, und zu Warthaufen dem 
‚ fonntäglichen Gotteödienfte beimohnte, Der Pfarrer pres 
digte eben an demfelben Tage von den Tifchgefpräs 
hen, von dem nämlich, was feine Pfarrfinder bei Tifche 
zu veden pflegen, und was fie am heutigen Sonntage 
bei demfelben reden werden. : Er wußte fie ſodann ſchick⸗ 
lich über die Gegenwart des hohen Gaftes zu belehren, 
welcher‘ mit der Zeit ihr DOberhirt ſeyn, ihnen fehöne 
Hirtenbriefe und darin vaͤterliche Ermahnungen zufenden; 
ihnen wuͤrdige Priefter erziehen, und für dem Altar und 
zum Predigtamte weihen wärde ꝛc. Davon koͤnnten fie 
ſich heute bei Tifche unterhalten. Sie follten aber auch 
dafür forgen, daß fle ja nicht durch Hartfinnigkeit ihrem 

guten Oberhirten betrübten, nie durch ſchlechte Sir 


ten feine gerechten Ahndungen ſich zuzögen 2. So wußte . ” 


er bei allen Borfällen, ohne große Mühe, etwas worzus 
tragen, : deffen ſich er und die Kirchenlanzel nicht zu 
ſchaͤmen hatten. 

Popularität, d i. der Inbegriff: aller Eigenfchafe 
ten, die eine Rede den Beduͤrfniſſen des Volkes ange 
meſſen machen, ward dem Prediger Heggelin gar bald 
Natur — dent ald Kunft ift fie nur ein Streben nad) 


Natur, Bibliſche Geſchichten, a Züge 
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aus dem gemeinen Leben, aus der Denk⸗, Rede⸗ und 
Handlungsart feiner Pfarrvertrauten abgezogen — erläus 
terten bie Wahrheit, die er vortrug, Befondere - Au 
Läffe, die. er für fo viele Schlüffel in die Herzen der 
Zuhörer anfah, und die den Unterricht dem Herzen. fo 
genießbar machen, indem fie die Neugierde reizen 
und Überrafchen, ließ er nie unbenutzt. — Wie der 
Bater im Kreife feiner Kinder die verſtaͤndliche Spras 
che bed Baterherzens ſpricht, ſo ſprach der Pfarrer im 
Kreiſe ſeiner Zuhoͤrer immer die verſtaͤndliche Sprache 
ihres vaͤterlichen Freundes. 

Die Popularität, die feinen Predigten fo viel 

Werth gab, war ihm auch das Richtmaß fremder. 

„Als ich. Heggelin, fchreibt mir einer feiner bewährs 
ten. Freunde $...n, im Sahre 1792 zwei Predigten 
auf bie Fefltage des heiligen Stephan und Johannes . 
abnahm, lernte ic; an mir feine feine Predigerfritif ken— 
nen. In der erfien fprach ich von dem Werthe aufriche 
tiger Freunde, und glaubte meine Sache trefflich gemacht 
zu haben. Die Frau Gräfin, fagte er mir, als wir 
in dad Pfarrhaus zuricfamen, wird Ihnen danfen, 
daß Sie ihr eine fo fhöne Predigt gehalten 
haben. Sch fühlte den Stadjel des Verweiſes, der in 
feinem Komplimente lag — daß id mid zu wenig 
wach der Faffungsfraft des Volkes gerichtet 
hätte, und Änderte die Predigt des andern Tages, von 
der Pfliht wahrer Freunde, nad feinem Winke, 
bis ich hoffen durfte, Allen verftändlich ‘zu feyn. Waͤh— 
rend bed Vortrages fehämte ich mich faſt meiner Arbeit; 
fo gemein, fo ungenießbar fchien mir Alles, was ich fagte, 

Nach der Predigt dankte er mir mit den Worten: Wäre 
doch dießmal unfer Freund ©. da geweſen, wie 
—wuürde er fih (Ihres populären Bortrages 
wegen) gefreut haben!“ 

So ſehr er. ed verftand, in Predigten anf das Herz 
des Zuhörers zu wirken, fo hatte er doch aus Erfahrung 
gelernt, daß die beften Predigten wenig nuͤtzen. „Wenn 
fuͤnf bis ſechs Zuhoͤrer aus meinen Predigten Vortheil 
ziehen, ſo ſehe ich die Zahl fuͤr geſchloſſen an.“ Er 
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hatte, wie jeder Prediger, ſeine Lieblingsſtoffe, und fle 
‚verdienten ed zu ſeyn. Am Sonntage nad Pfingſten 
‚predigte er jedesmal Cüber das Evangelium von Taubs 
ſtummen) von der Nothwendigfeit des Rechthoͤrens 
und des Nechtredend. „Wir müffen beide Theile ans 
hören, fagte er unter Andern, deßwegen haben wir auf 
jeder Seite ein Ohr.“ — Ein andermal predigte er 
über Beftialität. „Sehet an die Voͤgel des Hims 


mels.“ Diefer Tert gab Gelegenheit dazu. Er redete . 


von den Pflichten in Anfehung der Thiere, von der 
fündhaften Abneigung gegen einige Thiere, von 
der fündhaften Vorliebe für andere. „Ein Knecht, 
der auf ein Pferd fo unmenfchlich zufchlägt, fagte er in 
Betreff des einen Punktes, kann feinem Herrn einen 
Schaden von fechzig bis hundert Thaler zufügen.” Die 
Borliebe für andere (erinnerte er in Betreff des zweiten, 
bloß im Fluffe der Rede) kann fo weit gehen, daß man 
deßwegen dem Schwerte und Scheiterhaufen heimfaͤllt:“ 
Die fcharfe Spitze dieſes Nageld fühlte — wer fie 
fühlen follte — und für Andere ward er nicht ‚gefchlagen. 
Da er die Bemerkung gemacht hatte, daß das Land» 
volf, wenn ed aud) fittliche, religiöfe Kenntniffe hat, Doch 
in den Kenntniffen, die fih auf Schonung Bewah— 
rung und Herftellung der Gefundheit beziehen, fehr 
verwahrlofet ift: fo wußte er in feinen chriftlichen Reden an 
das Volk auch ſolche Gegenftände zu behandeln, deren 
Erfenntniß dem Bolfe nüglich, wenngleich dem Stoffe 
nach nicht hriftlich if. Bei folchen Gegenftänden vers 
ftaud er die Kunft, überall eine moralifche Seite aufzur 
finden, und dieſelbe an das Licht hervorzuziehen. : Sp 
redete er einmal aus feinem belehrenden Vaterherzen von 
der Wohlthat des Bettes, und ließ einfließen, wie 
thöricht ed fey, bad Bette mit einer dichten 
Schlichte ganz ſtarr zu machen, wodurch es zum. 
Ausruhen für den muͤden Körper unbrauchbar wuͤrde, 
daß alſo der Geiſt, am Morgen, ſich zu dem Gedanken 
an Gott und an ſeine Pflicht, nicht ſo aufgelegt finden 
kann, als wenn der Leib die ganze Wohlthat des 
Schlafes anf einer ſchicklichen Ruheftätte 
5* 


genoffen hätte. Hier heißt es wohl: Wie dem Reinen 
Alles rein, fo ift dem chriftlichen Prediger Alles chrifts 
I a 


R a; 
Heggelin, 
der Chriftenledrer 
Catechet.) 


So wie Heggelin als Prediger ſich in Buͤchern nur 
Fingerzeige ſuchte — und nachher ſtatt aller Buͤcher 
fein Selbftautor ward, fo auch in den Kinderlehren, 

Er ſchuf ſich eine eigene Sofratif, die 

a) nicht zumweit ausholet, die 

b) fih zum Kinde herabläßt, ohne das Kind zum 
Gelehrten bilden zu wollen, die 

6) ſich begnügt, bie Kinder der Chriften zu Chriften 

| zu bilden, und fein philofophifches Zeitalter 
in dem Sindergefchlechte etabliren will, 

Und fo vermied er die Fehler einiger neuen Kateches 
ten, die das Syſtem, das jedesmal im letzten Jahrzehende 
dominirt und in unſern Literaturzeitungen ſein Weſen 
treibt, zum Kinderbrei verarbeiten, um ihn am naͤchſten 
Sonntage den Unmuͤndigen einzuſtreichen. 

Aber was wuͤrde ed nuͤtzen, wenn der chriftliche Sos 
frates fpräche, wie Sokrates, und Feine Zuhörer hätte? 
Run wird die Katechefe in den meiften Gegenden leider! 
fchlecht befucht. So fand es Heggelin auch in Wart 
haufen. Aber er mußte Hülfe zu fchaffen. Er gieng 
von dem Grundfage aus: Man müffe das Volt 
zur Anbetung des Gottes der Liebe, mit Liebe 
rufen, und biefer fein Grundfaß mäßigte feinen Eifer, 
und bewölferte, im Accord mit —— klugen Ernfte, die 
leere Kirche fehr. 

„In meinem erften Pfarrjahre — erzählte er ſelbſt — 
famen wenige junge Leute zur Ehriftenlehre, und Diefe 
befegten bloß die legte Banf in der Kirche. Sn der 
erften Verſammlung fragte ich einen ſchüchternen Juͤng⸗ 





Ying über das Erflärte: und obwohl er nichts wußte, 
und feinen veriiändlichen Laut von ſich gab, fo reichte 
ich ihm doch ein Geſchenk, mit der freundlichen Bitte, 
ir möchte in die erſten Stühle hervorgehen, damit wir 
einander beſſer verftinden. 
| In der nächften Ehriftenlehre befam ih ſchon eine 
- Menge junger Leute zw Zuhörern — bie Geſchenke 
locten fie. Sch schrieb alle auf, wies jedem feinen bes 
ftimmten Stand in einer beflimmten Bauk an, zeichnete 
die Gandidaten jeder Bank auf ein befondered Blatt, 
welches ich, während der Chriftenlehre, auf die bezeichnete 
Banf legen laſſe. Der Schullehrer geht dann umher, 
und fest zu jedem, der die Chriftenlehre nicht befucht, 
fowohl auf den einzelnen Blättern, als in feinem Ras 
taloge, eine Nulle. Was die Liebe anfleng, mußte ber 
Ernſt unterftügen. 

Sch fagte oft, jene, die unfleißig kämen, würden es 
einft. bereuen. Aber dieß Wort fand nicht bei Allen 
Eingang. Unter den Lestern war nun ein unge, der, 
heirathen wollte. Ich verfündigte ihn als Bräutigam 
das erfies und zweitemal; das brittemal aber nicht. Er 
kam und bat mich; ich antwortete: Es werde fo lange 
nicht gefchehen, .bi8 er, wegen feiner Nachlaͤſſigleit in 
Beſuchung der Chriſtenlehre, öffentlich in einer Chriſten 
Iehre Abbitte gethan hätte. Dazu konnte er, fich nicht, 
entihließen, Die herrichaftliche Kanzlei "und der Dekan 
des Kapiteld wollten mich zum Nachgeben bereden. Aber. 
Heggelin gab nicht nach. Dem Dekan fagte ich: er follte 
mir vielmehr danken, daß ich einen gefühllofen Menfchen, 
der fein Pfarrgenofie würde, vorher zum Gefühle brädjte, 

AS ſich der Bräutigam von aller Hülfe verlaſſen 
fah, Fam er endlich doch, und bat öffentlich, vor Allen 
ab— ic, flellte dieß Beifpiel des erfannten Fehlers, 
der Jugend vor, und von nun an hatte ich nie mehr 


über eine ähnliche Nachläffi igfeit der Juͤnglinge zu Klagen.” 


Die Aufmerffamfeit in den Kinderlehren wußte 
er durch das Vertrauliche und Gebietende, durch dag Neue 
und Anftändige, das in feiner Handlungds und Lehrweife 
lag, zu unterhalten. Benn bie größern Zuhörer auf feine 


14 


nt — 


Fragen, die er vorher erklaͤret und ſelbſt aufgeloͤſet hatte, 


nichts antworten konnten, ſo ſtanden ſie in Gefahr, von 


den kleinern beſchaͤnt zu werden. Dieſe Gefahr ſpornte 
die Zerſtreuten zum Stilleſeyn und die Unadtfamen 
zur horchenben Yufmerffamfeit. 

Sn meinem fiebenten Jahre — ſchreibt .n— 
fam er zweimal vorwärts zu den Kinderftühlen, und rief: 
„Komm, du ruffiger *) Schloſſer, wir wollen mit einander 
fpazieren gehen” — nahm mid, bei der Hand, und führte 
mich zu den Großen, die nichts zu antworten mußten; 
dann hob er mich, weil id; noch fehr klein war, auf 
einen Stuhl, und fragte mih. Wenn ich ihm nad; Wunfch 


antwortete, fo freute er fi, wie ein commandirender 


General, der die entfcheidendfte Schlacht gewonnen hat, 
feßte fich zu mir in den Stuhl hinein, und fagte: Han 
nesle! CIohannes) frage du mid) Wenn ich ihn 
dann fragte, fo antwortete er mir, befchenfte mich mit 
einem oder zwei Dußend Bildern, und ließ mich wieder 
meine Wege gehen, Wenn ich dann Hundert Bilder bei- 
fammen hatte, und weil ich die Bilder doch nicht effen 
fonnte, fo gieng ich zu ihm, bot fie ihm feil, und der 
Pfarrer mußte mir für jedes Bild, ohne Pardon, einen 
Kreuzer zahlen, wenn es gleich nur einen Pfennig‘ werth 
war. Er lachte, in den letzten Sahren feines Lebens, 
noch oft über meine Handelfhaft. 

Daß diefe Eorrection der Großen durch die Kleinen 


gewirkt hat, verfteht fich von ſelbſt. 


Seine Kinderlehren an Sonntagen dauerten faft immer 
von ı bis 3 Uhr. Das ermübdete ihn denn fo fehr, daß 
er am Abende feinen Appetit zum Effen fand, fo wie er 


zu Mittage, durch Die gehaltene Predi gt ermuͤdet, nur 


ſehr wenig eſſen konnte. 
Ich würde dieſen Eifer übertrieben nennen, wenn 


nicht jo viele feiner Amtsgenoffen vor aller Ueberſpan⸗ 


nungsgefahr viel zu ficher wären, und alſo meine Wars 
nung vor übertriebenem Eifer gar. wohl entbehren Fönnten. 
E 


*) Heggelin hatte in feiner Sprade etwas Derbes, Maſſives, das 
zu ſeinem Geſichte wohl ſtand. 
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Als der jegige Guardian zu Hebingen, Flavian, noch 
“ im Biberad; bei der Gräfin von Boos (Witwe) Haus 
kaplans⸗ Dienfte machte, hat er ſich als Heggelind Freund 
unzähligemal angeböten, ihm im Predigen und Kinder 
lehren Aushilfe zu thun; allein, während der neun Jahre 
feines Aufenthalts in Biberach konnte er ihn nur felten 


zur Annahme des Angebotes bewegen; nur, wert ein 


Rheumatism oder der beengte Athem den Pfarrer nöthigte, 
feinen Freund auftreten zu Tafjen, fagte er Ja dazu, und 
dann Hagte er noch: Ich bin ein unmiger, träger Brod⸗ 
effer, man, follte mich todtfchlagen!  Wahrhaftig, der 
firengfte Pflihtmann! bei all feiner Anhaͤnglichkeit 
an das pofitive Chriftenthum. .;. 17,9% ih 
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Ä Yeggelim, 
der Shul- und ‚Kinderfreund. 


Die Kinderſchule wußte Heggelin mit der Kinder: 
lehre in der Pfarrkirche in die genauefte, Verbindung 
zu bringen... Deßhalb, wenn er am Sonntage Kinder⸗ 
lehre hielt, mußte der Schullehrer immer ald Zeuge — 
al8 der erſte Schüler zugegen feyn, um dem. Pfarrer 


die befjere Kehrmethode ablernen,. and denfelben im Schul 


halten fic zum Mufter Machen zu fünnen. So arbeitete 


| die Kinderlehre der Schule in die Hand. Aber 
auch dDiefe jener. Denn in der Schule wurden die 


Katechumenen, die Woche hindurch, theils durch Lefes 


übung und Ausfragung des Schullehrers, theils 
duch die wollftändigere Erflärung des Par 
rers fo vorbereitet, daß fie am Sonntage, in der Kirchen⸗ 


Shriftenlehre, beherzt und mit Verſtand antworten 
fonnten. Heggelin war alfo recht oft in der Schule, 
alle Wochen gewiß einmal, und in den vier Quatember⸗ 
wochen, wo von der Beicht und Kommunion Unterricht 
gegeben ward, alle Tage. Neben den eigentlichen 


Religions⸗ und Sittenwäahrheiten nahm er Anlaß, 
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mancherlei vernünftige Lebensregeln den Kindern beizu- 
bringen, Und auf folche Art gewann er. für die gute 
Bildung: feiner. Pfarrgemeinde mehr, ald man nicht leicht 
berechnen kann — weil er fich feine Gemeinde aus Kindern 
ſelbſt bildete. 

Der ernſte Mann konnte uͤbrigens in und außer der 
Schule, in und außer der Kinderlehre ſo kindlich mit 
Kindern umgehen, daß ſie ihm, wie ihrem Freunde zuliefen. 

Wenn er durch Warthauſen gieng, ſammelten ſich 
die Kleinen um ihn, wie die Bienen um den Bienenſtock. 
Da mußten ſie ihm dann alle die Hand geben. So 
bekam er zehn und zwoͤlf Haͤndchen auf einander gethuͤrmt. 
„Nun, fagte er, wollt ihr jetzt alle recht gut werden?“ — 
„Ja“ — ſchrieen die Kinder, — Er nahm fie bei dem 
Worte, und gab jedem ein Geldſtuͤck. So Iernten fie 
fchon frühzeitig ihm Liebe. und Zutrauen fchenfen, — 
Und der kindliche Mann konnte, wenn es Umftände 
erheifchten, fo firenge ſeyn. 

Sein weiſer Ernſt zeigte ſich beſonders in Behand—⸗ 
lung ſolcher Fehl er, die ohne heilenden Ernſt leicht 
unheilbar werden, und — wenn ſie in dem fruͤheſten 
Alter nicht- geheilt werden, die Fehlenden in die tiefſten 
Abgründe des Böfen und des Elendes flürzen müßten. 

Eine Probe. diefed weiſen Ernftes: 

Es hatten mehrere Schulfnaben eine Motte gebildet, 
gewaltfam Aepfel geftohlen, mit Steinen auf dad Dad) 
geworfen, und die widerftehenden Kinder des Eigenthuͤmers 
geſchlagen. Wäre dieſes Bubenflü nur mit Worten 
beftraft worden, oder ganz ungerägt geblieben, fo 
hätte der Charakter der Knaben die fchlimmfte Richtung 
nehmen muͤſſen. Aber Heggelin Fannte das menfchliche 
Herz. — Morte helfen hier nichts, Dachte er; e8 
muͤfſen Eindruͤcke gemacht werden, und — 
grabende Eindrücke. 


Zuerſt bezeichnete er jeden der ſchuldigen Knaben mit 
einem ſchwarzen Striche: „Boͤſe Buben“, ſprach er mit 
donnernder Stimme, „muͤſſen ausgezeichnet ſeyn. „Seht 
bier — einen Strich — weit, noch einer dazu. kommt, 
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„und dann. noch ein Querſtrich, fo ift es ein Galgen, 
„deſſen ihr euch durch Stehlen würdig, machet! 

‚Darauf ließ er die ganze Rotte durd einen Bind- 
faden zuſammenkuppeln.weil ſie Eine Diebs⸗ 
geſellſchaft ausgemacht haͤtten.“ Alsdann führte er die 
Rotte in die Kirche... und betete ihnen aus feinem 
Herzen vor, ſo lange, bi fie zu, Thränen erweicht, die 
Größe ihres Fehlers einfahen, und mit zerfhlagenem 
Herzen Gott um Berzeihung ‚ihrer Sünde baten. Nach 
diefem Gebete führte der Schullehrer, auf des Pfarrers 
Wink, die Rotte nach Haufe, ſchnitt vor jedem: Haufe 
den hineingehörigen Knaben. [od “u, und forderte von, 
deffen Eltern den Geldbetrag. zur Schadloshaltung + des 
befhädigten Eigenthüners. Am HdR ward. ihm das gelamz 
melte Geld uͤberreicht. 

Das. heißt erziehen, das Boͤſe al Boſe Yon Fehlen, 
den fühlbar. machen, und durd) ſchmerzhafte Eindruͤcke die 
Luſt dazu auf immer zerſtoͤren. Vielleicht eine —— 
die mein aſuges Zeitalter zu maſſiv kadg 





Deggelim 


der Krantenfreund 


Kine andere Schule für das Volk. öffnete ch ihm am 
Kranfenbette; denn fein Krankenbeſuch war nicht bloß 
Befuch, war nit nur Belehrung und Heilung 
des. Kranken vom Grunde aus, und volltändige Rüs 
fung deffelben zur Neife in die Ewigkeit; fondern Tu⸗ 
gendſchule, Erbauungs⸗und Troͤſtungsmittel 
für ale Hausgenoſſen und Nachbarn des Kranken. 
Sndem er Einem Sterbenden al Freund beiftand, 
war er Vater und Freund für alle Gefunde, die in: 
das Sterbebette hineinfahen.. Er theilte deßhalb feinen 
Krankenbeſuch in bie Unterhaltung mit dem Krans 
fen allein, und in die Unterhaltung mit dem 
Kranken und. den übrigen Bewohnern des 
Haufes. In jener führte er den Kranken zuerft auf 
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die Beſtimmung des. Menfchen zuruͤck, und dann in 
fein Gewiſſen hinein — leitete ihn auf den Pfad der 
Sinnesänderung, endlid auf den Punkt, daß er 
fih um Muth umſah, mit Ergebung zu fterben, oder 
mit neuem Tugendſinne zu leben. In dieſer verftärfte 
er die ernſten Eindruͤcke, die das Krankenlager und der 
Anbli des Todes auf den Menſchen machte, und gab 
ihnen durch den Glauben an Ehriftus Leben und Richtung 
zur - Befferung. Seine Kranfenbefuche wirkten auch in 
der That auf die Gefunden mehr, als er felbft glaubte. 
Die Dienftmagd eines Handwerfers wurde franf, und von 
dem Pfarrer zum gutes Tode vorbereitet. Nach einiger 
Zeit erfranfte ihr Meifter. Ungeachtet der tödtlichen 
Feindfchaft, Die er gegen feinen Seelenforger im Herzen _ 
hegte, ließ ihn der Kranke doch zu fich bitten, und rief 
ihm gleich beim Eintritte in das Hans, da der Pfarrer 
das Angebot machte, er koͤnne und dürfe fich einen andern 
Beichtvater wählen, entgegen: ‚Nein, Herr Rammerer, 
das gefhieht niht Ich Habe alle Ihre 3 
fprühe gehört, wonurdh Sie meine neulid 
verftorbene Magbd, fo viele Wochen durd, zum 
guten Sterben vorbereiteten: ich bitte, brims 
gen Sie mid auch in den Himmel! Sch will 
Shnen folgen, mahen Sie mit mir, was Gie 
wollen; denn ich weiß, wenn ep Ihnen folge, 
folge id Gott 


Ein -andermal farb ein Manıı von Anfehen 
eines Ylößlichen Todes. „Wenn er nur noch hätte beich- 
ter können!’ war der ftille Seufzer der Pfarrgemeinde. 
„Seyd getroft, fagte der Seelenforger, Herr. N. ftarb 
war ſchnell dahin, aber nicht unbereitet. Er bereitete 
„sich mit feinem jüngftverftorbenen Diener. Denn fo oft 
‚ich dieſen Kranken befuchte, war fein Herr allemal gegen 
„Mwärtig, hörte mir fleißig zu, betete in der Stille mit, 
„weinte mit, und ftarb gleichjam mit dem Sterbenden.”.. .. 
Der Pfarrer verftand alfo die Kumft, feine Kranfen fo 
zu behandeln, daß auch die Gefunden, die zuhorchten, 
mit eingeflochten, belehrt ünd — wurden. 


Wäre in feinen Krankenbeſuchen etwas zu rügen, fo 


möchte e8 vielleicht fein zu großer Eifer feyn. Denn 
obgleich feine fünf ihm zugetheilten Drte ziemlich weit 
aus einander Tiegen, und er -felbft feinen Gehülfen, und 


diele Arbeiten, 'befonderd an Sonntagen, hatte: fo eilte 


er doch faft täglich, auch bei der ſchlechteſten Witterung, 
zu ſeinen Kranken, und oͤfter an Einem Tage in alle 
fuͤnf Orte zu Fuße, und blieb bei jedem Kranken, ſo lange 
es deſſen Seelenbeduͤrfniß erheiſchte. Erſt in hoͤherem 
Alter, da ihm die Anfaͤnge der Waſſerſucht das Athmen 
ſchwerer machten, bediente er ſich eines Pferdes, zuletzt 


der Kutſche. Ein Krankenbeſuch war es auch, der ihm 
einen fruͤhzeitigen Tod herbeizog. Er ward an einem 


Feiertage nach vollendetem Gpttesdienfte zu einem Sters 
benden ‚gerufen. Der Weg an beit entfernten Drt war 
außerſt ſchlecht und die Kälte beißend ſcharf. Der Edle 
warf fih in den Magen und ließ fich, fo ſchnell ie 
möglich, zum Kranken bringen. Dürd die gewaltigen 
Erſchuͤtterungen des Körpers gerieth dann feine ganze 
Schleim» und Waffermaffe in eine foiche Verwirrung, 


dag man Grund hatte zu fürchten, an ihm noch vor Nacht. 
eine Leiche fehen zu muͤſſen. Er erholte fich zwar wieder, 


aber er genad nimmer — der Märtyrer feiner. Pflichttrene! 
Wenn er zum erſtenmale den Kranken befuchte, ſo 
findirte er fowohl die phyfifche ald moralifche Krank 


heit des Leidenden, damit er mit feinen Belehrungen nicht 


in's Blaue fchießen müßte, :fondern das Herz an der 
rechten Stelle treffen Fonnte. Ä 

Die Bibel war fein Tiebftes Kranfenbuch, and wel⸗ 
chem er Stoff zu feinen Gebeten, Zufprüchen, Betrach⸗ 
tungen und Erzaͤhlungen entlehnte. Denn, ſagte er, ſo 
fange ich in der Bibel etwas Taugliches finde, (und ich 


finde immer recht vieles) kann ich andere Buͤcher leicht 
entbehren. 


Als Gewiffensfreund waren hun auch — 


kenbette die Grundſaͤtze: „nil admirari* — und 
„uvorkommende Liebe, 
Hare Wahrheit 
und tragende Geduld — 
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find die  beften Schlüffel in dad Menfhen 
herz” — befonderd wichtig geworden. Er ward einmal zu 
einem Kranken: gerufen, und fieng vor ihm von Gott, 
von Chriftus und Unfterblichfeit zu redenan. Sa, wenn 
ein Gott-wäre, fagte der Kranfe, dann. ftürbe id 
gerne! Heggelin fingte nicht über dieſe Meußerung, die 
vielleicht ‚jeden Andern außer Faſſung gebracht hätte. Er 
ſchwieg eine Weile, und ließ dann, bei mandjerlei Anldfs 
fen — nur ſein Herz reden, und wie der Kranfe in ihm 
zu dem Worte das Geſicht ſuchte — das heißt — 
den Herzensredner anfah, glaubte er. — Die Liebe, 
hieß es da, verkündet bie Liebe, und Gott ift die 
Liebe. 

Der originelle Mann war es uͤbrigens auch in feinen 
Krankenbeſuchen. Neben den ſchon angeführten Grund» 
fügen. hatte ex noch zwei eigene Maximen. Die erſte 
hie: Bringe beim erften Kranfenbefuche Alles 
in das Reine, außerdem möhten beine nad» 
folgenden Berfuhe eben fo nichtsbedeutend 
werden, ald ber.erfte war. Iſt das Gefhäft 
des Geiftes im Reinen, dann laß dem Leiden 
den; was ihm die Natur laͤßt, Lebenshoffnung. 
Einer einzigen Perfon hat, er einmal gerade zu das 
Leben abgeſagt. Sie wollte ſich durchaus nicht in ſeine 
Vorſtellungen von nahem Tode, und von der Pflicht des 
Chriſten, ſich zur Abreiſe anzuſchicken, fuͤgen, und erwiderte 
auf alle ſeine Erinnerungen weiter nichts, als ein kaltes: 
er werde auch nicht Alles wiſſen — Nicht 
Alles, antwortete er, aber doch dieß ganz gewiß, 
daß du in 24 Stunden eine Leiche biſt. Dieß 
mit dem Nachdrucke der gefühlten Wahrheit gefagt — 
gieng er zur Thuͤre hinaus. Er war aber faum eine 
Biertelftunde zu Haufe, fo fandte die Erfchütterte mit der 
dringenden Bitte an ihn: er möchte doch gleich fom- 
men. Er fam, und.ehe die vier und zwanzigfte Stunde 
fchlug, war fie eine Leiche. 

Seine zweite Marime hieß: ‚Die Nachtkranken— 
befuche Laffen fid, wo nicht ganz aufheben, 
doch — die feltenftien Fälle abgerehnet — ſo 


viel als aufheben. Seine Stanbhaftigfeit war aber 
noch firenger, als feine Maxime; denn er hat die nacht 
lichen Krankenbeſuche ganz abgeftellt. „Die Kranken, 
dachte er, müffen fo zum Sterben vorbereitet werden, 
daß fie fich allein zu fterben getrauten; wie, im Grunde, 
doc; jeder allein fierben muß. In den Nachtftunden 
liegt die SKranfheit doppelt ſchwer auf dem Kranken; 
er weiß in feiner Bangigfeit und der Dumpfheit feines 
Sinnes Faum, was um ihn vorgeht.” Dieß machte er 
den Pfarrgenoffen dadurch anfchaulich, daß er den Kranz 
fen um das, was in den Nachtſtunden vorgegangen war, 
befragte. Da dieß noch nicht half, und er im Winter, 
bei der firengften Kälte, in den unbedeutendften Fällen, 
doc; immer wieder zum Kranfenbette geholt wurde, ließ 
er ein yaarmal den Boten mit feiner Laterne vor der 
Hausthüre ftehen, und auf den Pfarrer — der nicht fam, 
warten, Der Eindrud der Kälte wirkte, was fein Vers 
nunftgrund bewirken konnte: die Boten blieben aus. 

Diefed Betragen fcheint Kälte in dem Pfarrer vors 
auszufegen, aber fcheint nur — und jchien nicht einmal 
den Beffern aus feiner Gemeinde. Denn fie wußten: 
Unfer Pfarrer fiheut feine Unbequemlichkeit, 
wo wahres Beduͤrfniß ift. 

Aber auf Blinde Schredfchüffe achtete er nicht, Was 
die Wirfungen feiner Sranfenbefuche bei dem beffern 
Theile feiner Gemeinde befchleunigte, war der Geift der 
echten Kunde zu fterben, den er in Predigten, Kinders 
lehren 2c. zu verbreiten ſuchte: „Das gute Leben fey die 
befte und ficherfte Vorbereitung zum guten Tode, Es fey 
ein Zeichen der ſchlechteſten Wirthſchaft, wenn man, 
erſt beim Einſteigen in die Reiſekutſche, ſich um Mantel⸗ 
ſack und Reiſegeld umſehen und, im Einſteigen noch, die 
Rechnungen von fünfzig Jahren in's Reine bringen wollte. — 
‚Die Schmerzen des Leibes und die Todesfurcht ſchwaͤchen 
den Geil, daß er zu dem Einen Nothwendigen — zur 
Umfehr zu Gott — wohl nie untüchtiger ſey, als in den 
letzten Stunden des Lebens.“ 

„Es entehre das Chriftenthum, daß feine Befenner, 
benen das Sterben ein Ruf Gottes zur Himmelfahrt 


/ 
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ſeyn ſollte, den Tod fürchten, wie die Heiden. Menſchen, 
die ohne Gott durch das Leben giengen, wollen ſich von 
Chriſten noch fromm lügen laſſen — am Rande des 
Lebens. — Prieſter, Sakramente, Gebete, bibliſche Texte 
koͤnnen den Suͤnder, der im Abgrunde des Boͤſen beharret, 
und der geliebten Suͤnde ſo wenig ſterben will als dem 

Leben des Leibes — nicht heilig und nicht ſelig machen.“ 
So fehr er aber ald Seelenfreund auf gruͤndliche 
Seeleuberuhigung ausgieng, fo war ihm doch als 
Menfchenfren nd bie Menfhenerfreuung auch 
eine Hauptaugelegenheit ; denn er wußte wohl, wie genau 
der Leib der Seele anliege. Ein Taglöhner, das Mufter 
eines guten Vaters, hatte ed fich zum Geſetze gemacht, 
jeden Tag über die beftimmte Arbeitszeit noch eine Stunde 
fang zu arbeiten, um jedem, feiner Kinder ein vaͤterliches 
- Andenken von zehn Gulden nach feinem Tode zurüclaffen 
zu koͤnnen. Jetzt ward der edle Vater im Tagloͤh— 
nerszmwilche frank; da gieng ihm aber auf dem Kranfens 
bette nichts fo tief zu Herzen, ald daß er jetzt — nichts 
arbeitend — den fauererworbenen Sparpfennig (das Vers 
mächtniß feiner Lieblinge) aufzehren mußte. 

Heggelin fannte diefen fchönen Baterfchmerzen — und 
wußte, wie er ſich ausdrücdte, zwei Gottes Engel aus—⸗ 
findig zu machen, die: den armen Kranfen in Geheim 
unterftügten, fo daß für den Kranken mehr Geld, als 
die Koften der Krankenpflege betrugen, zurücgelegt, und 
dem Genefenden das angegriffene Sapitälhen mit 
Wucher wieder ergänzet werden konnte. Ein folcher Tags 
föhner und ein folder Pfarrer, welche Perlen im Lande! 





Heggelinm, | AR 
erfter Förderer des öffentlichen Gottesdienftes in feiner Gemeinde. 


Nicht mir am Kranfenbette, nicht nur in Schulen ‚und 
auf der Kanzel Lehrte er; auch feine Art, Gottesdienft 
zu halten, predigte Gottes Wort. Die Pfarrfirde 
war durch ihn einfadh und reinlich geworben. Ein 
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roͤmiſcher Choraltar, mit einem Bilde Chriſti, des Gekreu⸗ 
zigten, und zwei anbetenden Engeln neben großen Leuch—⸗ 
tern; die zwoͤlf Apoſtel an den beiden Seiten der Kirche; 
noch zwei Nebenaltaͤre von Gipsmarmor machen die ganze 
Verzierung des ſchönen Tempels aus, welche, das ganze 
Jahr hindurch, dieſelbe blieb. Die Paramente waren 
(worauf in Dorfkirchen nicht immer geſehen wird) außer—⸗ 


ordentlih rein, und Diejenigen, welche die Herrſchaft — 


machen ließ, ſehr koſtbar. 


Der Gottesdienſt ſelbſt, wie er ihn hielt, war 9 
und voll Wuͤrde, erbauend fuͤr jeden Zuhörer, Gemeine 
und Vornehme, Katholiken und Nichtkatholiken. Man 
hoͤrte nie eine figurirte Muſik, ſondern wie es in den 
beſſern Zeiten der Kirche uͤblich war, Kirch enlieder, 
die, bei einer guten und gutgefpielten Orgel, vom 
Bolfe gefungen wurden. Man nahm auch feine will 
führlich eingeführten Andachten, feine befondern Ortsfeiers 
Iichfeiten 2c. gewahr; uͤberall blickte die Achtung für die 
Vorſchriften des Biſchofs und die Verordnungen des 
Landesfürften hervor. Und damit der Firchliche Gottes⸗ 
dienft nicht nach und nach zur feelenlofen Gewohnheit, 
nicht zur geiftlofen Mafchine würde, die fich bewegt, 
wie fih das Kirchenjahr herumwaͤlzt: fo fah es. der 
Priefter des Volkes als feine Pflicht at, den Zwed von 
jedem Fefte, den Sinn von jeder gettesbienitlichen Hands 
lung der Gemeinde zu erklären. Die- Ankündigung der 
Fefttage, die er vorausfchicte, war jedesmal fehr lehr⸗ 
reich. Er hätte gern noch manches in der Liturgie ge- 
ändert und für das Beduͤrfniß des deutſchen Volkes 
anpaſſender gemacht; allein in Hinſicht der kirchlichen 
Reformen hielt er feſt an dem Grundſatze: „Man muͤſſe 
nuͤchtern zu Werke gehen, und koͤnne zufrieden 
ſeyn, wenn nur alle zehn Jahre eine bedeu— 
tende Berbefjerung durchgefegt würde.” Auch 
wünfchte er, daß jede beffere Einrichtung von den Bor 
ftehern der Kirche felbft gemacht, und den Vorftehern des 
‚Staates die Muͤhe der Verbefferung und dem Volke das 
Aergerniß erſpart wuͤrde. 


— . N 


Indeß, fo weit feine Kraft gieng, ließ er keine 
Aenderung unverfucht, und, wo gebietende Wahrheits— 
fiebe und ſchonende Klugheit bei Reformen des Aeußern 
fiegen Eonnten, da fiegten fie in und durch Heggelin gewiß. 





oe, Gedraͤnge am Kommuniontifche, 


Ber Austheilung der Kommunion an höhern Keften 
war fonft ein großes Volfögedränge. Als dieſes Heggelin 
: an einem Fefttage wahrnahm, fagte er, im ernften Tone, 
Bloß dieß Wort: „Aus eurem Betragen, meine guten 
Leute, fehe ich, daß ihr zu einer fo wichtigen, heiligen 
Handlung noch nicht hinlaͤnglich vorbereitet feyd. Ich 
will euch alſo mehr Zeit zur Vorbereitung laſſen.“ So 
ſchloß er mit kalter Ruhe den Tabernakel zu, und ſchob 
den Schluͤſſel, damit kein anderer Geiſtlicher, unwiſſend, 
ſeinen Plan vereitelte, in die Taſche. Als er nach einer 
Stunde wieder kam, ſieh, da war, ſtatt des wilden Ges 
wuͤhles von Menfchen, die fchönfte Ordnung und ſtille 
Andacht zu fehen. So viel fann das Wort des Mannes 
am rechten Orte — 





aa 


Als Kaiſer Joſeph die Bruͤderſchaften durch einen 
geſchaͤrften Befehl abſchaffte, und das Volk hie und da 
ſich mehr als empfindlich dagegen bezeugte, wußte 
Heggelin ſeine Gemeinde ſo an die Hauptſache anzuſchließen, 
daß ſie uͤber den Verluſt der Nebenſachen unbekuͤmmert 
blieb: „Der Kaiſer nimmt euch die Hauptſache gar 
„nicht; nur das Unnoͤthige ſoll unterbleiben, und. 
„dabei verliert. ihr nichtd. Gott fieht euch, ohne daß 
‚abe ihm mit einer brennenden Kerze dazu 
‚„zünden muͤſſet. Ihr feyd Männer, feine 
„Kinder, fönnet alfo wohl. ohne den Brüder 
„Ihaftsftab um dem Altar herumgehen. Ihr 
„verliert aber niht nur nichts; ihr gewinnt 
‚noch da zu. Was ihr bisher.auf fo unnoͤthige 
‚Sachen verwendet habt, fönnen und wollen 

wir 
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„wir jetzt zum Beſten unferer armen Mitbruͤ— 
„der verwenden, und dann ſeyd ihr nit um 
„die Bruͤderſchaft gekommen, ſondern ihr habt 
„Ferſt die rechte Brüderſchaft — bekommen. 
„Die Liebe macht ung zu Brüdern und Schwe— 
„Kern, nicht die Wachskerze, nicht der Brüder 
‚Ad aftsitab” u. ſ. w. 


Das Bolf hörte, glaubte, ſchwieg. Aber Vertrauen, 
und ein überwiegendes Vertrauen mußte der Mann 


befißen, der. nicht nur fo fprechen durfte, jondern, der 
hoffen konnte, mit diefer Sprache Eingang zu finden, 





>” Das Werterläuten 


warb von Kaifer Sofeph auch verboten Heggelin unter: 
fchied den Geift ded DVerboted von dem Buchſtaben, 
und ließ, ſtatt des anhaltenden Wetterlaͤutens bei 


jedem herannahenden Donnerwetter nur ein paar Glocken⸗ 
züge thun Cin der Sprache des Volkes, ein kurzes Glos 


fenzeichen geben), wodurch die Gemeinde zum Ernfte 
und zur Anbetung Gotted gerufen. wurde, 

Das weltliche Amt fiellte den Pfarrer dariiber zur 
Rede, und erhielt die unerwartete Antwort: „Das Ze i⸗ 


„hen, das mit der Glocke gegeben wird, hat, einen poli⸗ 


„tiſchen Vortheil, den der Eoncipift des faifer 
„lichen Befehles nicht beachtet hatte. Es ift 
„für alle die, welche bei Feuersbruͤnſten ꝛc. zur 
„Hülfe eilen müffen, eine öffentliche. feier 
„liche Aufforderung, fi bereit zu halten” 

Diefe Antwort des Pfarrers beruhigte nicht nur das 
weltliche Ant, fondern veranlaßte auch einen neuen Be— 


fehl, worin gerade Das vorgefchrieben ward, was Heggelin 


ſchon gethan hatte. 





X Leopolds Contrereformation 


erſchier, das iſt, es wurden dem Bolfe feine vorigen 


Gebraͤuche zuruͤckgegeben. Heggelin verlas auch dieſen 
Befehl, ohne weitere Erklaͤrung; nur fuͤgte er nach dem 
J. M.v. Saiters ſämmtl. Schriften. XXxI, 0 BR 
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verlefenen Befehle hinzu: „Diefe Nachſicht ift bloß 
für Schwache, Unverftändige und Ungehor 
fame: ihr feyd feine fhwace, ihr ſeyd verftäns 
dige, im Gehorfam bewährte Ehriften: Eud 
geht alfo der Befehl nicht an.” 

Die Warthaufer- Gemeinde verftand den Wink ihres 
Freundes, und hielt ſich, nach wie vor, dieſem Befehle, 
an die Verordnungen des Kaiſer Joſephz indeß 
ſich die Beiſpiele der Nachbarſchaft dagegen erklaͤrten. 

Der Pfarrer freute ſich, daß ſein Unterricht tiefere 
Wurzel geſchlagen hatte, als daß ihn neue Beguͤnſtigungen 
and widerſprechende Beiſpiele austilgen konnten. 

Nebenbei bemerkte er, daß man die Eigenliebe 
des Volkes, immer nur fuͤr die gute ann 
mit in das Intereſſe — müffe 





/ x Der Kirchhof 


Der Kirchhof gab dem Pfarrer ein großes Feld zur 
Erweifung feined klugen Sinnes. Es leuchtet ein, daß, 
- wenn der Kirchhof nach und nach durch fortwähren- 
des Hineinlegen der Leichen höher, ald das Kirchenpflafter, 
wird, die Kirche feucht, dumpfig und nachtheilig für 
die Öefundheit werden müfe. Da wird es nun Pflicht 
für den Pfarrer, ihn abtragen zu laſſen. Dieß that 
Heggelin. Anfangs wollten es zwar die Bauern burch- 
aus nicht zugeben; fie fehrieen über Entheiligung. Seinem 
Grundfage zufolge: „man dürfe und müffe das 
Intereſſe der-Menfhen auf eine fchuldlofe 
Weife mit in's Spiel ziehen,” fagte er ihnen alfo: 
Wenn ihr mir gute Worte gebt, fo will ich euch die 
überflüffige Erde von dem Kirchhofe auf eure Aecker 
führen laffen. Das Wort wirkte. — Das Abgraben 
und Wegführen der Erde foftete nicht einen Heller. Schon 
einige Jahre vorher hatte der Fuge Mann bie Borficht 
gebraucht, jedes Grab ſtatt fünf Schuh, fieben Schuh 
tief machen zu laffen, weil der Kirchhof zwei Schuh tief 

abgegraben werden mußte: Der abgegrabene Kirchhof 
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warb num nach‘ dem Entwurfe des Pfarrers abgemef- 

fen, und in Linien getheilt, auf deren jeder vier Gräber _ 
angebracht werden fünnen. Die Tabelle, die ausweifet, 


in welcher Ordnung die Leichen begraben werden, iſt ein 


ſchoͤner Nachlaß von Heggelins Kopfe. Grab wird, nah 
diefer Zabelle, neben Grab gemacht, doch fo, daß das 
Grab 1. auf A, das Grab 2. auf C, das Grab 3, auf 
B, das Grab 4: auf D, *) und fo in der Ordnung fort 
gemacht werde, bis man etwa in einem halben Jahrhuns 
derte, im Kreiſe um die Kirche, herumfommt, Daß Fa— 
‚milienbegräbniffe (welche. das Unangenehme haben, daß 
man oft auf halb vermoderte Leichen ftößt) in dieſer Ein: 
theilung wegfallen, bedarf feiner Erinnerung, aber daß 
der Pfarrer dießmal mehr ald ein Sanitätsprofeffor 
gethan habe, Laßt fich auch nicht wohl widerfprechen; denn 
Thaten find beffer als Worte, obgleich die Worte nicht 
immer fehlen dürfen, wenn Thaten nachkommen follen. 





y Die Benediktlonen. 


Die Stall» and Vichbenediftionen, die durch 2% 
Ordensleute fehr häufig gegeben wurden, hat er in feiner 
Gemeinde durch eine einzige Handlung auf immer 


außer Kurs geſetzt. 

„In meiner Pfarre,“ (ſchreibt er in einem Briefe 
an F—r, den ich. deßhalb ganz einruͤcke, weil er von 
feiner originellen Handlungsweiſe eine originelle Zeich⸗ 
nung Fiefert,) „in meiner Pfarre kommt der Benediktions— 
„fall feit achtzehn Jahren nie mehr vor. Wie id) bei 
„Aufhebung einer Gewohnheit, die als religioͤs, und 
„als allgemein unaufhebbar zu ſeyn feheint, zu Werke 
„gegangen fey, follen Sie hier Iefen: 

Ein Bauer aus meinem Filialorte ſchickte feinen Sohn 
zu mir, und erbat fich die Erlanbniß, einen Kapuziner 
zur, Stallbenediftion holen zu duͤrfen. Ich gab fie ihm 
jhriftlich, doch mit der Welfung, den Pater zuvor in mein 
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Pfarrhaus zu ſchicken. Er fam und aß mit mir zu Mit- 
tage; dann begleitete ich ihn in das Bauernhaus. 


Der Pater fannte die Krankheit der Pferde ſogleich; 
nur war der Pfarrer nicht zufrieden. Herr Pater! Sie 
vergeflen, daß Sie des Pfarrers Stelle vertreten follen: 
ich muß fie alfo felbft wieder übernehmen. 


Der Bauer mußte fein ganzes Haus verfammeln, wir 
festen ung ale an einen leeren Ziſch, und nun ward 
ein examen rigorosum angeftellt. 


Pf. Hausvater! du haft ein Pferd dem Abdecker 
geben mäffen: wann flarb es? 


B. Geftern Abends um neun Uhr. 

Pf. Wo ift es die Nacht über gelegen? 

B. An feinem Drte unter andern Bferden. 

Pf. Wann ward e8 weiter geſchafft? 

B. Um ſechs Uhr Morgens. 

Pf. Und ihr verwundert euch, daß die gefunden 
Pferde durch Die Ausduͤnſtung des Aaſes, die ſie, eine 
ganze Nacht über, in ſich einathmen mußten, krank gewor— 
den? Wie alt war das Pferd, das heute fruͤh fortge— 
ſchafft worden? 

V. 26. Jahre. 

Pf. Nachdem es ſo viele Hk Schlechtes Futter 
gefrefien und durch fehwere Arbeit mitgenommen ward, 
mußte es natürlicher Weiſe unterliegen. Biſt du bei der 
Deffuung des Pferdes geweſen? Was hat das Pferd 
für eine Krankheit gehabt? 

B. Sch weiß ed nicht; denn ich war nicht bei der 
Deffnung. 

Pf. Du haft alfo eine Pflicht des guten Landwirthes 
unerfüllt gelaffen. — Du glanbft, es ſey eine Strafe 
Gottes, daß das Pferd ftarb: wenn es eine feyn follte, 
was hätte denn in deinem Haufe, Gott, dem, der Herzen 
fieht, vorzüglich; mißfallen koͤnnen? Chier wurden die Fehler 
in der Erziehung der Kinder, in Führung ded Haus— 
wejens, an das Tageslicht gezogen). Lieben Freunde! 
bei diefen Fehlern ift die Neue, und die Befferung 
die einzige Benediktion, die da helfen kann. 


In diefem Tone fuhr ich fort, eine ganze Stunde 
vor diefer Hausgemeinde aus dem Herzen zu reden, und 


{ flocht alle Belehrungen ein, die die Glieder des Hanfes 


in der Erfenntniß des Evangeliums, in der Pflicht: 
treue, im Bertrauen auf Gott, in der Vertraͤg— 


lichkeit gegen einander, in gemeinfamer Achtung für 


die Unfchuld der Kinder ꝛc. tiefer gründen konnten. 


Diefe Rede drang den Zuhörern und auch dem Pater | 


fo nahe an das Herz, daß ihnen heiße Tropfen auf der 
Stirne lagen. Jetzt erlaubte ich dem Pater, dem Stall 
zu benediziren, nachdem ich der Hausgemeinde erklärt 
hatte: den Stall benediziren, heißt auf deutſch: ein Gebet 
nad) der BVorfchrift der Kirche verrichten, daß der Herr, 
der das Vieh zum Dienfte des Menfchen gefchaffen, Bieh 
und Haus feguen wolle. Niemand, war frober, als der 
Pater, einmal vom Tifche zu kommen, und eilte dem Stalle 
zu. Aber der laͤſtige Pfarrer kam nad). 

Schon hatte der Pater im Hinausgehen befohlen, daß 
man Gluth in einem Topf bringen ſollte; er legte dann 
Wachs von der Oſterkerze, geweihte Aſche, Kraͤuter in 


die Gluth, und fuhr mit dem Rauchtopfe zwifchen den _ 


zugededten Pferden im finftern Stalle umher, daß die 
Pferde ſchwitzten — noch mehr, als der Pater bei der. 
Predigt des Pfarrers. Wie der Pater die Pferde ſchwitzen 
ſah, glaubte und behauptete er, die Wirkung des Teufels 
auf die Pferde ſey ſichtbar. Herr Pater! rief ich, was 
machen Sie da für einen Fehlſchuß? Sie wuͤrden wohl 
auch ſchwitzen, wenn Sie mit einem ſolchen Rauchdampfe 
geaͤngſtiget, und mit ſo ſchweren Decken behangen wuͤr⸗ 
den: und ſo ſchnitt ich den ganzen Benediktionshandel 
mit noch ein paar Machtſpruͤchen ab, verließ den Stall, 
verſammelte die Hausgemeinde wieder an dem Tiſche, 
und erflärte: was man immer von Strafen Gottes glau— 
ben möge, und wenn dieſer zeitlihe Verluſt aud 
wirklich Strafe Gottes wäre, fo ift e8 gewiß: daß die 
Sinnesänderung, die Jeſus verkündete, und wozu 
er Kraft verleiht, ung Allen unentbehrlich, die Hauptfache 
jey; und ift die Hauptfache im Reiten, dann hat unfer 
Gewiffen in und nichts mehr zu verdammen, dann 


{ 
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genießen wir den Frieden Gottes, dann hebt der Herr 
alle Strafen auf, dann führt und die Erbarmung 
durch alle Leiden hindurch — in die-endlofe Freude ein. 

Laßt und alfo in unſer Herz und Gewiffen hinein- 
fehen, laßt ung die Vielheit und Größe unferer Sünden 
erforfchen und verdammen. Laßt und am nächften Sonn 
tage mit zerfchlagener Seele zur Beiht und Kom— 
munion gehen, damit wir durd, Gottes Huld gerei 
niget und geftärfet, mit einem neugefchaffenen Herzen 
ein neues Leben führen mögen. ... 


Nach diefer Herzendergießung mußte der Bauer, auf 
meinen Winf, eine Maas Markgräflerwein im Schenf- 
haufe zu Warthaufen holen laffen. Bis der Wein fam, 
fand ich mancherlei Anläffe, viele Lehren, die Haus 
haltung, die Gefundheit, die Gewiffenhaftig- 
feit betreffend, einzufchalten. Der Wein fland auf dem 
Tiſche; der Pater hatte aber feine Luft, zu trinken, obs 
gleich der Pfarrer ſelbſt einſchenkte. Weil nun der Pater 
nichts tranf, fo trug ich dem Bauer (einem reichen Manne) 
auf, den Kapuzinern zum Lohne fuͤr ihre Bemuͤhung ſechs 
Pfund Butter in das Kloſter zu ſchicken; ich aber —— 
tete den Pater bis an die Grenze von Biberach. Dieſe 
Begebenheit hatte die zweifache Wirfung, daß mich ein 
paar unverfländige Mönche für einen Naturaliften 
ausfchrieen, indeß meine Bauern lachten, und von dieſer 
Zeit an weder mich, noch einen Pater sum Benediciren 
holen ließen. 
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Amtsgehülfen. 


Ich habe oben erwaͤhnt, Heggelin haͤtte ſich nie eines 
Amtsgehuͤlfen bedient. Hier muß ich aber mein Wort 
zuruͤcknehmen. Heggelin hatte wirklich viele gute Amts— 
gehülfen. Denn um feinen Worten Nachdrud, und 
ihren Kräften Erweiterung zu verfchaffen, verfäumte 
er nicht, in feiner Pfarrgemeinde viele Mit- und Unter- 
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pfarrer aufzuftellen, das .ift, gute Bücher, befonders_ 
dem jüngern Volke, in die Hände zu geben. Er hielt 
diefe Art von Gefchenfen für das heiligfte Almofen, 
und für ein fiheres Mittel, feine Lehren zu verewigen. 
Dazu verwandte er mehrere Lonisd’or in Einem Jahre — 
ohne fie zu verlieren; denn in der Ewigfeit hat er ficher- 
lich; die Ernte auch von diefer guten Ausfaat vorgefunden. 

Einen feierlichen Anlaß zu Gefchenfen gab ihm die 
fchönfte Gewohnheit, die er eingeführt hatte, naͤmlich: 
alle Sonntage famen die Kinder der Öemeinde 
in fein Pfarrhaus, und zeigten ihm ihre Ar- 
beiten, die fie in Der vergangenen Wode ver 
fertiget hatten, als Schriften, Briefe, Quit- 
tungen, Kontos x. Unſer chriftlicher Mäcenat bes 
ſchenkte die fleißigen Autoren jedesmal mit Büchern, 
mit Oelde, mit Ermahnungen. (Gewiß der unfhul 
digfte und reinfte Theil unferer Literatur!) 


10. Y 
Heggelin, 

der väterliche Freund der Brautpaare. 
Die Prüfung des. Brautpaares I) hielt er für eine 
der wichtigften Paftoralverrichtungen. | 

Die wenigften jungen Leute treten den Eheftand mit 
den nöthigen Kenntniffen. an. In der öffentlichen Rates 
chefe und Predigt hält es der Pfarrer nicht für gezies 
mend, und im Beichtituhle findet er felten Zeit, umftänd- 
lich von dieſer widhtigen Sadhe zu reden. 
Deßwegen hatte die Kirche und auch der Fandesfürft die 
weife Verordnung gemacht, daß angehende Eheleute, noch 
vor der Bermählung, ſich ihrem Seelenforger darftellen, 
und von ihm die nüglichiten Belehrungen, in Hinſicht auf 
ihre Standespflichten, empfangen follen. Es giebt zwar 
Pfarrer, die ihren Brautleuten eine Gnade zu erweifen 
glauben, wenn fie ihnen die Prüfung nachjehen, damit 





*) Das fogenannte Sponfalieneramen, 
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dieſelben deſto eher zu dem ſogenannten Feſtweine in 
das Gaſthaus kommen moͤgen. Heggelin aber dachte nicht 
ſo: er ließ dieſen Anlaß, auf fein Volk und für die Nach⸗ 
welt zu wirken, nicht unbenußt. - Sein fraftwoller Unter: 
richt dauerte fehr lange: aber die Zuhörer — von den 
paſſenden Wahrheiten übernommen — fühlten es nicht 
einmal, daß er lange daure, befonders da ſie nicht ftehend, 
fondern wie Kinder um ihren Bater figend zuhören durften. 

Er-unterfuchte zuerft die Ehehinderniffe. Unter diefen 
fanden bei ihm Schlechte Sitten und ſchmaͤhliche 
Unwiffenheit in der Religion obenan, Dann erflärte 
er. dag Wefen und den Zwed des Eheftandes, legte . 
ihnen die Pflichten am das Herz, welche die Eheleute 
gegeneinander, die Eltern gegen Kinder und die Bots 
fteher des Haufes gegen ihre Dienftboten zu erfüllen 
haben — fagte ihnen, was ſich vom dhriftlichen Ehege— 
brauche mit Würde fagen läßt und was gefagt werden 
muß. Borzüglich bemühte er fich, ihnen recht verftändige 
Anweifungen zu geben, wie fie ihren Stand, als folchen. 
heiligen, und in diefem Gtande gut und glüclich 
feyn könnten... Man mußte ihn. felbit hören, wenn 
man fi) von der Bortrefflichfeit diefes Paftoralunterrichtes 
überzeugen wollte; das Schöne, Treffende defjelben läßt 
ſich in Kürze‘ nicht darſtellen. 

Ein Freund theilte mir von dieſer Amtsverrichtung 
eine, mehr in das Detail gehende Anzeige mit, die 
den feltenen, praftifchen a des — kennbar macht: | 


Den ———— aus — Boltsſtande wußte er 
in der Volksſprache auf eine eigene Art an das 
Herz zu reden: 

„Lernet einander kennen, belehret einander unter 
vier Augen, traget einander und helfet einander ſanft 
durch. das Leben. Du, Mann, ſchlage nicht chiebei 
ſchob er mit einer ihm eigenen, launigten Art, dem Braͤu⸗ 
tigam deſſen Fauſt in die Rocktaſche — eine ſymboliſche 
Handlung zur rechten Zeit, die bei dem Ungebildeten mehr 
wirft, als Cicero's Beredtſamkeit, und fo viel ſagt: Wenn. 
dich die Luft zum Schlagen anwandelt, fo halt 
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die Kauft in ver Taſche) du, Weib, ſchmaͤhe nicht! 
fonft fommt ein höherer, als ich, und fchlägt dich auf den 
Mund, . Seyd reinlih. Meidet Spiel und Kaffee. Huͤtet 
euch vor dem Teufel der Eiferſucht; fie kommt oft aus 
thörichter, Bertraulichkeit, mit der man einander mancher⸗ 
lei Greigniffe aus dem ledigen Stande erzählt. Hort 
nicht auf Gefchwäge Anderer. Betet alle Tage mit eins 
ander und für einander. Tretet nicht an ben Altar, um | 
euch die Hände zu reichen, ehe nicht euer Gewiſſen 
von dem erften Augenblicde der erwachenden Vernunft bis 
auf diefe Stunde durchgeforfcht, euer Herz von. aller 
Suͤnde gereinigt, und Friede mit Gott, und Friede mit 
euch felbft, und Friede mit dem Nachbar, den ihr, 
oder der euch beleidigt, hergeftellt ift. Feiert alle Jahre 
den Tag eueres Ehebündniffes, feiert ihn in der Kirche 
mit herzlichem Gebete, und aud) zu Haufe mit einem 
freundlihen Mahle Du, Weib! koche dem Manne, 
was er gern ißt; du, Mann! fauf ihr, was fie von. 
Kleidung gern trägt. Leget eure Pfennige zufammen, 
aber thut euch und den Armen, und eurem Gewij- 
fen nicht wehe. Laffet den geheimen Widerwillen gegen 
einander nie im Herzen Übernachten; gebet einander die 
Hand, ehe die Sonne untergeht. Sehet nicht mit neidi- 
fchen Bliden auf eure Nachbarn, fehet auf euch und 
danfet Gott im Stillen für das, was er euch geſchenkt 
hat. Vergeſſet rlie, daß ener Knecht, eure Magd Menſch 
ift, wie ihr, und daß ed niemanden wohlthut, wenn man 
ihm wehe thut. Laſſet feinen ungerechten Heller fich mit 
eurem Gelde vermifchenz; er ift ungerecht, verfcheucht den 
Segen Gottes von euren Aecdern, Wieſen und kommt 
ſelten auf Kindeskinder. 
Ehret die Obrigkeit und ſitzet nicht zu denen, die den 
Mund weit aufthun, um die Großen zu laͤſtern. Gebet, 
was ihr ſchuldig feyd, und macht die Zehendgarbe nicht 
Heiner. Die Feldmarken ſeyen euch heilig; wer einen 
Grenzftein verrüdet, um fein Gut auf Erden zu erweitern, 
reißt fein Haus im Himmel. ein. | 
Betrachtet oft den Ehering an eurem Finger; er 
verflagte euch, wenn ihr aufhöret, einander zu lieben. 
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Lefet, wenigftens alle Sonntage, ehe ihr zu Xifche 
figet, in dem Evangelium: es ift Gotted Wort darin, 
und macht felig, Die es zu Herzen faffen und treu befolgen, 

Sehet auf die Beffern in der Gemeinde, und macht 
ed ihnen nach, dann ift ihre Zahl fchon wieder ‚um zwei 
größer. 

Genießet miteinander, was ihr Habt; ed ſchmeckt 
fo beffer, ald wenn man es einfam und wie hinter dem 
Ruͤcken genießet. 

Seyd lieber die Erften in der Kirche, als die Letzten, 
und fehet euch nicht um, wenn ihr darin feyd. — Seyd 
die ftillhorchende Maria, die zu den Füßen Jeſu faß,. 
denn er ift es, ber durch feine Jünger fpricht. 

Und, wenn e8 warm in eurem Herzen wird, fo lauft 
der Wahrheit nicht davon; denn fie ift e8, die euch beſſern 
und tröften will. Scauet und horchet in. euch hinein; 
denn das Reich Gottes ift im Innern Wenn euch eine 
Laft drüct, fo feht zufammen und hebt eure Schulter 
gemeinfam unter; zwei tragen leichter ald Einer, — Wenn 
ihr Frank feyd, Iaffet den Arzt früh genug kommen, fonft 
fommt die Hilfe zu fpdt und der Tod vor ihm. 


Bewahret Feuer und Licht, daß ihr und eure Nach— 
barn nicht aus eurer Schuld um Haus und Hof fommen. — 
Ein abgebrannter, ein armer Mann. | 

Lüget nicht, denn Gott fieht euch in das Herz, und 
eine Füge macht Fohlfchwarz vor Gott und den Menfchen. 

Laßt die Wittwe hinter euren Schnittern Aehren Iefen, 
und fagt zuihr: Guten Morgen, Nachbarin! Gott 
und die Ernte ift für uns Alle 


Und, wenn ein Waife um Brod. bittet, fo gebt ihm 
Brod und Dede zufammen, damit er nie über ‚euch weine. 
Solche Thränen freien gen Himmel, 

Wenn euch Gott das. erfte Kind fchenfet, fo fagt: 
Das ift das erfie, es gehört Gott und feinem 
Himmel — Und wenn ein zweites nachkommt, fo 
ſprecht: Es gehört zum erften. 

Wenn euch der Zorn: das Herz rüttelt * das Blut 
umherjagt, ſo legt euch eine Maulſperre an — ſchweiget 
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wie eine Mauer. Aber, wenn das Blut kalt geworden, 
dann redet, was recht ft und Frieden fchafft.” 

Eine Braut holte ihren Verfündzettel ab. — Erf 

lobte er ihr friedliebendes, gutes: Betragen gegen ihre 
- Verwandte. Dadurch wurde fie zutraulid. Nun gab er 
ihr noch einige Lehren: „Du mußt deinen fünftigen 
Stieffindern Mutter feyn; denn fonft fönnen 
fie nicht deine Kinder feym Wie gehſt dws 
an, wenn du einen Bogel, eine Katze zahm ma- 
hen wilti? Nicht wahr, du fchmeichelft ihnen,. 
fütterft fie, thufi ihnen [hön? So mad es 
‘ auch mit deinen Stieffindern.” Auf die Frage: 
Was der Berkündfchein-fofte? antwortete er: „Da fteht 
ed ſchon gefchrieben: Testimonium paupertatis, das heißt 
zu deutſch: Vertraue auf Gott, arbeite fleifig— 
fo wirft du aud ohne Geld durchkommen. Das 
Papier koſtet nichts.“ 
Dieſe Wohlthat gab ſeinen Lehren neues Gewicht. 
Als er fie, einen Tag darnach, auf dem Kirchhofe ftehen 
ſah, fagte er ihr im Borbeigehen: „Nun, ich wünfche 
euch nochmal den beften Ehefegen. Wißt ihr aber, worin 
der beiteht? In der Gottesfurcht, und im Recht— 
thun. Das Uebrige wird euch dann zugeworfen, oder 
macht fi) von — — | 
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HKeggelinß 
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Mit ven ‚Armen bat ein Pfarrer große Plage. ‚Er fol 
feinen dürftigen Pfarrfindern mit Almoſen zu Hilfe kom— 
men; ihre. Augen fehen- auf feine milbthätige Hand, und 
oft hat er felbft nichts Uebriges. In einem. einzigen Tage 
fommen viele Dußend Bettler vor feine Hausthire; die 
Hälfte davon ift des Almofens unwärdig, und — doch — 
will er fein Haus, feine Felder, felbft fein Leben gefichert 
wiffen, fo muß er — er mag etwas Uebriges haben oder 
nicht — durch Almojen ſich loskaufen. Mancher Pfarger 
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hat den Willen und auch das Vermoͤgen, viel Gutes zu 
thun, weiß aber nicht recht, wie er es angehen ſolle, 
damit fein Almoſen dem Beduͤrfniſſe aufhelfe, ohne Müßig- 
gang und Wohlleben zu nähren. Was Heggelin im Vers 
borgenen. that, wird der Tag des Herrn an das Licht 
bringen; öffentlich ließ er nicht3 unverfucht, um der dar 
benden Menfchheit zu Hülfe zu kommen; denn die Kiebe 
iſt finnreih und thätig, erfindet immer neue Hülfd- 
quellen, und benuget fi. So war ed gewiß auch Almo- 
fen, daß Heggelin feinen Zehendflach8 den Hausarmen für 
einen ergiebigen Lohn — zum Berfpinnen austheilte, 
und das Gefpinnft, oft mit eigenem Schaden, wieder vers 
Faufte. Er war, was die Großen oft heißen, ohne zu 
feyn — Bater der Armen. Und, weil er nicht nur dem 
gegenwärtigen Beduͤrfniſſe abhelfen, fondern auch dem 
fommenden vorbeugen wollte, fo fah er mehr auf 
„beftehende. Hilfsanitalten, ald auf einzelne vor 
übergehende Hülfen. 

Eine feiner fhönften Einrichtungen war die öffentliche 
Armenanftalt, die unter ihm in Warthaufen zu Stande - 
fam, wobei die Herrfchaft dad meifte that, das Amt 
trefflich mitwirkte, und die Pfarrfinder — durch Die 
gute Belehrung und Anmahnung ihres Seelenforgerd 
ermuntert — zum VBerwundern vieles beitrugen. So z. B. 
war alle Monate ein allgemeiner Opfergang zum 
Behufe der Armen, wo jedermann, jung und alt, feine 
Gabe freigebig auf den Altar legte. Auch wurden nicht 
nur jede Woche die Sammlungen fleißig vorgenomz, 
men, fondern der Pfarrer wußte überdem alle Anlaͤſſe des 
Sahres, das Erntefeft, eine Freudens oder Siegeöfeier, 
auch Unglücsfälle, als Hagelſchlaͤge, kalte Winter ꝛc. 
weiſe dazu zu benutzen, daß zum Beſten der Armen 
außerordentliche Kolleften verkündet und außerordentliche 
Opfergaͤnge gehalten wurden. 

Indeß, der guten Anftalt ungeachtet, mußte doch der 
Pfarrer öfter erfahren, daß Wohlthaten in unmiürdige 
Hände fielen, nämlich, in folche, die fchon zum voraus 
auf das Inſtitut Hin ſich unnöthige Ausgaben erlaubten, 
oder von dem Empfangenen nicht den erwünfchten Gebraud) 
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machten... Folgen, die zwar nicht nothwendig, doc) 
auch nicht felten aus frommen Anftalten hervorgehen, 
die aber der guten Sache nichts anhaben können. 

Wenn nun das Almofen gefammelt oder von der 
Herrfchaft in mehrern hundert Gulden gegeben worden: 
fo ward e8 von dem Pfarrer nicht nad Willführ oder 
aus Borliebe, fondern nad dem Gutachten der 
Borfteher der Armenfaffe, A nach dem Beduͤrfniſſ e 
der Armen, 

a) zur Bezahlung des a. 1 für bürftige 

Kinder, 
b) zur Beftreitung. der Koften bei Erlernung 
eines Handwerkes, einer Kunſt, auch der Muſi , 

c) zur Verpflegung der Kranken, 

d) zur Ankaufung noͤthiger ——— des Brenn 
oo holgeß ı€. 

e) zur Bezahlung der Hausmiethe, 

H zur Erleichterung der Nahrungsforgen ıc. BEN 

Sede Ausgabe mußte der Empfangene befcheinen, ſo 

wie der Austheiler Die Scheine bei der jährlichen Armeits 
rechnung vorlegte, 
So wohlthaͤtig aber Heggelin immer war und, mit 
‚Vernunft war, fo fah er doch das Wohlthun— für 
fein Mittel an, in feinen Pfarrgenoffen dauerhafte 
Danfgefühle zu erregen. „Wenn id) an Auswärtige vier 
Pfennige verjchenfe, jo wird mir mehr ‚gedankt, als in 
meiner Gemeinde für einen Paubthaler; denn die Men: 
fehen, die oft und viel empfangen, werden. bald daran 
gewöhnt, und glauben, es müfe fo ſeyn.“ 

So wie er nicht auf Dank rechnete, fo hatte er 
auch bei dem Wohlthun immer Höhere Zwede, als 
bloß wohlzuthun. Dieſe Zwede beflimmten denn auch 
die wmancherlei Weifen, wohlzuthfun So mußten am 
Geburtstage des Grafen die Rinder in der Kirche er 
fcheinen, und für ihre Herrfchaft beten, dann erhielt jedes 
Kind ein Groſchenſtuͤck. Hier war die Belebung der 
danfbaren Gefühle für. die Herrfchaft — Zwed. Die 
armen Knaben mußten ihm eine Schrift, die größern 
ein Probeſtuͤck vom Rechnen, aufzeigen, die kleinern 
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etwas vorbu hfiabiren, die Lehrjungen ein Zeugniß 
ihres W ohlverhaltens von ihrem Meiſter vorweiſen, 
dann erſt bekamen ſie ihr Almoſen. 


Zu Vorſtehern der Armenkaſſe waͤhlte der Menſchen⸗ 
kenner, der mehr in Charafteren und in den Herzen 
feiner Pfarrgenofjen als in Büchern las, zwei Männer, 
deren einer der wohlthätigfte in feiner ganzen Ge- 
meinde, der andere, der flügfte, im Ausgeben der 
gena ueſte war. Der erſte bradıte die Dürftigen,. die 
- eine Gabe erhalten follten, und dann die Gabe felbft in 
Borfchlag; der andere machte die Oppofitionspartei. Sener 
wußte alle Gründe dafür, diefer alle dawider vorzuführen; 
beide machten es dem Pfarrer leicht, den Mittelweg 
'zwifchen Zuviel und Zuwenig auszufinden. 


Neben der großen Armenanftalt vergaß er nicht für 
Fleinere Anftalten zu forgen, 


Ein armer Knecht wurde franf, und, da die Krank 
heit anbhielt, feine Stelle mit einem andern Knechte beſetzt; 
fomit ‚hatte der Kranke Fein Bett. Der Pfarrer war 
alfo darauf bedacht, ihm eines zu fihaffen. in Tifchler 
arbeitete eben bei ihm. Diefem wußte er den Gedanken, 
dem armen Knechte ein Bette zu fchaffen, fo in Die Seele 
zu fihieben, daß er ihm für feinen eigenen hielt. : Darauf 
fagte er ihm, er follte bloß in feinem (des Tifchlere) 
Namen mit noch vier andern Männern aus der Gemeinde 
reden, und wenn diefe auch fo geſinnt wären, wie er, fo 
wollte der Pfarrer am nächiten Sonntage - eine Kolfefte 
verkünden. Beides gefchah. Da die Leute aus der Kirche - 
famen, und über den Antrag des Pfarrerd Conferenz 
hielten, war fogleich das Reſultat da: „Das ift. recht, 
das war [chon lange unfer Sinn, das ift Got 
tes Sache, Helfenift göttlich!" — Sonntags daranf 
ward die Kollefte wirklich gehalten. Das auf einem Teller 
.gefammelte Geld ftellte Heggelin vorerft unten auf die 
' Treppe des Altars hin. Dann hielt er eine furze Anrede: 
„Das it alfo das Geld, Die mancherkei Abfichten, aus 
denen ed gegeben worden, fehen wir nicht. Wer indeß 
aus Merichenfurcht, aus Lobfucht w. fs w., wer es nicht 
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aus reinem Wohlwollen gegeben, der nehme es wieder 
zurück — er trete hervor, oder Andere feinen Sinn.“ 
Natürlich, trat niemand hervor. „Nun, fuhr er fort, 
nun dürfen wir es erſt auf den Altar ftellen, 
als ein reines, unbefleftes Dpfer” Er hob es 
jeßt von der Treppe auf, und fiellte e8 auf den Altar, 
fniete nieder, am Fuße. des Altard, und verrichtete ein 
inbrünftiges Gebet: „Gott wolle fich diefes Opfer 
gefallen laſſen, es fey das Opfer der Liebe, 
und das fönne der Gott der Liebe nicht vers 
fhmähen u. ſ. w.“ Die ganze Handlung machte großen 
Eindrud. Nach dem Gebete ließ er das Geld, um allen 
Schatten des Eigennußes von ſich abzulehnen, von den 
angefehenften Männern in der Safriftei zählen. Die 
Summe war einundzwanzig Gulden. Aus derfelben 
Urſache übergab er das gezaͤhlte Geld zwei geehrten Baͤuerin⸗ 
nen im Orte, damit ſie ein Bette kauften. Nun war eben, 
in dem naͤchſten Staͤdtchen, ein Bette feil, das ſie gerade 
um einundzwanzig Gulden erhielten. Dazu kam noch 
dieß: Die Weiber fanden ſich durch den Auftrag des 
Pfarrers geſchmeichelt, und machten En u. ſ. w. 
umſonſt dazu. 
Das heißt Gutes thun, in Liebe, und mit Ber 
nunft, im Angefichte der Gemeinde; und aus dem 
Herzen der Gemeinde, aus dem Herzen und durch die 
Hände der Gemeinde. Dankend legte fich der franfe 
Knecht in das Bette. — Nachdem er genefen war, und 
das Bette nicht mehr nöthig hatte, fagte Heggelin: „Das 
Bette gehört der Gemeinde! Wenn wieder 
ein Dienftbote franf wird, fo weiß man dod, 
wo man ihn fanft hinlegen koͤnne. Die Liebe 
bettet fanft!“ | 
So fehr der Pfarrer am Geben. Ende hatte, be- 
ſonders wenn er Gliedern feiner Gemeinde geben konnte 
jo wenig ließ er Andern die Freude, ihm geben zu fünnen. 
Nach diefer Regel nahm er von feinen Pfarrgenoffen feinen 
Heller an, um ungehindert, und ohne Vorwurf, feine 
Pflicht erfüllen zu koͤnnen. Nicht einen Trunk Waſſer 
nahm er au, wenn er in ein Haus Fam, theils aus Rein: 
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lichkeitsliebe, theils, damit die Leute durchaus Feine Urſache 
hätten, zu erfchrecfen, wenn er in ein Haus füme. Wo 
er, ohne zu beleidigen, ein Geſchenk nicht ausfchlagen 
fonunte, war er darauf bedadıt, es auf eine andere Art 
‚doppelt zu erſetzen. So gab er z. B. für ein paar Schnepfen 
Sailerd größeres Gebetbuch in zwei Bänden, für eine 
Melone ein andered Bud. So wußte er Alles in Gelegen- 
‚heiten zum Gutesthun zu verwandeln — der böfe Mann! ' 


12. 


HSeggelim 
det Ylle3 benugende, 


Wie Sefus einft jeden Anlaß, zu Iehren, zu wirken, 
zu helfen ergriff, jede Stätte zum Tempel weihete, jeden 
Funfen des Guten anfachte, jeden Keim des Göttlichen 
pflegte: fo machte es ſich auch Heggelin, ald ein Jünger 
Sefu zum Gefege, jeden Anlaf, Wahres zu lehren, 
Gutes zu thun, Widriges zu heben oder wenigftens 
zu mildern, : als einen Auftrag des himmliſchen Baters 
anzufehen, und das Wahre zu ehren, dad Gute zu 
thun, das Widrige zu heben oder zu mildern, wozu 
ihm jedesmal Kraft und Aufforderung gegeben ward, 

Diefer Eutſchluß machte ihn zum Kafuallehrer, 
zum Kafualhelfer, zum Kafualtröfter, zu dem 
Alles benugenden Wohlthaͤter. 

Diefer Entjchluß, dem er mit feiter Gewiffenhaftigfeit 
treu blieb, machte ihn dann zum Mittelpunfte des 
Zutrauend unzähliger Menfchen in und außer feiner Ge 
meinde: er war, was er in einem Umkreiſe von mehr 
als zwölf Stunden hieß, vir consilii, die Gemein 
quelle, aus der für jeden Zweifel Lehre, für jede Ver: 
legenheit weifer Rath zu holen war; das Orakulum, 
das Große, Kleine, Gebietende, Gehorchende, Gelehrte 
und Ungelehrte fragten; der Mann des Anlaffes, der 
hilft, fegnet, tröftet, erfreuet, wo er kann; das Genie 
der Gelegenheit, das jeden Zufall zur filbernen Scyale 
machte, auf der er einen ‚goldenen Apfel vorſetzte ıc. 

| Ä Die - 


Ba Se a 


Die Anläffe, die er benutzte, theilen fich in zwei Gatz 
tungen. Einige ſchuf er ſich gleichfam felbft, andere ergriff 
er, wie fie kamen. Die felbftgefchaffenen Anlaͤſſe, Gutes 
zu thun, nenne ich die wohlthätigen Gewohnheiten, 
die er in feiner Gemeinde einführte, und die das Ber 
trauen des größern Theild zu Geſetzen machte: | 

Zuerft ein. yaar Nachrichten von — ſelbſtgeſchaffe 
nen Anlaͤſſen; ſie hießen: | 

die Hausmweihe, _ 

ber achte Tag nad Oftern, 
der Gang in das Pfarrhaug, 
der Schlußtag des Jahres. 





+ Der Geift befeelt, der. Buchftabe toͤdtet. 

Seine Weife, ein: neugebautes Haus einzufegnen, vers 
dient hier am erften: bemerft zu: werden. Der Pfarrer 
erfchien — fein Evangelium ‚und Ritual in der Hand, der 
Hausvater mit einer brennenden Kerze, die Hausmutter 
mit dem Weihwaſſer. Dann gieng der Zug von Zimmer 
zu Zimmer, von dem Keller. bis auf den: Fruchtboden,. 
In, einem jeden Drte, z. B. in. der Wohnftube, in der: 
Scylaffammer ꝛc. erflärte.er, „was fie da zu thun, was 
fie da zu meiden hätten, um. ihr: Gewiffen rein, ihrem: 
Leib gefund, ihr zeitliches Vermögen ſchadenfrei zu 
erhalten. Damit nun, feßte er bei, euer Borfaß, den 
‚ ihre in Gottes Angefichte gefaßt habt, die genannten Fehler 
zu vermeiden, die erklärten Pflichten zu erfiilfen, nie. wies 
der erfalte, nie ohnmächtig werde, fo flehet zu Gott um. 
Kraft, feinen. heiligen Willen immer beffer zu erfennen, 
und immer treuer zu erfüllen; flehet miteinander.. 
ans dem Innerſten eures Herzens, wie ich jetzt zu Gott, 
im. Namen der ganzem chriftlichen Kirche, bete.” 4 

Auf eine ähnliche Weife: weihete der Mann Gottes— 
Küche, Keller, und: jede Stätte des Haufes zur Tugend 
und Gottfeligfeit ein. Es ward überall nuͤtzl iche Lehre 
voraus geſchickt, überall auf Faſſung und Erneute 
rung frommer Entfchließungen gedrungen, überall 
mit einem hriftlihen Gebete der Schluß Bemardht: 

IM: v.Sailers ſämmtl. Schriften. XXI. Bd, 5 
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Nenne du das Aberglauben, ich nenne es: leben— 
dige Herzensreligion, aus dem Herzen in das 
Leben eingeführt, und für finnlihe Menſchen 
an finnlihe Denfzettel angeheftet. 

Nenne du es Buchftabenweien, Zeremonie, ich 
nenne eg: Geift Der Gottesverehrung, gewedt 
und unterhalten in dem verfchwiegenen Gottes 
Tempel einer Menfhenwohnung: | 





X Der Prediger unter vier Augen. 


Am achten Tage nad) Dftern ward die Einfammlung 
der Kommunionzettel vorgenommen. Der Alles benus 
gende Pfarrer machte diefe Handlung zur befondern 
Segensquelle feiner Gemeinde. Diefer Sonntag war 
auch der einzige im ganzen Jahre, an dem feine öffent 
liche, Feine Kirchenpredigt gehalten ward, weil der Vater 
feinen Kindern fo viele Haus⸗Herzens⸗ und gleichfam 
Bieraugenpredigten halten mußte. Denn jeder 
Hausvater brachte in Perfon die Kommunionzettel aller 
feiner Haudgenoffen, mit dem feinen, in das Pfarrhaus; 
jeder gieng einzeln in das verfchwiegenfte Zimmer zu 
Warthauſen; jeder legte dem Freunde ver Pfarrgenofjen 
Rechenſchaft von dem fittlihen Verhalten feiner Haus: 
genofjen ab; jeder befam, nad; feinem Beduͤrfniſſe und 
den Erforderniffen der Seinen, die yaffendften Zurecht⸗ 
weifungen, Tröftungen, Warnungen; und weil die Ernte 
groß und der Arbeiter nur Einer war, jo mußte der 
. Unermädliche das Gefchäft fhon am frühen Morgen 
anfangen, und (die Tiſch⸗ und Kirchenftunden abgerech—⸗ 
net) den ganzen Tag über fortfegen. ' 

Nie fehlte dem Herzen das treffende Wort, weil 
die Liebe ftets im Herzen brannte, daraus —— 
ſpruͤhten, und Worte Leben und Richtung nahmen. — 
Das heißt denn auch: Andern leben, und dem engen 
Buchftaben der Print die Ausbreitung des Geiftes 
— | a 





— 6... - 


Der Sittenrichter befter Art. 


„Alle, deren Vergehungen in der Gemeinde offen: 
bar öffentlich); wurden, mußten fi) in dem Pfarrs 
haufe. ſtellen.“ Dieß wußte er ald Geſetz in feiner 
Gemeinde geltend zu machen. Die Schuldigen fanden 
diefen Gang in das Pfarrhaus für das ſchwerſte Stück 
Arbeit; denn bei dem weltlichen Amte mußten fie nur 
zahlen, oder eine andere (körperliche) Strafe ausſtehen; 
bei dem Pfarramte follten fie beffere Menfchen werden, 


Der Sittenrichter war aber fo Flug, daß er fie 
nie vor fich rufen ließ, ehe fie fich bei dem weltlichen 
Amte geftellt hatten, damit fein Anfehen nicht in Gefahr 
eines Verdachtes geriethe, ald wenn der Bater die 

Sache bei dem Richter angezeigt hätte, 


- Wenn nun bie fchuldige Perfon bei ihm erfchien, fo 
unterließ er nichte, um fie zur Selbft- Erfenntniß 
und zum beſſern Entfchluffe zu vermögen. Er betete 
mit ihr, las ihr vor, redete ihr an das Herz, machte 
fie auf die neuen, Gefahren des Wiederfalles aufmerkſam, 
malte die Folgen des Verderbend u. ſ. f. Thraͤnen, Bes 
theuerungen . glaubte er nicht leicht, bi8 er Spuren ber 
vollen Umkehr wahrnahm. Beichten Fonnten die Schul 
digen dann, wo fie wollten,‘ Allein, was fie Fonnten, 
wollten fie felten. Der Mann, der fchon fo tief in 
ihr Gewiffen fah, und fo ſtark auf. ihr Herz gewirkt 
hatte, ward. faft immer gebeten, ihre ganze Geheimbeicht 
aufzunehmen, „und fie mit Gott und ihrem Gewiſſen 
vollends auszuſöhnen. Bein Zimmer ward alſo eine hei⸗ 
lige Stätte, wo Freunde bewirthet, Muthlofe er 
muntert, Rathſuchende belehret, Schmachtende er- 
quict, und Sünder zu Chriſtus und durch ihn zum 
Vater der Menfchen zuruͤckgefuͤhrt wurden, 


Heilige. Stätte! wie wohl: war mir, jo. oft id. an 
der Seite deines ÄAlteften —— in die. Hecha⸗ 
nehmen konnte! 


— uns ua nam un ne 
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Ein Feſt, das ſich ſelbſt eingeſetzt hat. 

Der Schlußtag des Jahres war ihm und feiner 
Gemeinde ein Felt, das fich felbit eingefegt hatte. 
Nach einer kurzen Herzensrebe, die den Text aud einen: 
Blife auf die Vergangenheit, und aus einem in die. Zu: 
kunft nahm, Tehrte er fein Volk, diefes Feft der Menſch— 
heit mit Menfchenliebe feiern. Alle giengen um 
den Choraltar, und legten für die Armen Cnicht für den 
Harrer; denn der Pfarrer opferte felbft. mit) eine Gabe 
auf denfelben, damit die Elenden des neiten Sahres auch 
froh werden fonnten. 

„Richt ein. Zuhörer — ſchrieb Heggelin im Jahre 
„1793. feinem lieben Felder *) — blieb ftehen; alle gien= 
„gen und opferten. Es ftelen vierzehn Gulden, ein und. 
„dreißig Kreuzer. Einer aus meinen Pfarrgenoffen, der 
„fürchtete, mit einer großen Gabe bemerkt zu werben, 
„gab in der ‚Kirche nur eine Fleinere, und brachte in 
„das Pfarrhaus noch vier Gulden, fechszehn Kreuzer.” 

Die Anläffe, die er fich nicht ſelbſt fchuf, die ihm, 
ohne fein unmittelbares Zuthun gegeben wurden, Tafjen 
fih in feine Zahl bringen. — Einige Borfälle mit bleis 
benden Auffchriften mögen Ins: feinen Kaſualwirkungs⸗ 
kreis kennen lehren. 





Occasio calva. 


Jede ſchon beſtehende Volksgewohnheit ergriff er und 
machte ſie zum Gefaͤße einer treffenden Wahrheit, zur 
Prophetin einer beſſern Zukunft. 

So iſt es z. B. eine hergebrachte Gewohnheit, daß 
der Pathe dem Taͤufling ein Geldſtuͤck als Eingebinde 
ſchenkt. Heggelin ließ dieſe Sitte nie unbenutzt, und bes 
nußgte fie immer auderd. Einmal fagte er zum Bater 
eines Taͤuflings: „Kaufe dir um dieß Geld einen guten 
Bienenfto®.,.. Der Bater fah ihn flaunend an, 
Der IORERROG fuhr Heggelin fort, iſt dein Kind. 





*) Später Pfarrer in Waltershofen bei Leutkirch. 
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Erzieheft du es gut, fo bringt: es dir. — 


| ten) ie haft du nichts, als — 





Der Geiſtliche, ein Segen im Zeitichen. 


Sein großes Herz -forgte nicht nur für das ewige,. 
es forgte auch für das zeitliche Wohlfeyn feiner Ans - 
vertrauten. Qaufende verdanken ihm beides. Manchmal 
regte ſich der Zeigefinger der Providenz hoch auf, und 
‚Heggelin wußte auf ihn zu harren, bis er ſich regte, 
ihn zu erblicken, wo er ſich regte, und ihm Bahn zu 
machen, Daß er fih Segen konnte. — Ein Beiſien aus 
vielen! 
Ein Juͤngling unterhielt Mit einem ‚Mädchen, unter 
den Augen der Eltern, beider Theile, -eine unſchuldige 
Bekanntſchaft. Das Maͤdchen ward indeß an einen ans 
dern jungen Mann verheirathet, Der Juͤngling konnte 
den Schmerz nicht ertragen und ritt, in.ber Nacht, auf 
einem Pferde aus dem Stalle feines Vaters, davon. In 
Um dachte er: mein Pfarrer und meine Eltern haben 
mir gefagt, ich follte nie. eine wichtige Unternehmung ohne 
Gebet anfangen, und gieng in die Kirche zu den Wen⸗ 
gen, und betete mit der Inbrunſt, die nur. die, Herzend- 
noth fohaffen Fonnte. Eine Magd ſah ihm lange -zu, 
ward gerührt, gieng nach Haufe und fagter Heut hab’ 
ih einen jungen Menſchen beten geſehen; ſo 
kann Niemand beten, wie der, Das hörte ein 
fremder Mann, der eben in die Wirtheftube getreten war. 
Das if mein Sohn, fagte er, nachdem er fich den 
Betenden genauer hatte befchreiben laffen, ih bin ihm 
ü nachgeritten, gieng in bie Kirche, und holte ihn ab. 
Der Sohn gieng wie ein Lamm an der Seite feines 
Baterd in den Gafthof, und ritt mit ihm nach Haufe, 
Heggelin nahm den fchüchternen Juͤngling freundlich‘ auf, 
- brachte "ihn nach und nach zur Gemüthsftille und 
Zuverficht, und fihrieb san feinen Freund M. nad 
®., ob er feine Partie für den Juͤngling wüßte? Ge 
vade zur felben Zeit ſuchte eine brave Familie für ihre 
Tochter einen Bräutigam. Der: Süngling kam, und in 


einer Stunde ward die Sache in Ordnung gebradjt. Er 
ift nun ein frommer, vergnügter, arbeitfamer, 
gottdanfender Gatte. 

So werden die Ehen im Himmel gefchloffen!! Aber 
die guten Menfchen auf Erden fchließen auch mit! 





x Die Noth jeigt den Helfer. 


' Einmal brach eine Fenersbruuft in einem Haufe ang, 
worin eine ſchwangere Frau war, Sogleich flog Hegge- 
fin in das Haus, rettete die Mutter und ein noch ums 
mündiges. Kind, und führte fie in die Kirche, um die 
—5* von den Eindruͤcken des tödtenden 

Schreckens deflo weiter zu entfernen, und ihr in dem 
Anblicke des geretteten Kindes einen Troft zu gewähren. 
Damit er nun die, Angft, die gerade fo viel fihaden 
kann, als der Schreden, milderte, ließ er zwifchen der 
Kirche und dem brennenden Haufe ein Kommando von 
Knaben aufftellen, das ift, er poftirte fie im gleichen Abs 
ftänden von einander, mit dem Auftrage, der Mutter jedes 
glücklich gerettete Stück anzufinden, 

Darnach nahın er die Mutter an feinen Tiſch nach 
Hauſe, ließ die Knaben mit dem geretteten Kinde ſpielen, 
und unterließ nichts, was die Mutter in eine ſaufte Ge⸗ 
muͤthsſtimmung bringen konnte. 

Der Edle ſorgte fuͤr ſeine Pfarrgenoſſen, ehe ſie das 
Tageslicht erblickten! 





Die Jugendeindruͤcke bringen Mannesfruͤchte. 


Als er in ſeinem Pfarrbezirke auch eine Scharfrichter⸗ 
familie antraf, erwachten in ihm alle jene Vorſtel lun⸗ 
gen, die ſich zu Marktdorf, am ZTifche und in Gefell- 
fchaft eines Scharfrichters, in feinem Kopfe affoztirt hats 
ten, und entzündeten fein Herz zum Mitleiden. Er ehrte 
den Menfchen, und liebte den Ehriften, wo er ihn 
immer fand, 

{ Bald darauf erfranfte ber Scharfrichter feines Ortes, 
und die Krankheit neigte fich zum Tode. Der fterbende 


Pater wußte feine noch unverforgten Kinder Niemanden 
beffer zu empfehlen, ald eben dem Manne, bei dem er _ 
fo viel Mitleiven und Zuneigung gefunden hatte, und 
brachte den Troſt, das Wohl feiner‘ Kinder in fo guten 
Händen zu wiffen, mit in die Ewigfeit ‘hinüber. 

Bon derfelben Stunde an nahm der: Pfarrer die vers 
waiste Familie unter eine vorzägliche Aufficht, und vers 
‚trat Vatersftele an ihr, bis er alle Kinder verforgt, 
und, wie er ſich ausdrücte, auf ihrem Brode fah. — 
Auf ihrem Brode, Um dieß zu bewirken, mußte Heg⸗ 
. gelin — ſchlechterdings Heggelin ſeyn. Denn der 
Prediger mußte jetzt in einer Kunſt Lection geben, die 
er nie gelernt hatte. Lies, guter Leſer, und freue dich! 

Den Erſtgebornen aus derſelben Scharfrichter— 
familie konnte, wegen feiner ſcheinbaren oder wahren Uns 
fähigkeit, Fein Scharfrichter mit gutem Erfolge unter 
ridhten.... Hier war, alfo, wie das Sprichwort fagt, 
guter Rath theuer. Bei Heggelin nicht. Denn Heggelin 
lehrte den Süngling an einem aus Thonerde geformten 
Manne das Kopfabichlagen, und legte ihm Muth in das 
Herz, bei gegebenem Anlafje fein Meifterftäck zu machen, 
das dann auch wirklich gelang. Die übrigen Kinder der 
Familie machten mit andern Knaben am Tage der Hins 
richtung, von dem Hinrichtungsplage bis zu Heggelins 
Pfarrhaufe, eine Art Fauffener, und fo. bekam der Wohl 
thäter recht bald von dem in fein Haus flürzenden Knas 
ben die Nachricht: „Der Kopf ift herunter.” 





< Der: Arzt. ohne Apotheker 


————— zu behandeln, hatte er Menſchen⸗ 
kunde und Menſchenliebe genug. 

„Vor Allen, ſagte er, muß man der Quelle des 
Wahnſinnes nachſpuͤren — und dieſe verſtopfen.“ — So 
brachte er eine wahnſinnige Baͤuerin zurecht. Er fand, 
daß Haß gegen ihre Stiefkinder, Unfriede und Verfall 
des Hausweſens die Urſache ihres Wahnfi nes feyen, und 
bemerkte überdieß, daß ſie fuͤr ihre eigene juͤngſte Tochter 
eine ungemeine Vorliebe hatte. Er verordnete nun 
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1) daß man der Mutter allein eine Stube einraͤumte; 
2) daß ſich diejenigen, Die ſie haßte, oder nicht liebte, 
von ihr entfernt hielten; 
3) daß man. ihr bloß ihr jüngftes Mädchen zur Bes 
dienung überließe. 
r 4) Diefes unterrichtete er, Alles zu thun, was es ber 
Mutter nur immer an den Augen anfehen koͤnnte, 
und 
5) ein forgfältiges Auge auf die Haushaltung zu ha⸗ 
ben ihr alle gluͤckliche Vorfaͤlle, z. B. wenn bie 
Kuh ein ſchoͤnes, geſundes Kalb bringt, zu melden — 
alle ungluͤckliche zu verſchweigen; 
6) ſie auf alle moͤgliche Weiſe zu erfreuen — mit ihr 
ein Spiel zu machen — an ſchoͤnen Tagen: in das 
Gärtchen zu gehen — ihr das junge Kalb zu zeis 
gen — zu erzählen ꝛc. Damit aber die Leute des 
Hauſes auch feinem Rathe folgen möchten, fagte er: 
daß, wenn fie ed beim Alten ließen, der Wahnftnn 
immer heftiger und unheilbarer werden müßte, 
moraus für fie großer Schade entftehen koͤnnte, und 
fie am Ende: noch viel Geld in's Col) Irrhaus 
würden zahlen muͤſſen. Sie folgten — und die 
Kranke ng Be N 





+ De feltene Philolog, der Matın von allen Spraden. 


Die edlen Keime, die in den Fünglingen zu treis 
ben angefangen hatten, wußte er im Triebe zu halten. 

Ein braver Sunge aus feiner Gemeinde hatte feinem 
Freunde, der im Kriege war, einen herzlichen Brief ge 
‚fchrieben. Es hieß darin: „Ich erinnere mic, deiner mit 
MWehmuth. bei jeder Freude, die wir fonft mit einander ges 
noffen hatten... Bei jedem guten Biffen denke ich: wenn. 
nur bu ihn mitgenießen koͤnnteſt, er wäre mir noch fo 
ſchmackhaft. Indeß, um ihn gewiffermaßen doch mit dir 
zu theilen, ſo ſende ich dir dieß Goldſtuͤck.“ Heggelin 
war, durch dieſen Edelſinn ſo gerührt, daß er den juns 
gen Edelmann (er war nicht von Adel) zur Zeit, als 
er gerade ausgezeichnete Säfte hatte, zum Kaffee -einkub, 


Een 


um ihn wegen feines reinen Freundfchaftsgefühls zu ehren, 
und aufs Nene zum Guten anzufenern, und —— zu 
laſſen. 
Er verſtand die Kunſt, die Fenelon in der Schule 
der lautern Liebe gelernt hatte, mit Jedem in ſeiner 
Sprache zu reden, damit jeder auf ſeinem Wege Sinn 
fuͤr die Eine Sprache der Tugend und Kar aa 
bekaͤme, oder darin beftärft würde, 

Er hatte einen alten Soldaten in feiner Gemeinde, 
den er nur feinen lieben Schnurrbart nannte, der fo eit- 
gewachfen war, daß man, wenn man ihn von hinten anſah, 
‚gar. feinen: Kopf an ihm wahrnahm. Dieſen beſuchte er 
jede Woche wenigftend einmal, und erzählte ihm dann 
allemal, was in den Zeitungen. von Kriegsnachrichten 
vorfamz; wodurch er die Liebe und das Zutrauen des 
alten Kriegerd ganz gewann, und ihm feine Beſuche noch 
dazu recht angenehm machte. 

Daß aber Heggelin nicht bloß aus Zeitungen von 
Kriegsartikeln mit dem Soldaten, ſondern wohl auch 
aus dem Evangelium von Chriſtus ‚mit dem Chriften, 
und aus deffen eigenem Herzen mit dem Menfchen 
redete, bedarf Feiner Erinnerung. Mich felbft hat er auch 
zu feinem Schnurrbart geführt, und idy habe den frommen 
Blick des braven —— noch im Herzen. Sauft ruhe 

ſein Gebein! 





Die europaͤiſchen Sklaven. 


‘Die ———— in Handwerksſtaͤtten — liebte und 
achtete Heggelin um ſo mehr, je weniger Achtung und 
Liebe ſie zu finden pflegen. Im Ernſte, er hielt ſie fuͤr 
die eigentlichen europaͤiſchen Sklaven. Aeußerſt 
gedruͤckt, und, zumal wenn ſie keine Eltern mehr hatten — 
ohne Freund, fanden ſie an dem Pfarrer ihren einzigen 
Freund Er ſchenkte ihnen jede Woche am Sonntage 
eine Stunde, erkundigte ſich nach ihren Umftänden, unter: 
richtete und troͤſtete fie, ward ihr Führer, Aufſeher und 
Bater. Seine Haust huͤre, — und Boͤrſe — 
den ihnen immer offen. 
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Ehe einer aus dem Chor der jungen Handwerker 
jeine Reife in bie Fremde antrat, gieng er (denn ſo hatte 
es der Pfarrer eingeführt) zu feinem Seelenforger, holte 
fi) noch Verhaltungsregeln und die legten Ermahnungen 
ab. Da lernte der Yüngling, von wem und wie er 
Abfhied nehmen, wohin und wie er reifen folle, 
und was er beim Reifen zu beobachten habe. : Es wurden 
dem Unerfahrnen über Geld, Kleidung, Handwerks— 
arbeit, über Meijter und Mitgefellen die nöthigen 
Auffchlüffe gegeben. Es ward ihm anfchaulich gemacht, 
was der junge Mann im Umgange mit den Leuten zu 
. beobachten, wie. er den Sonntag nüßlic, zuzubringen, 
welche after er vorzliglich zu vermeiden habe, Trun- 
tenheit, Spielfuht, Dieberei, Unfeufchheit, 
Streiterei, Shwaghaftigfeit, Lüge, Sorglofig 
keit u. ſ. w. wurden mit allen ihren Gefahren und Folgen 
gemalt. Endlich wurde zum Befchluffe vom Nahhaufe 
fhreiben, vom Nakhhaufereifen, von der auß 
wärtigen VBerforgung das Wichtigfte nachgeholt, dem 
Abfchiednehmenden ein paſſendes Gefchenf zum Anden- 
fen mitgegeben, und fo der junge Freund, nach. empfange- 
nem väterlichen Segen, entlaffen. Wahrhaftig, fo fegnete 
nur der Patriarch  Deggelin, wie ihn feine Freunde 
am Liebften nannten. 

Diefer fein Unterricht für Handwerfögefellen kam durch 
einen feiner Freunde, ohne Wiffen des Pfarrers, im 5. 
1796 zu München in Drucd, mit der Auffchrift: „Huns 
dert väterlihe Lehren, ein Amulett, den wars 
dernden Handwerfögefellen auf die Reife 
mitzugeben” Was in Zobels Reiſebuch für 
junge Leute rc, im erfahrnen Wanders mann ec., in 
Schweighardts Leben, Reifen und Schidfalenic. 
weitläufig enthalten ift, war in dem Amulete zufammen- 
gedrängt. 

Für ferne Lefer, — das Amulet nie zu Geſichte 
kam, moͤgen ein paar Gedanken in dieß Andenken fuͤr 
Heggelins Freunde, eingeruͤckt werden: 

Wenn du von deinem vaͤterlichen Hauſe Abſchied 

nimmſt, ſo beſuche noch vorher die Kirche, in der du 
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getauft wardft, und den Gottesader, auf dem bu, 


oder wenigftend viele deiner Freunde ruhen werden. Denn 


Gott muß dein treueiter Gefährte, und der Gedanke an 
der Tod wird in taufend Gefahren dein befter Freund feyn. 

Vergiß nie, daß du auch im fremden Lande nie lange 
fremde bleiben Ffannfl. Denn entweder find fchon Leute 
da, die dich Fennen, oder es kommen einige Bekannte 
nach, die deine Reden und Handlungen erfahren werden, 
Endlich gehen Briefe und Nachrichten von einem Ende 
zum andern. 

Und, wenn du auch fremde bleiben koͤnnteſt, ſo biſt 
du doch nirgend ohne Zeugen. Ein Auge, fü ieht Dich 
überall. Und dieß Auge ſieht recht, fieht Dich, wie du bift. 

Sieb überall auf dich ſelbſt adıt, denn du. mußt 


- jeßt, fern von deinen Freunden, dein vornehmfter Waͤch⸗ 


ter, und dein nächfter fihtbarer Schußgeift feyn. — 
Wozu deine Augen, wenn fie nicht auf Dich felbft 
fehen ? 

Spare deinen Mutterpfennig und auch was du 
von deinem Erwerbe erübrigen kannſt, auf die Tage 


der Noth, die nicht ausbleiben werden. Deine Kunft ift 
ein reiched Bergwerk, aber du mußt gern. arbeiten, - 


und mit dem Crworbenen haushalten koͤnnen. Als— 
dann hat dein Handwerk einen golden en Boden, wenn 
deine Hand fleißig und deine Ausgabe ſparſam iſt. 

Was du Terneft, übeft, macheft, das Terne, uͤbe, mache 
recht. Nichts, oder Rechtgemacht: das fey bein 
Denkipruch, Nichts halbes, Alles ganz. 


Es giebt Arbeiter, Die fagen: Es ift Leicht gut 


genug Das fey nicht deine Art: Es ift nichts gut 
. genug, was nicht recht gut if. Das fey bein 
Wort und dein Werf! a‘ 

Die geringſte Arbeit, die du verrichteft, fey für * 
Ewigkeit gethan, ſey ganz gethan, und ſo gut, als 
du es vermagſt, und wie vor dem Auge Gottes. Nur 
kein Pfuſcher! oder du wirſt ein Dieb am Meiſter, 
oder an den Kundsleuten. 


Das Haus deines frommen Meiſters, die Kirche, 


in der du Gottes Wort hoͤreſt und der oͤffentlichen Andacht 
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pflegeſt, und die verſchwiegene Kammer, in der du das 
Herz; vor ‚Gott allein, oder vor einem frommen Freunde 
ausgießeft, feyen dir der liebſte Aufenthalt. Denn 
er ift. der fiherfte für dich, und (haft dir Freuden, 
die dich nie gereuen koͤnnen. 


Wenn dich deine Mitgeſellen zu irgend einer beſondern 
Feierlichkeit oder Luſtbarkeit einladen, ſieh zuvor genau, 
ob 1) dein Gewiffen, 2) dein baares Vermögen, 
3) der öffentliche Wohlftand, und 4) deine übrigen 
Berhältniffe gegen Wohlthäter, Meifter, Gewiffensfreunde, 
nicht3 dagegen’ einzuwenden haben. Nur unfchuldige 
Freuden, und diefe nur mäßig gemoffen, und diefe zur 
rechten Zeit, ziemen dem Rechtfchaffenen. 

Das Spielen fieh als einen deiner gefährlichern 
Feinde an, dem man aus dem Wege gehen muß, und 
mit dem man fich nie einlaffen darf. Wird um’s Geld 
gefpielt, fo kannſt du deinen Wochenlohn verfpielen, oder 

»gar ein Vierteljahr lang umfonft arbeiten muͤſſen; wird 
um freie Zeche geſpielt, ſo kannſt du ein Saͤufer 
werden; wird um bloße Ehre geſpielt, ſo kannſt du die 
dreifache elende Kunſt lernen: die koͤſtliche Zeit nur zu 
vertaͤndeln, andere zu betruͤgen, und dich zu hef— 
tigen Gemuͤthsbewegungen und von dieſen zu 
allerlei Ausbruͤch en verleiten zu laſſen. 


Wenn du in dein Vaterland zuruͤckkehren willſt ſo 
lleid dich ordentlich, damit du deinen Eltern und 
deinem Berufe auch im Aeußern Feine Unehre macheſt; 
denn ein Menſch, der aus ſeiner Schuld nichts als Lumpen 
nach Hauſe mitbringt, wird fuͤr nichts anders, als fuͤr 
einen Taugenichts gehalten, und das von Rechtswegen. 


Wenn du nad) und nach in deinem Vaterorte Zu— 
tramen, Liebe, Bewunderung findeftz fo laß diefen 
Wind dein Herz nicht seitel machen; demm die Luft ändert 
ſich wieder, und ‚Gott gebühret die Ehre.  DBereite du 
dich Lieber auf die Tage der Trübfale, die bald eintreten 
werden. Fürchte Gott, ehre die Obrigkeit, liebe die 
Brüder — und dann fürchte nichts! 


* 


Eben fo mufterhaft, wie dad Amulet für Handwerfe- 
gefelen, war feite Deliberation mit Mädchen, 
die in ein Klofter gehen wollten, in 95 Fragen vorges 
fragen. Diefes Stuͤck kam aber nie in Druck. „Jedes 
Menſchenherz hat zehntauſend Falten, in denen ſich 
das geheimſte Sehnen des Menſchen verſteckt; das weib⸗ 


liche Herz hat vielleicht noch mehrere und fein ere.“ 


Der bewährte Freund des Guten wußte die Unerfah- 
venheit auf fich felbft aufmerkfam zu machen, ‚ohne die 
Unſchuld zu aͤrgern; wußte fuͤr die Zukunft zu forgen, 
ohne die Gegenwart den guten Kindern zu laͤſtig zu 
machen; wußte fie zugleich für freie Wahl und Ge 
wiffensruhe acıtfam zu halten. Was fann die Liebe 
mit hellem Auge nicht? Aber — dur Liebe mit: dem 
helfen Auge — wie felten bift du! 13 
Unfere Schreier wider, auf einem Blatte von Cho— 
dowiecky, und unfere Eiferer für... . kennen fie nicht. 





Kein Teöfter, der nur-tröften will, + ° 


Menfchlich gegen Leidende, wußte er fie in die geheimfte: 
Kunſt einzuweihen — in die ‚Kunft, „von ihren zeitlichen 
Leiden einen mehr als zeitlichen Vortheil zu gewinnen.’ 

Ein Feind von dem leidigen Tröften, fuchte er 
zuerſt das Leiden ſelbſt zum Tröfter zu. machen, das ift, 
jene Wahrheit in das Herz zu legen, deren der. Leidende 
am. empfänglichiten oder am. bedürftigiten war. Ueberall 
fieng er damit an, der Wahrheit Pla zu machen, ehe 
er fie an das Herz anflopfen ließ, - 

Eine Dame wurde durch den Tod zweier Kinder in 
die tieffte Trauer verſenkt. Heggelin ward: berufen. 
Er fand fie an einem Tiſchchen figend — das Haupt 
auf die Hand geftüägt — im ſtummen Schmerze. Er 
nahm, ſchweigend, einen: Stuhl, feste fich an die andere 
Seite des Tifchchens, und redete, eine ganze halbe Stunde 
lang — fein Wort. Dieß Betragen, befonders, da die 
Leidende eine große Erwartung von ihm: hatte, erregte 
ihrem Unwillen. Dieß hatte er (ſehr pfychologifch) bezwecket. 
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Der Schmerz war nun nicht mehr herrfchender Affert. 
Jetzt fieng er an: „Shr Schmerz ift groß und nicht ohne 
„Grund — id; wollte Ihnen daher erjt Zeit laſſen, ſich 
„in Faffung zu fegen, Gründe zu hören und auch zu 
„waͤgen.“ 

Er trug ihr von nun an, erſt die philoſophiſchen, 
@vozu er den, nach feinem Ausdrucke, vortrefflichen Brief 
des Marcellus an Cicero über den Tod der Tullia benutte) 
und dann diereligiöfen Troſtgruͤnde vor. Unter allen 
wirkte, wie er es auch erwartet hatte, Feiner fo viel, als 
der: „Sie haben noch Hoffnung, Nahfommen- 
haft zu erhalten; durch unmäßigen Schmerz 
aber vereiteln Sie ſich dieſe f[höne Hoffnung.‘ 

Auf diefen Troftgrund hin, zwang fie fich gleich, ‚heiter 
zu feyn. — „Berfprechen Sie aber Gott, fügte er noch 
hinzu, Shre künftigen Kinder fo zu erziehen, daß fie. fo 
„gut in das Reich des Lichtes taugen, als die Seligen — 
in der Welt fo gut und unfchuldig bleiben, wie ‚Diefe 
„aus der Welt gegangen find.‘ 





Wenn dir Sort eine Tagesordnung macht, fo gile 
die deine nichts, , 


An einem Feſttage, an dem Heggelin gerade ſein 
Haus voll Gaͤſte hatte, und deßhalb kaum mehr Zeit 
fand, ſich auf eine Predigt vorzubereiten, kam ein ungluͤck⸗ 
licher Knecht aus einer fernen Gegend — durchaus zur 
ungelegenſten Stunde, und bat dringend, ihm feine 
Gewiffensnoth entdecken zu dürfen. Solche Anläffe find 
Fuͤgungen Gottes, dachte der Pfarrer, wir dürfen fie 
“ wicht abweiſen. Wir müffen und zwar eine Tagesordnung 
machen; wenn uns aber Gott eine andere macht, fo ift 
ed nur deſto beffer. Wenn wir ourch folhe Hinder 
-niffe. von Vorbereitung zur Predigt abgehalten werden, 
dürfen wir, ald Männer im Dienfte Gottes, auf Seinen 
Beiftand rechnen, und wir find — unvorbereitet — doch 
vorbereitet genug.’ 

Der Ungluͤckliche bekannte, er Hi von feinem Herr 
auf der That — in der unmenfhlidhften — beſſer, 
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in der untermenſchlichſten aller Vergehungen 
ertappt worden. Voll Mitleiden fuchte der gute Hirt den 
Erfchrodenen auf die Größe des Lafters, auf die Uns 
natürlichfeit der Handlung, auf die Gottesver— 
geffenheit, die ihr zu Grunde liegt, aufmerffam zu 
machen. — „Gottes Gefeß haft du übertreten, dein Ge⸗ 
‚wiffen durch und durch beflect: mit deinem Gewiffen 
„und mit Gott mußt du alfo zuerft ausgeföhnet werden. 
„Er ift der Erfie, deſſen du vergeffen haft? 
„Er muß alfo aud der Erfie feyn, in deffen 
„Baterfhvoß du wieder zurüdfehref Iſt Er 
„dein Freund, dann darfft du die ganze Welt nicht mehr 
„ſcheuen.“ 
Als der Verſunkene zur Sinnesaͤnderung aufgeweichet 
war, und die heiligſten Entſchließungen gefaßt hatte, ſagte 
der Weiſe, der das Fleiſch und Blut im Menſchen 
kannte, und das Geheimniß verftand, durch Sinnlichkeit 
auf den Geift zu wirken, zu dem Gerührten: „Damit dir 
der Eindruck diefer Stunde recht oft aufgefrifcht werde, 
fo geh 1) ein ganzes Jahr hindurch nie geradezu in bie 
Kirche — fondern bete wenigfiend einige Augen 
blicke vor der Kirche, und denke dabei: Du haft 
dich unter das Thier erniedriget, biftalfo nicht 
werth, unter Menſchen, biſt nicht werth, in 
einer Chriſtengemeinde zu erſcheinen; 2) bleib 
öfters, etwa eine ‚halbe Stunde, vor Dem Beinhanfe ftehen, 
und betrachte die Todtenfchädel, und -bedenfe, was dem 
Menjchen bevorſtehe, was aus deinen Leibe werde; trage 
3) einen vothen Faden um den Hald — zum Zeichen, 
daß du das Schwert verdient habeft, | 
Nachdem die Hanptfache im Reinen war, fagte ber 
große Mann: Weil ich aus deiner eigenen Erklaͤrung 
weiß, daß dein Herr ein frommer, verfchwiegener Mann, 
und überdem dein Anverwandterift: fo geh zu ihm, 
fag, dir hätteft etwas mit ihm allein zu reden, führe ihn 
in eine” verfchwiegene Kammer, dann falle ihm zu Füßen, 
und fprich: „Mit Gott hab’ ich mich ausgeföhnt; num 
„lege ich vor deinen Füßen, um mich auch mit dir aus: 
„zuföhnen. - Sieh! mein Blut und Leben ift num in deiner 
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„Hand. Willſt du mein Leben hinnehmen, mein Blut 
„vergießen, fieh! fo bin ich bereit. Willſt du: mir es 


„aber ſchenken, fo will ich es von deiner Hand. annehmen, 


„mich beffern, meine ganze. Lebenszeit dir dankbar feyn,. 
„für did beten.“.. Ehe du aber dieß Letzte thuft, geh 
und laß deinen Herrn. zu mir fommen.. Der. Öebefferte- 
gieng — beide brachen, ehe fie von einander giengen, in. 
einen Strom von Thränen aus. Der Herr des 
Kuechted kam. — Heggelin fragte ihn, ob er noch nies 
manden von der großen Sünde des Knechtes gefagt habe? 
Antw.: Niemanden,. als meinem  Gewifjensfreunde, um. 
mir bei ihm Rath zu holen. Dieſer hat: gejagt, ich folle 
auf der Stelle Knecht und Pf. aus dem Haufe und Stalle 
ſchaffen. Heggelin zeigte ihm das Thörichte Diefes Rathes, 
indem. die Befolgung defjelben das größte Auffehen machen: 
würde, und fand den Mann ganz bereitwillig,. zu. fchweis 
gen, und in. Allem ihm zu folgen. Mit dem war aber: 
der Menfchenfenner noch nicht zufrieden... Denn bei Strei 
tigfeiten, die. fich unter Menfchen, wegen der kleinſten 
Kleinigkeiten, erheben, könnte der Beleidigte feinen Sinn 
wieder ändern, und mit dem fchrecflichen Geheimniffe her- 
ausplaken Er ſagte ihm alfo: „Sieh: | 

1). Er ift dein Blutsverwandter; wird fein Lafter 
fund, fo flirbt er unter des Henfers Hand, und auf dir, 
deinen Kindern, und deiner ganzen Berwandtfchaft haftet 
ein unauslöfchliches Schandmal. 

2) Wird es fund, fo wird das Pf. dir gleich hinweg⸗ 
genommen, und du haft einen: großen Schaden. 

3) Du kannſt des Knechtes Engel. werden, anftatt 
fein Henker zu ſeyn — Fannft feine Seele: retten, Und 
dieß Fannft nur du, weil du allein um die Sache weißt. 
Sey alfo fein Engel! — hab’ auf ihn Acht — laß ihn 
von nun an nie mehr die Stallthüre fchließen. Komm 
öfter und unvermuthet in den Stall. Das Pf. verkaufe, 
weil ed ihm immer zur Verſuchung dienen koͤnnte, zu 
einer andern. Zeit. 

Eine Probe, wie unentbehrlich die Flügfte Liebe, und. 
die Tiebendfte Klugheit, dem “Gewiffensfreunde, und wie 
unentbehrlich dem ſchwachen Menichengeichlechte eine Anſtalt 

jey, 
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ſey, die bie Gewiffensgeheimnife fi fichert und fremde deicende 
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Gewiſſensſteine von Herzen und Gewiſſen wälzet. 


— Der rothe Faden an dem Halfe, wird dem Halb» 


philoſophen, der mit Ideen ſpielt, nicht einleuchten, aber 


dem ganzen Philoſophen deſto mehr, weil es dieſem darum 
zu thun iſt, wie er den Ideen der Ueberwelt auf dies 
ſem ſublunariſchen Boden Wurzel und Gedeihen — ea 


| lität nennt es die Säule) verſchafen Tome. 


“Der rechte Zeuge ‚der Vahehel überall. nur 


von der Wahrheit, 


Eine deutfche Fürftin, Die bei: Heggelin zu Mittage 
ſpeisſte, troͤſtete er damit, daß er ihr bloß erzählte," was 
die Fran von N. im nämlichen Falle beruhigt hatte. 
Bei diefer. Gelegenheit fagte er der Fuͤrſtin noch manche 
hergandringende Wahrheit über Erziehung — indem er fie 
nach Tifche in eine Ede nahm, und zu ihr in feinem 
eigenen launigten Tone aus dem Herzen fprah: „Sie 
Pie: umfonft indas Hauseines Schwarz. 
rodes gefommen feyn. Andere getrauen fid 
nicht, Ihnen die Wahrheit zu fagen: id Bade 
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Die Leheſhau⸗ auf dem Baume. 


Por feinem Haufe auf einem Reine Claude - Baume 
war ein Grasmuͤckenneſt. Als der Morgen . bes eriten 
Ausfluges anbrach, ud er eine adelige Familie -ein, um. 
Zeugin diefes ſchoͤnen Schauſpiels zu ſeyn. 


Die Familie Fam, und hatte eine. zweifache En 
deren erfte ihr. felten, Die zweite noch nie ‚genießbar ward: 
die Sonne aufgehen und die jungen Grasmuͤcken bei 


erſten Ausflug wagen zu. fehem 


Heggelin hatte aber einen höhern Zweck dabei; er 
wollte die Eltern zuerſt einer wichtigen Lehre empfäng 
Lid) machen, und dann die Lehre ſelbſt tief in ihr 
Dan legen — bie Lehre nämlich: wie wichtig es 

J. M. v. Sailers fammtl. Schriften. XX1.8b, 6 
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iey für Eltern, ihre Kinder auf den erften 
ae in die Welt vorzubereiten, 





*, Der rechte Zeitpunft., 


‚Einer. —— vornehmſten Kunſtgriffe im Wirken auf 
Andere war ber — den rechten Zeitpunft abzuwarten, 
und ihn da, wo er fam, treu zu benutzen — das ift, 
jenen Zeitpunkt, der feiner Ermahnung das Herz öffnete; 
Dem dieß ift der redhte, 


Als er einft zu einem kranken Panne gerufen ward, 
fagte er, indem er Hut und Stod in die Hand nahm, 
zu Freund Ruvefch, der eben bei ihm war: „Nun will 
„ich das Krankenbette des Mannes zur Korreftionsfchule 
„fuͤr fein schwaches Weib machen, (das an dem Fieber 
- ‚ner Trunfenheit litt). Der Anblid eines Leidenden, 
„beſonders den man Lieb hat, ift — das mitleidende 
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| —— Siehe und Klugheit. | a 
In Behandlung der Gefangenen gab er einem jungen 
— bei ſeinem Pfarrantritte die vernuͤnftigen RUHE» 


„Befuhen Sie, als Pfarrer, die Gefa ngenen 
recht oft, laſſen ſich in freundliche Gefpräcde mit ſchon 
Verhoͤrten ein, aber eine Beicht nehmen Sie von ihnen 
nie auf. — Dieß uͤberlaſſen Sie Ihren Huͤlfsgeiſtlichen, 
damit Ihnen der Stoff zu Unterredungen frei bleibe. 
Nehmen Sie nie einen Auftrag an den Richter von dem 
Eingekerkerten an; denn Sie werden ſicher lich betro— 
gen, weil der erſte Verbrecher ſich unſchuldig luͤgen kann, 
und Sie machten ſich bei dem Richter obendrein nicht 
nur wegen Ihrer Leichtglaͤubigkeit laͤch er lich, ſondern 
auch verdaͤchtig, als wenn Sie ſich ohne er; in PER 
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x Auch ein Klofter außer dem Klofter. 

Als ihn eine Nonne, nachdem ihr Kfofter *) aufges 
hoben worden, um Rath fragte, ob fie nicht wieder in 
ein anderes, noch beftchendes, gehen follte, gab er ihr 
einen Rath, der aufbehalten zu werden verdient; 

„Es fcheint nicht, Gottes Wille zu feyn, daß du bein 
Leben in einem Kloſter zubringen folleft: - fonft hätte er 
dich wohl nicht daraus vertreiben laſſen.“ 

Wie ſoll ich aber jeßt, in ber weiten Welt, mein 
Leben einrichten? 

„Miethe dir in einem guten Haufe ein paar Zinnmer- 
hen, und lebe da von deiner Penſion; nimm aus einer 
armen Familie ein junges Mädchen, als Gehälfin, 
Freundin, und Zeugin deiner . Handlungen zu dir, 
bilde es zur flillen, reinen Gottesfurcht mit Beifpiel und 
Lehre, unterrichte ed in weiblichen Arbeiten, damit es in 
der Welt fein Fortkommen finden könne, und Tugend mit 
Geſchicklichkeit verbinden lerne. Alle zwei oder drei Jahre 
kannſt du ein anderes armes Maͤdchen zu dir nehmen, 
und auf dieſe Weiſe dir mehrere Verdienſte um die Welt, 
in der Welt, fammeln, als wenn du wieder in ein Klo⸗ 
fier giengeſt.“ 

Die brave Ernonne ‚folgte dem weifen: Rathe, und 
ſtiftete, ehue Prunf und Titel, ein ofen anfen: dem — 





Der we Ablaßkraͤmerei. 


Da ihm alle Anlaͤſſe, auf das Volk und in dem Volke 
zu wirken, heilig waren: fo war es ihm auch der Jubi— 
Taumsablap. Davon hatte er fittlihfchöne und 
biftorifchrichtige Begriffe, wie nicht viele gelehrte 
und wenige ungelehrte Geiſtliche haben moͤgen. 
„Ein Jubilaͤumsablaß iſt ein ſeltener Anlaß fuͤr uns 
Pfarrer, viel Gutes zu thun, ſagte er; denn der Menſch 

„muß Gewifjensruhe fuchen; dann ift er erft der Wahrs 
„heit, die ihn zur Ruhe bringt, empfaͤnglich. Der Hung⸗ 
„rige weiß das Brod, das die Kinder wegwerfen, zu 





| *) In der berühmten Epoche des’ Kaiſers Joſeph 
| ar 
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„ſchaͤtzen. Run, ein Jubilaͤumsablaß fchredet große Suͤn⸗ 
„der auf, daß. fie Ruhe fuchen.” — | 

Die Predigt, die er an einem Jubilaͤumsſonntage hielt, 
ift eine Probe, feiner Kenntniffe und feines praftifchen 
Seiftes. | 

„Bas Subeljahr in frühern Zeiten der Kirche 
gemwejen, was es zu unfern Zeiten fey: — das war ſein 
Thema. 

„Einſt war es Nachlaß der Kirchenftrafen, die den 
Öffentlichen Suͤndern auferlegt waren; jest ift es bie 
feierlihfte Aufforderung zur fittlihen Ber 
befferung der Menſchen, und eine herzandrins 
gende Bußpredigt durch die ganze katholiſche 
Kirche, Darnad) fagte er: Biele halten zuviel auf den 
Jubelablaß, einige vielleicht auch zu wenig. 


Die zu viel davon halten, follen bedenfen: wo 
1) nur Sünden erzählt und zufammen’ gezählt wers 
den, wo: 
2) feine Herzensreue, kein ernſter Befferungsvorfas, 
feine wirkliche Sinnes⸗ und Lebensänderung, and wo 
5) feine Vergütung des zugefügten Schadens, des geges 
benen Wergerniffes ift, da ift Feine Sündenvergebung. 


Die zu: wenig davon halten, ſtoßen fih an Sas 
hen, ‚die ‚ihnen nicht‘ noͤthig fcheinen, und wohl auch 
entbehrlich feyn mögen, und doc Gutes ftiften Fönnen. 


Sie fragen 1) warum fo viel Außerordentliches? 

Antw, Bedarfſt du es nicht, io bedürfen es vielleicht 
Andere;  . 

fie fragen 2) warum währt. das Jubilaͤum ge 

rade ſechs Wochen? 

Antw. Damit den Erforderniſſen de iner und frems 

der Bequemlichfeit genug gethan, damit 
den vielen Bedürfniffen Vieler entfpros 
hen werden koͤnne; 

fie fragen 3) warum fo vieles. unherlanſen in den 

Kirchen? 

Antw. Diefes Umbhergehen follte in den gerährten 
Gemuͤthern ein öffentliches. Bekenntniß der Sünden, 


und für die Kalten en Erwedungsmittel 
werden; 

fie fragen 4) warım ſchon wleber Almoſen? 

Antw. Weil es noch immer Arme giebt, die deiner 
Hülfe, und noch viele Reiche, die einer Aufmunte⸗ 
rung zum Geben beduͤrfen.“ 

So wußte er in alle Gebräuche etwas Gutes hin 

einzulegen, und überall bie reinpraktiſche Sei her⸗ 
vor zukehren. 

Daß die Vorſteher, die zu ordnen, die Lehrer, 

die zu beftimmen, die Prediger, die das Volk zu 
unterrichten haben, manches beſſer machen könnten 
und er fühlte er’ fo tief, als u! and zur. 





x Die Anläffe auch dem — RER 
Wenn er, aus Pflicht oder zur Erheiterung „feiner 
Säfte, oder, um fich felbft zu ermuntern, aus dem Haufe 
gieng, fo gieng feine Gabe, nichts unbenußt vörheigulafen, 
ihm zur Seite. 

Einem Weibe, das eben mit Flachſe, auf einem 
Ader am Wege, befchäftiget war, jagte er an einem 
Morgen: „Nun, feyd ihr dieß Jahr einmal zufrieden 
mit unferm lieben Vater im Himmel 2 

„Sa, fagte das Weib, wie noch nie” 

„Pan, fo macht, daß er auch mit euch zufrieden fey. 
Auf ein gutes Flahsjahr reimt ſich nichts fo ſchoͤn, 
als ein fruchtbares Tugendjahr“ — So, fagte er 
zu feinem Begleiter, müffe man einem jeben Menichen 
etwas Eigenes anhängen — 

. Einem, der reih werden wollte, fagte er: 
„Vertraue mehr auf Gott, und gieb mehr, Alınofen, 
dann Tommt bei deinem. Fleiße und bei deiner Wirth: 
fhaftlichfeit dad Neichwerden ſchon von ſich ſelbſt .. 
und es muß fo kommen!“ 
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Et Fe — 
Heggelim 


Der Kenner feiner Gemeinde, 


Um ven Unterricht feinem Volke anzupaffen, wie. ihn ber 
ah angepaßt hatte, mußte er. wohl auch ſein Rolf 

n. 

Seine Pfarrgenoſſen kennen zu Aachen, war alſo eines 
feiner, wichtigſten — —— ſtudien, das er fortſetzte, 
bis die letzte Lektionsſtunde — der Selbſterkenntniß, die 
Todesſtunde fchlug. 

Die Grundſaͤhe, die er fh hierin - — — 
und die er weder zu verbergen, noch zur Schau 
zu tragen, Urſache fand, waren, nach ſeiner eigenen 
Beſchreibung, dieſe: 

1) Wer ſeine Gemeinde kennen lernen will, muß ‚vorerft 
ſich ſelbſt kennen. Wer ſich kennt, kennt die Welt — 
9 den Uhrzeiger aller Menſchenteuntnis in ſich 
eſt und recht geftellt. 

2) Um die Reichern zu kennen, darf er nur eines oder 
mei der reichſten Haͤuſer, die den Ton angeben, 

d or. Di denen fich die Abrigen richten, genau fennen. 

5) Un’ den Menſchentroß kennen zu lernen, braucht — 
bloß den ſchlechteſten, ausgelaſſenſten Menſchen im 
Dorfe zu kennen; denn der ſteckt die uͤbrigen an. 

4) Wer will, kaun ſich auch eines Spuͤrhundes bedie⸗ 

nen; ich halte mich aber zu. gut dazu. Wer dieſes 

ilfeimittel ſchlechtweg bedarf, der waͤhle zu dieſem 
eſchaͤfte nur keine Betſchweſter, ſo fromm und klug 
ſie immer ſcheine. Sie ſieht Alles mit ihrem Auge, 
mißt Alles mit ihrem Maßſtabe, und giebt ihre 

Anſi chten und ihre: Ausmeffungen. für die Dinge. 

ſelbſt aus. ‚Ein Teihtfinniges, rohes, plauderhaftes 

Ding, das feinen Augenblick ſchweigen kann, und 

herausſagt, was ihm in den Mund kommt, ganz 

ohne Kopf — thut beſſere Dienſte dazu. Man muß 
aber nie fragen, onperu nur immer. hören — als 
hörte man nicht. Im Grunde kann man durd) 
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Beihilfe Anderer nur Winke auflefen, wohin man 
fein Augenmerk richten folle, um ſelbſt zu beobachten. 
Wenn aber eine, auch felbftbeobadjtete Sadıe 
noch nicht ganz eflatant (dorffundig) ift, fo laͤßt 
ſich öffentlich Fein Wort davon reden.‘ 

5) Mit dem Mefner (Küfter) und meinen Dienftboten 
vede ich deßhalb nichts, als das Nöthige, weil das 
Mehrere gar leicht auf allen Selten zu taufend 
Kiätfchereien Gelegenheit geben, und mir das Ders 
trauen der Gemeinde rauben, die Menſ chen her⸗ 
zen verriegeln wuͤrde. 

6) Vorzuͤglich ſehe ich auf die Hauptzůge im Eharatter 
gemeiner Leute. 

Eigennutz iſt einer; darauf muß fi unterrichte 
immer und immer Ruͤckſicht genommen werden, wenn 
das Gute Eingang finden fol. — Der Mantı, der 

fein Groſchenſtuͤck im Schweiße bes Angeſichtes ver⸗ 
dienen muß, weiß es auch zu fhäßen. In diefe 
vernünftige Schaͤtzung mifcht ſich aber die Eigen⸗ 
liebe; dadurch wird die Werthſchaͤtzung der exwor⸗ 
benen und erwerbbaren Habe — Eigennuß, ‚und der 
herrfchende Eigennutz — Grundlaͤſter.  Uhver 
föhnlichFett ift ein zweiter, hervorſtechender Zug. 
Dieß wußte er den juͤngern Geiſtlichen in Beiſpielen 
anſchaulich zu machen. „Sc konnte, ſagte er unter 
andern, einer todtkranken Mutter, ungeachtet aller 
Treue in meinen Beſuchen, Ermahnungen, Bitten ꝛc. 
keinen Funken des Zutrauens ablocken. Sie lag 
wie vermauert — auf ihrem Sterbelager; bis ſie 
endlich, den nahen Tod fuͤhlend, mit dem Geheim⸗ 
niſſe herausruͤckte: Sie hätte mid Bisher als 
ihren Feind gehaffet, und auf meine Zu⸗ 
ſpruͤche nicht gehorchet: nun follte ih nur 
von vorne wieder anfangen. Und dieß 
Geheimniß brach 'erft los, nachdem ich mich Wegen 
eined Argwohnes, den fie in ihrem Herzen wie ein 
Heiligthum trug, ‚gerechtfertiget hatte. 
Sie glaubte nämlich, ich Hätte ihren Sohn bei 
der Ortöherrfchaft verklagt — und Diefer Glaube 
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beruhte allein darauf, daß ich ihn i in der Chriſten⸗ 
lehre nur einmal und ſehr gelinde zurechtgewieſen 


— hatte. Zudem hatte ich gerade das Gegentheil ge⸗ 
than, und den Sohn vielmehr bei dem Grafen em 


pfohlen. Deßwegen habe ich es mir ſchon lange 


wie ein Geſetz — in das Herz gefchrieben: Vers 


flage Niemanden. 
Eine andere Familie fah mich immer mit fcheelen 


| Augen. an, weil ich den Sohn des Haufes, der nie 


zur Chriſtenlehre kam und durchaus nichts gelernt 
hatte, nicht ſo fruͤh zur erſten Kommunion gehen 


laſſen konnte, als es die, Eltern gern geſehen haͤtten. 
7) Die Amtstrene ſelbſt ſchärft den Beobachtungs— 
2 geiſt immer mehr... Wenn ic, ald Diener Chrifti 
im Hauſe Gottes fleißig umherfehe, aß Schul 
... auffeher, ald Kinderlehrer, als Gewiſſens— 
.., Kath, als Kranfenfreund die Menſchen, wie 
ſie ſich mir darftellen, mit geradem, parteilofem Blicke 


7— een fo muß. jeder Tag. neue Data zu meiner 


—J Menſchenkunde hinzuthun. 


>} Unlaurendes Aufmerfen auf bie fprechendern Zei- 


hen der Unfittlichfeit in ‚einer Gemeinde; ernfter 
Blick aufdas, was Nachbarn, Städter, Kris 
mer, Durdreifende, Zeitbegebenheiten 


auf die Gemeinde. wirken; ein Waͤchterauge, 


das bie Grundſaͤtze und Schritte des bluͤhenden 


Alters nicht unbemerkt laͤßt — und nachforſcht, wo 


+ 
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Guten Freund zu fenn, unzählige Dinge auf, die 


und wie ſich die Glieder der Verführung, die ſich 
.„ „bereits, verrathen haben, mit den. noch ungefann> 


ten zufammenfetten — vermehren täglich die Kennts 


R * niß der Gemeinde. 
9) Die Freundſchaft, die Harmonie des Guten mit 


allen Guten in feiner und in fremden Gemeinden, 
ſchließt dem Pfarrer, der gut genug iſt, um der 


ihm ſonſt verborgen blieben. 


* Vertraute Lektuͤre ſchleift das Beobachtungs⸗ 


organ gar ſehr, und macht es immer tuͤchtiger — 


„... menm das Buch, das. den Lefer Menſchenlunde 


— 


lehren ſoll, einen Menſchenkenner zum Verfaſ— 

ſer hat. 

Geſchichte, ſo einfach wie die des Evangeliſten 
Johannes, offenbart viele Geheimniſſe des menſch⸗ 
lichen Herzens. 

19 Ein Tagebuch, das die ſelbſtgemachten Benierkungen 
des Guten und Böfen, des Fraffen, Aberglaubens 
und. des rohen Unglaubens ıc. aus. den vorigen Jah: 
ren liefert, erleichtert dem. Hirten die Kenntniß feis 
ner Heerde für. die Gegenwart. und ‚Zukunft. EN 

12) Endlich: was der Pfarrer, der ein helles - Auge 
im Kopfe und ein reines Herz im Leibe: hat, ißen 
fol, wird er inne. — 

Der Geift Gottes, der den geheimften Rath 
des menſchlichen Herzens weiß, ſchließt ihm viele 
Seelen auf, durch Mittel, an die er nie gedacht 
haͤtte; die geheime Kraft ſeines lichthellen Wan⸗ 
dels im Auge der Gemeinde hebt Decken von den 
Herzen weg, die nur dad Zutrauen auf den zuber- 
laͤſſigſfen Mann wegheben kann; die’ fich “in dent 

 Außeriten Bedärfniffe nach Troft oder Rath befin- 
den, kommen von felbft und thun ihr Herz weit 
auf; und Bieles braucht der Pfarrer — nicht 
— zu wiſſen. | 





14. 


Berfättnife gegen die Herrſchaft des Ortes in den —* 
Jahren ſeiner Amtsführung, 


Wenn es Heggelin gelingen mußte, das Vertrauen der 
Beſſern aus ſeinem Volke zu gewinnen, ſo hatte er auch, 
id weiß nicht — das Glück oder Ungluͤck, ſich bei dem 
churmaynziſchen Oberſthofmeiſter Stadion“) im Kredit 
zu ſetzen. Der Pfarrer war zwar foredel, dieſen Kredit 
nur zum Dofen bed Volkes zu benugen. Aber in an 





*) Dem Großvater des jektregierenden Grafen. 
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neue Rabyrinthe von Kampf und Gegenkampf verwidelte 
ihn das Zutranen des Gebietenden? Heggelin 
fonnte nicht gelten, ohne daß gerade die, welche am 
meiften, oder die, welche allein gelten wollten, glauben 
mußten, weniger zu gelten. Und dann ift der Geiſtliche 


an einem kleinen Hofe (und jeder Edelhof iſt ein Hof) 


faſt immer am unrechten Orte — und gerade der beſte 


Geiſtliche ganz am unrechten Orte. Und, wenn die Hof⸗ 


ftätte für jeden Menfchen ein Gtatteis iſt, um wie 
viel mehr für den würdigen Geiftlichen, der nirgend fein 
Evangelium vergeſſen, nirgend ſeinen Chriſtus zu Hauſe 
laſſen darf? 

Es geſchah, was * dem Weltlaufe geſchehen mußte. 


Heggelin hatte feine eigene. Mutter, wegen des Man- 
gels an Wirthſchaftlichkeit, aus dem Hauſe entfernen 
muͤſſen, und. weil. er fich mit dem. kleinlichen Detail der 
Wirthſchaft nicht befaſſen wollte, eine Wittwe, die ſchon 
uͤber vierzig Jahre alt war, als Haushaͤlterin aufgenom⸗ 
men. ‚Das gab; dem Maune, der allein gelten wollte, 


- den erwänfchten Anlaß, fid) wieder . allein in das Ver⸗ 
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trauen ded Grafen zu. fegen. » Heggelin ward, im Punfte 
eines verbächtigen Umganges, bei dem Biſchofe zu Con— 
ſtanz angeklagt. Es ließen fih Menfchen finden, , (denn 
wo fänden fich Die nicht?) die wider ihn zeugten. Die 
biſchoͤfliche Kommiſſion erſchien. 


Lieber Mann! ich habe dich nun noch einmal ſo lieb, 
weil nicht etwa bloß eine geheime, wie zu Freiburg, 


ſondern weil auch eine öffentliche Kommiſſton gerufen 


ward, dir den kurzen Prozeß zu machen, und die Hoff⸗ 
nung, dih von der Pfarre REITEN zu —* 
in That zu verwandeln. J | 

Der Gerechte muß einmal die * und — Welt 
uͤber ſich abſprechen laſſen koͤnnen, oder er iſt ſeines 
Namens nicht werth, und wenn ed mir fein Buchſtaben⸗ 
mann veruͤbelte, ſo möchte ich ſagen: „Wer bei einem 
ausgebreitet en Wirkungskreiſe woh nie im 
einer Sündfluth von Fäfterung Be wor, 
den, ik kaum recht getauft.” | 


= 9 — 


Die Zeugen wurden verhört, Fonnten aber nichte Stand» 
haltendes aufbringen; Heggelin bewies feine Unſchuld — 
und was gefhah? Heggelin blieb Pfarrer — und genoß, 
nachdem die Wittwe entlaffen ward, neben erlitterer 
Beſchaͤ mung noch das Vergnügen, die Kommiſ⸗ 
ſions koſten zu zahlen. 

Was hilft es, der. Gerechtigkeit die Augen zu ver 
- „binden? Umſonſt it da das Band!’ Wollt ihr fie 
beſſer binden, fo bindet ihr die Hand.” 
"Eine andere oͤffentliche Berchimpfung, die Heggelin 
erfuhr, darf ich nicht ‚übergehen; denn fie zeigt gu far, 
was Menfchen thun, und was Menfchen leiden koͤnnen. 

AB an Heggelin, in der Epoche feiner Mißkennung, 
Philofophen, Dichter und Weiber ihr Muͤthlein 
kuͤhlten, warb ein unwiſſender Prieſter an einem Wall: 
fahrtsorte zum Predigen eingeladen. Eine weibliche Haud 
verfertigte die Predigt, worin Heggelin vom Fuße bis 
zum Kopfe geſchildert ward; der Prediger lernte ſie 
auswendig, und trug ſie vor: Heggelin faß unter den 
Zuhörern und hörte feine Verdammung in die unterfte 
Hölle, bei Tebendigem Leibe, mit an. So etwas hätte, 
feicht fein Gemüth verfänern Fönnen, wenn nicht die Mans 
neöfraft den Sauerteig gewaltfam ausgeftoßen hätte, Ob 
fih indeß nicht doch etwas von dem Sauerftoffe in feinem 
Innerſten angefekt habe, wird die Folge der Begebens 
heiten Iehren. Ach, Menfchen find Menfchen: und, bei 
dem fich von dem genannten Stoffe, in demſelben Falle‘ 
nichts angefett hätte, der nenne fich, damit ihm der Lors 
beer des Uebermenſchlichen aufgeſetzt werde! ‚Homo 


sum, nil humanı, — 
| Der alte Graf ſtarb. Drei Prälaten ſollten nach 
einander, bei der Beerdigung und den Bæequien, in pon- 
tificalibus das Requiem fingen. Daß der Pfarrer dabei 
nicht Hätte übergangen, und die nöthige Erlaubniß dazu 
von dem Bifchofe eingeholt werden follen, davon wollte 
man im Schloffe nichts hören. Heggelin, der firenge 
auf die. Verfaffung hielt, mächte alfo bei dem Gardinal 
Roth die Anzeige, und fagte zum. Herrn Reichspraͤlaten 
von Ochſenhauſen im Momente, ald diefer die Leiche aus- 
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jeguen wollte: Eure Hoch wuͤrden und Gnaden, 
Herr Reihsprälat, erhalten hiemit von mei- 
nem Biſchofe und von mir ald Pfarren die 
Erlaubniß, die. nöthigen Funktionen zu madhen, 
Dieſe Geradheit, die ohne Rüdficht auf Perſonen 
geradezu — handelte, z0g dem geraden Manne viele fchiefe 
Gefichter zu; aber, wer fo handelt, fürchtet. fein ſchiefes 
Geficht. Und daran, daß er feines fürchte, thut er- wohl. 
Diefe fehiefen Gefichter gewannen auch bei: dem neuen 
Grafen, Franz Conrad, dem. Sohne des Miniſters, 
fo viel Uebergewicht wider Heggelin, daß er bei dem erſten 
Befuche, den er dem neuen Herrn machte, mit dieſem 
eindringenden Worte empfangen ward: „Ich erwarte, 
daß. Sie fich gegen mid friedfamer, und nicht 
fo händelfüdhtig, wie unter meinem Bater, 
betragen werden.” Der Pfarrer, ſich des Beffern 
bewußt, ſchwieg — rechnete auf die gute Gemuͤthsart 
des Grafen, und verrechnete ſich nicht; denn ein guter 
Genius, feine Gemahlin Luiſe (die noch lebende Wittwe) 
hatte. Sinn. für. den ehrmwärdigen Charakter des Pfarrers, 
und wußte ihm auch die gerechte Achtung ihres Mannes 
zu verſchaffen, ſo wie ſie ſelbſt in der Verehrung Hegge⸗ 
lins bis in ſeinen Tod ſich gleich, das iſt, unwandels 
bar, ‚blieb, Sie, wußte. nämlich, junge Bäume laffen 
ſich nachziehen, aber gute Menfchen laſſen fid ſchlech⸗ 
terdings nicht erfegen.. Die Engel werden die Thränen 
gezählt haben, die fie dem Andenfen des Unvergeßlichen 
zollte. Deim da fie, wenn fie auch nur auf einige Zeit, 
Warthaufen verließ, nie ohne innigfte Rührung dem Pfarrer 
das Lebewohl bis zum Wiederfehen, jagen konnte: wie 
wird. fie ihm im Geifte das Lebewohl bis zum Wieder 
fehen in der Ewigkeit, nachgerufen haben — Sie ift 
ed auch, deren rechte Hand, ohne es die finfe wiffen. zu 
laffen, Heggeling Portrait, (nah dem Mettenleiter 
gearbeitet), vor mehr ald zwölf Jahren, mir zugefandt 
hat, und. hätte Heggelin mir bie rechte Hand ch ver 
— ſie a mir * unbekannt. 
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Heggelin, den Pf arrer, den treuen Hirten ſeiner Ges 
meinde, kennen wir: den Menſchen Heggelin ſollen 
wir jetzt noch näher kennen lernen. — Denn * 
im — offenbarte ſi ſich der Menſch. 





3x Tagesordnung. 


Dem ——— wird eine Tagesordnung gemacht; 
der Muͤndige macht ſie ſich ſelbſt, haͤlt ſich aber auch 
daran, ohne Sklave derſelben zu ſeyn. 
| Die Tagesordnung, die Heggelin als Pfarrer ſich 
entwarf, und at bie er ſich auch hielt, kuͤndigte den 
Geift an, der ihn befeelte; zeigte im Manne den Men 
fhen, und im Menfchen den Mann. 


Er ftand, auch im hoͤchſten Sommer, ſchon mit Au⸗ | 


bruche des Tages auf, im Winter um vier Uhr. Seine 
Ordnung und Reinlichkeitsliebe gieng ſo weit, daß er, 
um Alles, fo bald wie möglich, im Neinen zu haben, fich 
fein Bette felbft machte, jeden Morgen das Zimmer, mit 
einem Kehrwifche an einem Stabe, felbft ausfehrte, und 
jedes Stäubchen vom Tifche und den Komoden abftäubte, 
und dann die Fenſter der frifchen Luft öffnete, 

Die Reinlichkeit, die er in feinem Wohnzimmer mit 
jedem Tage neu herftellte, wußte er, den Tag über, zu . 


erhalten. Er trug immer Papierfchnitte in der Taſche, 


um jedes Kaffeefleckchen, jedes Ringchen, das ein Glas 
auf dem Tiſche machte, aufzutrocknen. Reines Zimmer 
ward ihm Bild einer reinen Seele, und Reinheit der 
Seele die erſte Bedingung ihrer Geſundheit. 

Reine, friſche Luft, und eine ſchoͤne Ausſicht waren 
ihm auch eine Art von Genuß, den er ſehr hoch anſetzte. 

Ein deutſcher Bischof bewunderte einmal die zweifache 
fhöne Ausficht in feinem Pfarrhaufe, „Sie find ſehr 
ſchoͤn logirt. Was trägt. Ihre Pfarre?’ Heggelin ant 


.wortete: „Sie trägt im mäßigen Aufchlage 2280 fl. Die 
Ausſicht aus dieſem Fenfter ift tanfend, und die aus 
jenem auch tauſeud Gulden werth.... Das Uebrige 
befomme ich in baarem Gelde.“ 





+ Sein Morgenbrod. 


Dem Gebete und der Betrachtung, die er nur fein 
Morgenbrod nannte, weihte er die erften Stunden des 
Tages, und diefer Hebung verdanfte er jene Feftigfeit 
des Gemüthes, die ſich durch Fein Denken erdenfen, durch 
feinen Thaͤtigkeitsſturm erſtuͤrmen, und durch keine kuͤnſt— 
liche Apathie erkuͤnſteln laͤßt. Ueberhaupt hielt er ſehr 
viel vom Gebete. Ein Geiſtlicher ohne Gebet war ihm 
kein Geiſtlicher — ein Lebendiger ohne Leben. Ein Menſch 

ohne Gebet (das war fein Glaubensbekenntniß) iſt ent» 
weder ein Thier mit zwei Fuͤßen ohne Menſchenkopf, 
oder ein in Wolfen: verſtiegener Kopf ohne Haltung. 
Auc die Gebete, wozu man mit dem Geläute dreimal 
im Zage das Bolf zu rufen pflegt, verfäumte er nie. 
„Es wäre fchleht, wenn die ganze Gemeinde 
betete, und der Pfarrer nicht — der Bater 
nicht Ein Herz mit den Kindern wäre” Go 
oft ſich das Volk in der Kirche verfammelte, (wenn gleich 
ein anderer Geiftlicher feine Stelle vertrat, oder eben 
fein Geiftlicher. noͤthig geweſen wäre) erfchien er allemal, 
und Fniete in dem Angefichte des Volks, nicht um. den 
Schein der Heiligkeit zu erſchleichen, ſondern um die, Ans 
fiegen feiner Heerde, im gemeinfamen Gebete, Gott zu 
empfehlen. „Es fehlt immer etwas, wenn der 
Pfarrer. nicht da if.“ 


Was Claudius von einem guten Pfarrer fagt, 
daß er fo fromm ausfehend ift, als. ob er immer an etwas 
jenfeitd dieſer Welt dächte, las: ich wohl auch im der 
ruhigen Geftalt Heggelins. Daß er aber gerade dadurch, 
vaß fein Herz in jener Welt einheimifch war, in: den 
Stand gefest wurde, fo weit und breit und tief und. hody 
in dieſer Welt zu wirken, weiß ich aud), und weiß 
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es aus ſeinem Herzen, wenn ich ed auch nicht aus der 
Natur der Sache wuͤßte. Des 

Der Menfch, um in diefer Welt. etwas zu wirken, 
das das Siegel ber Wahrheit und Geredhtig 
keit trägt, muß in jener einen feiten Standpunkt ges 
wonnen haben; fonft mag er, wie ein GSeiltänzer, in den 
Luftregionen der Einbildung ſchweben, oder 
fein Wefen, wie die Rohrbommel, im. Moos— 
grunde der Zeit. treiben; aber. das Unvergänglide 
fennt und liebt er nicht, und hat es nicht in fich, 
und kann es auch nicht außer fich darſtellen — ſteht 

ſelbſt nicht feft, und kann auch nicht beftehlich machen. 

| Das Gebet für feine Gemeinde war feinem 
Herzen koͤſtlich. Meine Pfarrgenofien, fagte er, muͤſſen 
den Tag über, ihren Gefchäften nachgehen, haben wenig 
Zeit zum anhaltenden Gebete. Es it daher ſchicklich, daß 
der, welcher von dem Kirchengute lebt, auch im Namen 
feiner Kirche bete, und für ihr Wohl öfter im Tage zum 
Himmel flehe. „Und ein Gemüth, das für Andere lebt, 
will gern auch für Andere beten, um für fih und 
Andere Licht, Kraft, Troft und Freunde aus der Quelle 
zu holen.’ | 

Denn bie „Weisheit von geftern,” die dem Ges 
bete des Gerechten den Himmel vermauert, oder dem Gott, 
der die Liebe felbft ift, durch die Naturgefege (das neuefte 
eiferne Schiefal) die Hände bindet, daß er. nicht helfen 
- könne — war ihm erfte Thorheit. Sein Gott war 
ein Gott, wie. dad Menfchenherz einen bedarf. J 

Weil er an die Kraft der Fuͤrbitte glaubte, ſo ließ 
er feinen. Tag vorbei, an dem er nicht neben feiner Ge—⸗ 
meinde (denn das Heil feiner Gemeinde war der erfte 
Gegenftand feiner. Gebete) für feine Wohlthäter, Bers 
wandte, Herrfchaft, Freunde, Feinde, fir Vorſteher des 
Staats, der Kirche, Lehrer. und Lernende bat— den Ers 
folg überließ, er feinem, Gott, und vechnete nicht; wo er 
- nicht rechnen: konnte, 
Manchmal begegnete. ihm, in Hinſicht auf Frbitte, 
. etwas Denkwuͤrdiges. Wenn ihm Geſchaͤfte oder Gemuͤths⸗ 
lagen irgend einen theuren Namen — einen: Freund 


aus dem Gedaͤchtniſſe rücten, fo, daß er feiner im Ger 
bete ange Zeit nimmer ‚gedacht hatte, diefer Name ihm 
denn auf einmal, unter lebhaftern Vorſtellungen, wieder 
in das Andenken gebracht ward: fo fieng er von diefem 
Zeityunfte an, jeden Tag mit befonderem Fleiße für ihn 
zu beten. Da gefchah es denn gar oft, daß er bald die 
Nachricht von dem Tode dieſes Freundes befam 

Ich erzähle bloß, und laſſe es dem Einen frei, dieſe 
ſo oft wiederholte Thatſache eine gemein⸗pſychologi⸗ 
ſche Erſcheinung, dem Andern, eine Ahnung, dem 
Dritten, Schwärmerei zu nennen. Das Letztere war 
es aber offenbar nicht. Denn, wer ‚nicht — kann 


ſich auch — verrechnen. 





> Kein Medenen in der geilen Sache 


So gewiß Heggelin ein entjchiedener Freund des 
Gebetes war, fo gewiß war er auch eben deßhalb ein 

exfiätter Feind des Mechauis en 
"Ein Schriftfteller meiner Zeit fucht den Mehanidi 
der Religion in den Uebungen, Heggelin fand ihn 
im Menfchen Sener glaubt, den Mechanism 3. ©, 
im Brevier, in der Beicht ꝛc. zu finden; Heggelin 
widerlegt dieſe Meinung auf eine auffallende Weiſe; denn, 
ob er gleich die Anbetung Gottes im Geiſte und in der 
Wahrheit für das Mark des Chriſtenthums hielt, ſo ließ 
er denn doch das Breviergebet keinen Tag unverrichtet, 
ja ſelbſt an feinem Sterbetage verrichtete er es noch 
Er wuͤnſchte wohl auch, daß dieſes Bud, als ein breviarium 
sapientiae christianae (al& ein Furzgefaßter Inbegriff der 
chriſtlichen Weisheit) eine beſſere Einrichtung erhalten, 
daß die Legenden ausgemuſtert, daß die Pfalmen 
beffer gewählt, daß neue gemacht, daß die Ueber: 
dleibfel des Chorgefanges weggemifcht, daß 
mir Hlaffifhe Stellen aus den Kirhenlehrern 
eingefhaltet, dag die Spuren der unrichtigen 
Schriftauslegung verbännet, daß die Gewiſſens— 
folter der Kaſuiſtik, auch in dieſer Sache, abge 
ſchafft werd en ſollte. Aber — weil dieſe Verbeſſerung 
außer 
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außer EN Gebiete lag, fo begnuͤgte er ſich, dieſelbe | 
durch) Vorſchlaͤge zu befördern; *) indeß, bis fie zu 
- Stande gebracht würde, fuchte er für ſich — wegf ehend 
von dem Mangelhaften des Breviers— im Gu⸗ 
ten, das er noch darin fand, Staͤrkung für feinen Geift. 

„Sch fteige, ſprach er laͤchelnd, bis die neue Leiter 
„fertig feyn wird, auf der alten zu Gott auf — denn. 
„das Auffteigen, feßte er hinzu, tft doc die Haupt 
„Sache, und mühfam; das Niederfteigen zu guten Tha= 
„ten unter feines Gleichen ift denn ſchon leichter, und 
„macht ſich wie von ſelbſt.“ 

Er war aber, wenn er fich gleich an den Buchſtaben 
hielt, kein Buchſtabenfreſſer, der ſich mit der Diſtel 
begnägt, und das Licht des Himmels nicht ſchaut. — 
Shm war der Buchftabe, nur um des Geiftes willen, fo 
wichtig. Daneben ließ er feinem Freunde, der z. B. im 
Brevierbeten anders Sinnes war, ‚die volle Freiheit, es 
zu. feyn. Nur war es ihm unangenehm, zu bemerken, 
daß mancher, der fich vom Brevier Iosfagte, ſich von allem 
Gebete Loszufagen fchien. 

WVon Menſchen, die mit Gebetäbungen alles Gebet 
beifeite Iegten, pflegte er zu fagen: Sie haben den 
Geift fammt Buchſtaben über Bord geworfen, 
um fih in dem Scifflein ihrer GSelbfithätig- 
feit, ohne Öott, defto freier umhertreiben zu 
koͤnn en. — Es ſteckte alfo. in dem fhwarzen Rode 
doch ein heller Kopf — und dag freut mich fehr, nicht 
um des Rockes, fondern um des Manned wegen’... 

nicht um des Mannes, fondern um ber Wahrheit wegen. 

Die Beihtanfalt war ihm nicht nur für fein 
Volk, war ihm: für fein eigenes Gewiffen wichtig, „und 
‚er benußte fie auf die geiftigfte Weife.. Alle Frei 
“ tage öffnete er einem Geiftlichen, der ihn deßhalb beficchte, - 
fein Gewiſſen, und er gieng, von der Beichtftätte, rein 
und ruhevoll zuruͤck; der Friede Gottes glänzte ihn an 





*) Wirklich forderte er einen feiner Freunde auf, eine neue {dee 
bes verbefjerten Brevierd zu entwerfen, und fandte ſie ſchon 
vor mehr als ſechszehn Jahren nach Mainz 
IM. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXI. Bd. 7 
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der Stirne. und dieſe glänzende Spur des höhern 
Friedens fonnte er nicht verwifchen — wenn er wieder 
unter jeinen Freunden erſchien. Es war mir (wenn ich 
ihn, am einem Freitage, nach diefer Handlung wieder. zu 
Gefichte befam), als wenn er das jüngfte Gericht 
mit fid gehalten, und auf der Wage der de 
rehtigfeit gewogen, von dem Richter das 
Wort vernommen hätte: Gehe hin im Frieden, 
und fündige nicht mehr! 

Mer Geift hat, pflegte er über die Gewiffensbeicht- 
und ähnliche Anftalten zu jagen, prägt fein Geiftes 
bild in allen Uebungen ab; wer aber eine 
Kuh ift, bleibt eine Kuh auch auf dem Kirchen, 
boden, wie auf dem Grasboden, und bliebe 
eine, wenn er aud in den dritten Himmel vers 
feßt werden Fönnte, 

Das Wort Kuh war ihm überhaupt ein Sprich⸗ 
oder wie das Volk jagt, ein Leibwort, womit er jede 
Unwiſſenheit, jede Geiftlofigfeit, jede Unſchiclichkeit be⸗ 
zeichnete. 

Vielleicht haͤtten meine philoſophiſchen Leſer — 
ich hätte dieſen Flecken (denn fo werden fie das Brevier⸗ 
beten und fein wiederholted® Süundenbefenntniß nennen) - 
in der Biographie Diefes guten Mannes weggelaffen. — 
Aber ich weiß auch, daß die philofophifcherm Lefer 
Cjene, die das Geheimniß verftehen, ihre eigenen Anfichten 
zu zernichten, um einen fremden Charafter aus ihm 
felbft zu erfaffen und zu beurtheilen) den Mann am 
Tiebften fo nehmen werden, wie er war. Mir ift Heggelin, 
mit feinem Brevier in der Hand, gut genug — und wen 
er es nicht ift, der Hage nicht Heggelin, der hier in 
feiner wahren Geftalt erfcheint, nicht mich, der feine Bers 
mummung lieben darf, fondern fich felbft an — fein Ich, 
dad nur die Meifchen achten fann, dieihm aͤhnlich find — 
daB Fleine Ich — das armfelige, in feiner Hau 
armuth felige Ich. 


Sed motos praestat — — 
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». Der Hausrath des Pfarrers. 


Sein —— war buͤrgerlich, doch geziemend für 
den Bewohner, meublirt, die Zimmer mit den Porträten 
gelehrter Männer ausiden neuern Zeiten, mit 
den Bildniffen feiner liebſte Freunde und feiner 
DOrtsherrfhaft gegiert, damit immer wuͤrdige, gute 
Gedanken in dem Anfehenden erweckt werden konnten. 
Diefe Porträte gaben ihm den naͤchſten Stoff zu feinen 
freundlichen Unterhaltungen., Wie oft führte er mich zu 
Lips und Fritz, den würdigen Söhnen Luiſens, wie 
oft zu Franz Conrad und kuiſe, und erzählte mir 
ſtundenlang! 

Das beſte Meubel ſeines Hauſes — ihn ERROR 
war die augerlefene Buͤcherſammlung, die er ſich nach und nach 
aus allen Faͤchern, die fuͤr ihn ein Intereſſe haben konnten, 
mit ſeinem Sparpfennige angeſchafft, aber nicht zur Parade 
angeſchafft, ſondern auch fleißig geleſen, trefflich benutzt hen 

Daher ward auch fait jede Minute, die ihm Yon feiten 
Amtsgefchäften nnd von Veſuchen Beſuche erhielt er von 
Hohen und Niederm)’ übrig! blieb, der Lektuͤre ‘gewidmet, 
und —,da er nur wenig Schlaf nöthig zu haben — 
auch die meiſte Nachtzeit dazu verwendet. 





Lektüre, RESTE 
208. ebſte Buch, war ihm. ‚Die, Bibel. Sm dieſer 
forſchte er unverdroſſen, mit dieſer fuͤllte er feine Seele. 
Nach der Bibel und jenen Schriften, die das 
praftifche Schriftforſchen erleichterten, war ihm die Nach⸗ 
folgung Chriſti ein Herzensbuch. „. Das wirkliche 
Lefen nahm auch, an jedem Morgen, nad), dem Gebete 
und der Meditation, die nächfte Stelle ein. 
Mit diefem feelerhebenden Genuffe verband er, 
in den Erholungsminuten, dad Durchlefen gelehrter Zei⸗ 
‘ tungen, um die Gänge der ‚Literatur nicht unbemerkt zu 
laſſen. Denn fein Zeitalter. ließ er ſich nicht gern über 
den Kopf wachjen, ob er fich gleich zu edel fand, mit 
den lauteften Parteien ein unedled Tutti mitzufchreiem .... 
alle fünf Jahre, oft alle Wochen ein anderes Tutti. 
| ER 





- 10 — 


Spuren feines Geizes. 


Die Zeit war ihm das einzige Ding, womit er zu 
geizen pflegte. Außer Gebet, Meditation, Lektüre 
und Berufsarbeit war ihm feine Korrefpondenz eine 
wichtige Beichäftigung. Im Denken und Schreiben hatte 
er ed zu einer befondern Fertigkeit gebracht, ob, er ſchon 
ungleich mehr Uebung im Rechtdenken als im Recht— 
ſchreiben hatte, und mehr Uebung im Rechthandeln 
als im Rechtſ etzen der, Gedanken und Worte. . ‚Er 
fchrieb in Einem Sahre viel hundert Briefe, Die alle zäh 
an Inhalt — entweder Rath gaben in wichtigen Anz 
gelegenheiten, oder wuͤrdige Subjefte empfahlen, oder 
Paftoralunterricht an jüngere Geijtliche Kieferten, oder 
Almofen mit Belehrung — den Dürftigen anwieſen, 
oder Singlinge in fremden: Gegenden leiteten, oder 
Kloſterleute ermunterten, oder Eheleute unterrid; 
teten, oder Freunde erfreutem. . 

Die meiften: feier Briefe wären des Druckes nicht 
unwerth, und er fchrieb fie alle mit laufender Feder; — 
denn, fagte er, ich jchreibe, ohne zu denken. Es 
ift diefes ftrenge Wahrheit; aber er dachte, ehe er fchrieb; 
manche Stunden ded Tages und der Nacht verwandte er 
darauf, feine Gedanken in ein gründliche, und 
doc freies Ganze zu bringen, oder den Lehren Ein- 
leitung in die Herzen zu verfchaffen. Alles, was Heggelin 
fchrieb, fchrieb Heggelin — d. 1. e8 befant etwas von feinem 
Geifte, Charakter, Laune, zur Ausfteuer mit. 

Ein Auszug aus feiner Korrefpondenz; Nr, 18. würde dieß 
Urtheil rechtfertigen, wenn es einer Rechtfertigung beduͤrfte. 





Eine Probe ſeines Luxus. 


Sein Tiſch war, wenn er keinen andern Gaſt als 
ſich ſelbſt zu bewirthen hatte, das Bild der ſtrengſten 
Frugalitaͤt; ſein Fruͤhſtück Thee mit Citronenſaft; ſein 
Tiſchtrank klares, geſundes Waſſer; ſeine Abendtafel oft 
nur eine Portion- Milch. 
Den Aufwand: für fich befchränfte er gar fehr, um 
den Aufwand für Andere, befonders für feine Pfarr: 
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genoffen, erweitern zu können. Er war ſehr haushaͤlteriſch 
im Kleinen, um hernach im Großen geben zu koͤnnen, 
So fah ich ihn, ſchrieb Chriftoph Schmid, wie er ein 
Stuͤckchen Bindfaden mit Sorgfalt auflas, und große Thaler 
an Arme verfchenfte. „Ein reicher Pfarrer ift mein Mann 
nicht; wenigfteng will ich Feiner werden‘ — fprachen feine 
Handlungen, wie feine Grundfäge. 





+ Rein Tagebuch. 


Ein foͤrmliches Tagebuch auf dem Papier hielt 
er nicht; aber in fich verfaßte er eined: denn nie gieng 
er. ichlafen, ehe er die Arbeiten und Begebenheiten dee 
ganzen Tages, und befonders feine geheimften Triebs 
federn, Zwede, MSORNDEH IR, die Revüe hatte. vr 
fiven laſſen. 





Hausvaterſorge. 


Als Ha usvater ſorgte er fuͤr die Sicherheit des 
Hauſes, wie als Haushälter Gottes für die Gottfeligkeit 
der Gemeinde. 

: Die Landpfarrer haben oft von einzelnen Dieben: und 
ganzen Näuberbanden vieles zu leiden, und noch mehr zu 
fürchten.  Heggelins Pfarrhaus ftand am Außerftien Ende 
des Berges, eine Strefe von den übrigen Häufern ent- 
fernt — ganz allein, neben der Kirche, da. - Deßungeadh- 
tet blieb er wegen der Einbrüche furchtlog, und unbe— 
ſchaͤdigt. Ein einzigesmal festen Diebe an, aber in's 
Haus hinein drangen fie nicht. Um fich, fo viel möglich, 
gegen Anfälle diefer Art zu fü — ſetzte er ſein ganzes 
Vorſichtstalent in Bewegung. Er ſchlug vorerſt keinem 
Bettler das verlangte Almoſen m um ihn nicht felbft 
zur Rache zu verfuchen ; verwahrte fobanı überall fein 
Haus mit innern Fäden, und hielt immer einen wachfamen 
Hund im Hausgange. Der Nachtwächter des Orts mußte 
überdieß zu jeder Nachtftunde einmal um fein haus herum- 
gehen und ausfpähen: dafür erhielt er von dem Pfarrer 
für jede Nadıt einen Krug Bier mit einem Stuͤck Brod. 
Jede feiner Dienftperfonen hatte nebenbei den Auftrag, 
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bei erſter Wahrnehmung eines einbruchaͤhnlichen Geraͤuſches 
durch Schlaͤgeln oder Haͤmmern (Bewegung hoͤlzer⸗ 


ner oder eiſerner Keulen) die uͤbrigen Hausgenoſſen aus 
dem Schlafe zu wecken, und alſo den Dieben zu zeigen, 
daß man wach ſey. Deßwegen hatte jeder Hausgenoſſe 
einige Holzblöde, Eiſenwerke rc. im. Schlafzimmer liegen. 
Er felbft aber, ſo bald, er etwas Verdachterweckendes 
wahrnahm, fieng an, ſeine Hausglocke ſo lange zu laͤuten, 


bis alle ſeine Dienſtboten a und mit Lichtern vers 
ſehen waren. 





5 Hauspaltung. 


Sm — feiner Pfarrerlaufbahn hatte Heggelin, 
wie ſchon erwähnt ward, in Hinficht auf Dienftleute, ein 
ſchweres Stüd Lehrgeld zu geben, indem feine Verwandte, 
die er zur Beſorgung der Hauswirthfchaft anftellte, nicht 
nur feinen Vermoͤgensſtand fchmälerten, fondern auch das 
Meifte beitrugen, feine Perfon zu geißeln. Aber nad, dem 
Tode "eines benachbarten Pfarrerd trat eins Perfon in 
feinen Dienft, die eine gute Hauswirthin, eine trefffiche 
Köchin, und die Unbefcholtenheit felbft war. Maria Agatha, 
die Friedeliebende, brachte Feine Schwäßereien in das 
Haus, feine Gerüchte außer das Haus. Sie war tren, 


für die ‚Ehre und Rechte des Haufes wachfam, und — 


was noch das Mohlthätigfte war, mußte fie fich in den 
anfbraufenden Humor ihres Hertn unvergleichlich zu ſchicken, 
zu ſchweigen auszuweichen, ihm Berdruffe zu erfparen, 
und, bei aller ihrer öfonomifchen Gefchicflichfeit, ſich doch 
in feltner Unterwärfigfeit gegen ihn zu erhalten. Sie 
ward aber auch gut beſoldet, und nach dreiunddreißig 


Dienſtjahren im Teſtamente wohlbedacht.*) Ueberhaupt 


erhielten bei ihm die Dienſtleute guten Lohn und gute 





*) Ruvefch, ein Freund, Heggelins, Oettingiſch-⸗Spielbergiſcher 
Regierungspräfident, wies ihr, zur fernern Belohnung ihrer 
Dienfttreue,dein gutes Platzchen in feinem eigenen Haufe an. 
Sie Fann alfo, weil fie doch den Pfarrer überleben mußte, 
bei einem feiner Freunde von ihrer Arbeit aueruten ac fie 
in die vone Ruhe eingeht. 
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Pflege. Wer nur immer wollte, konnte fi eine Summe 
Geldes erfpaven; und es war das Sprichtwort in Wart- 
haufen: „Im hiefigen Pfarrhaufe wird je der⸗ 
mann reich, nur der Pfarrer nicht.“ 

So viel Wohlthaten uͤbrigens die Hausgenoſſen 
von Heggelins Freigebigkeit empfiengen, ſo ſelten ſahen 
fie ihren Wohlthaͤter in ihrem Kreiſe. Das obere Zim⸗ 
mer (ſo hieß des Pfarrers Wohnſtube) durfte nie eine 
Magd betreten; nur die Haushaͤlterin durfte hineingehen, 
um Fremde anzumelden, Befehle abzuholen, und die Spei-⸗ 
fen aufzutragen. | 

AS einmal von einem Pfarrer erzählt ward, daß 
er, um das Brennholz zu erfparen, und von einem andern, 
daß er, um fich die lange Weile zu verkürzen, in ber 
Gemeinftube des Haufes mit dem Gefinde wohne, fagte 
er mit gefpanntem Blide: „Ich wollte lieber das Nind- 
„fleiſch (eine liebſte Speiſe) entbehren, und aus dem Er⸗ 
ſparten mir Brennholz kaufen, als in der untern Stube 
EHRE Wohnung aufſchlagen.“ 





Der danfbare Neffe. 


AB Neffe bewies er fein Danfgefühl gegen feinen 
Onkel in Marktdorf mit unzähligen Proben. Schmalz, 
Flache, Leinwand, Lerchen, Rheinwein, Kaffee, 
Zuder, Schwarzwildpretꝛc. mußten alle Jahre nach 
Marktdorf wandern, und — wenn er-Chrifto je eine 
Lieblingstugend abgelernt hatte, fo war e8 die: „Es ift 
feliger, geben, als empfangen.” 

Wohlwollend gegen alle, und wohlthätig gegen 
jeden, dem er wohlthan fonnte, wie hätte er undankbar 
gegen Wohlthäter ſeyn können ? 

Inm letzten Jahre vor ſeinem Tode erhielt er von dem 
Onkel Heggelin in Marktdorf dringende Briefe, er ſollte 
ihn doch noch einmal beſuchen, indem er mit ihm uͤber 
Sachen von hoͤchſter Wichtigkeit zu reven hätte. Hegge— 
lin, der an ſeine Gemeinde ſo feſt angebunden war, daß 
er es ſich zum Geſetze gemacht hatte, nur im Noth—⸗ 
falle außer feinem Pfarrfprengel zu über 
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nacten, folgte dem Gebote feines Wohlthäters (denn 
ein Gebot waren ihm deffen Winfe), und ftand im Haufe 
des Eden, ehe es Diefer erwartete. Der Greis ward 
vor Freude übermannt, als er feinen Neffen in den Armen 
hatte. Sch bin gefommen, die Sache von höchfter Wich- 
tigkeit aus Ihrem Herzen in das meine zu nehmen, ſprach 
der Neffe. ch, ermwiederte der Alte, will arm fter 
ben. Auf dieg Wort ward ein Brettfpiel von gutem 
Silber und alter Façon hereingebracht, und als Gefchenf 
dem Neffen, der ſich fonft Fein Geſchenk auforingen Ließ, 
fondern aufdrang, — nicht aufgedrungen, fondern aufges 
nöthigt. Am. andern Tage diente der jüngere Tobias 
dem alten "blinden am Altare, und nahm wahr, daß 
der Mann von Golde einen Kelch von Blei hatte. 
Wie er dem Freunde das lebte Lebewohl — oder ftirb 
wohl auf Stirne und Hand gedrüdt hatte, und in Wart⸗ 
‚haufen angekommen war, ließ er in Augsburg einen fchönen 
Kelch, der am Werthe dem Brettfpiele gleich kam, vers 


fertigen, und folgende Verſe eingraben : 
“ - Heggelin ad missas habuit vasa plumbea coecus, 
Vıdit et ingemuit, qui dedit ista, nepos. 


Diefed Gegenandenten der Liebe Eonnte Tobias nicht 
andere, als mit, gerührtem Herzen annehmen. 


Heilige Liebe! was ift ſchoͤner, als du! was iſt ſinn⸗ 
——— als du! 

Heggelin hat dieſe Reiſe in einem Briefe an ſeinen 
Felder) ſelbſt beſchrieben; und fie hat, durch feine 
Feder, nichts verloren. 

W. 28. Nov. 1799. f 


„Der ii Dheim zu Marftdorf war auf einmal 
unruhig, und citirte mich, dreimal nach einander, perem⸗ 
torifch, ohne eine Entfchuldigung anzunehmen. Alfo, unter 
dem Schilde des Gehorſams machte ich die Reife, kam 
glücklich an, fand einen Greis von 89 Jahren, ohne Falten 
im Gefichte, unter der Hausthüre, mit rothen Wangen, 
wie fie felten ein Züngling von 17 — 18 Jahren hat. 
Am andern Tage ward mir die Ehre, um halb fieben 





* *) Pfarrer in Waltershofen bei Leutkirch. 
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Uhr, fein Miniftrant zu ſeyn, da er die Meſſe herfagte, 
wie ſie wenige Sehende Iefen fünnen. Bei Aufdeckung 
des Kelches fah ich, daß diefer von Blei war: ba kam 
mir der Sprudy zu Sinn: Goldene Priefter und 
bleierne Keldhe....: Daneben faßte ich den Vorſatz, 
einen andern Kelch fuͤr den lieben Alten in Augsburg 
zu beſtellen, deſſen Schale von Silber, der Fuß aber 
von Kupfer feyn wu, weil unfere Väter —— 
waren. Rn 





16. üb: 


Heggelin, 
Der Geſellſchafter. 


Heggelin, der Menſch, war beſonders Menſch in der 
Geſellſchaft, und wenn ihm die Lehr gabe in Predigten, 
Chriſtenlehren, Krankenbeſuchen⸗ Privatunterrichten ꝛc. Die 
Herzen aufſchloß, ſo lehrte, im Verkehre des Menſchen 
mit Menſ hen, ſchon fein bloßer Anblick. Sein Aeuße— 
res war ein Ausdruck feines J Innern. Ernſt und Freund— 
lichkeit hatten ſich in ſeinem Geſichte gelagert, und 
offenbarten ſich in Stellung, Gang, Ton, Geberde 
und allen ſeinen Handlungen, ſo wie Feſtigkeit und 
Liebe in feiner Seele herrfchten. 


Die Freundlichkeit des Ernfted zog ihm die Liebe der 
Beflern zu, der Ernſt der Freundlichkeit gewann ihm die 
Furcht der Schlimmern. Geliebt oder ‚gefürchtet von 
Allen — wirfte.er. auf die Liebenden und auf die Fürd)- | 
tenden; in jenen weckte er Liebe. des Guten, in dieſen 
Scheu vor feinem  ftrafenden Blicke. 


Die Erheiterungsgabe, ich meine, das Talent, 
Junge und Alte, Bornehme und Gemeine, Gelehrte und 
Ungelehrte, Feine. und Nohe zur. Frende zu — kn, 
befaß er in hohem. Grade. 


Der fhwarze Manı in: Warthaufen — fo nannte 
man ihn, weil er im Haufe und außer Haufe, wenn ihn 
jemand aus feinem: Volke befuchte, oder wenn er vor 

“feinem Volke erfchien,  fich nie anders, als im langen, 
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ſchwarzen Priefterrode fehen ließ) — der ſchwarze Mann 
in Warthaufen war von Kindern und allen Guten 
geliebt; nur, denen ihr Gewiffen ſchwarze Streiche vor: 
rückte, die giengen feinen ſcharfen Augen aus dem Wege, 
und noch mehr: feiner Donnerftimme, die dem Böfewichte 
Mark und Bein erſchuͤtterte. Er wußte jeden, vom Mens 
ſchenhirten — dem Fürften bis zum: Viehhirten ‘herab, in 
das Intereffe zu ziehen, und jedem Ohr etwas Gefälliges 
zu jagen, ohne feinem Amte oder der Wahrheit etwas 
zu verßeben. Beſonders am Tifche „war er die Fröhs 
lichfeit feldft, die nicht nur die Würze des Mahls, 
fordern auch die Hülle feiner Maͤßigkeit und Selbft 
verlaͤugnung feyn follte. > Demi; indem er die Speifen 
zerlegte;sund feinen Gaͤſten die niedlichſten Portionen vor⸗ 
legte, und mit philoſo phiſchen Gründen einzufchwägen 
wußte, nahm er für. fih beinahe nichts heraus, und, 
um feine: Enthaltfamfeit zu decken, fuchte er ſich immer 
mit etwas Neuem zu befchäftigen, fo wie er um ben 
thieriichen Genuß der Speifen in einen: menfchlichen zu 
verwandeln; zu unterhaltenden Gefpräcen, als Meifter 
in der Kunft, den Faden gab und den gegebenen nahm, 
den fortlaufenden zur redjten Zeit abbrach und wieder 
anfnüpfte. | er 

Menfchen, die viel in der Welt gefehen, und das 
Menfhenleben nad feinem Werthe ſchaͤtzen gelernt 
haben, geitanden:. „Es ißt fidy nirgend beſſer, als bei. 
„Heggelin in Warthauſen; denn die Küche iſt gut, und 
‚Die befte Würze — der Wirth.“ IR | 

Die Erheiterun g8gabe war nicht die einzige, die 
er, in Gefellfchaft und am Tifche, bald Teife fpüren, 
bald fieghaft gebieten ließ. Wenn er Freunde, bes 
fonders junge Männer, am Zifche hatte, da zeugten 
feine gewählten Tifchgefpräche — ‚von feiner vorzüglichen 
‚Belehrungsgabe, die es darauf anzulegen mußte, daß bie 
jungen Leute aus feinen Erzählungen, Fragen, ges 
‚gebenen Borderfägen die Wahrheit mit eigenem 
‚Griffe ‚herausholen. konnten — und von ihm belehrt — 
ihre ‚eigenen Lehrer — ‚Schöpfer ihrer-Einfichten zu fen, 
glaubten. ; Keiner gieng leer von ihm fort, und dem Befjern 
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brannte fein Herz, wenn er ihn reden hörte. Mancher 
" junge Geiftliche legte das Geftändniß ab, in einer ein—⸗ 
zigen Unterredung mit ihm mehr gelernt zu haben, als 
in ganzen Lehrkurfen, und demgepriefenften Büchern; denn 
er fonnte, (was wenige Lehrer Fönnen, und was die 
Bücher fchlechterdings nicht Fönnen) er konnte Grundfag 
und Anwendung zufammenftellen, und mit Liebe nahe an 
das Herz, und mit Nachdrud tief in dafjelbe legen.  Ia, 
ih muß es hier vor dem Angefichte Deutſchlands befen- 
nen: wenn ich meine beffern Hörer: in Dillingen, (mit 
denen mein Herz noch immer zufammenhängt, obgleich 
einige derfelben in Meinungen und Schiefalen fehr diver— 
giren) drei volle Jahre, nach meinem beften Wiffen zum 
großen Amte der Seelenforge vorbereitet: hatte, jo. fandte 
ich fie nach Warthaufen; da follten fie Ohr und Auge, 
und das Herz aufthun, und lernen, was ich fie nicht 
lehren konnte. Und, hätte ich die Gaftfreigebigfeit, die 
fi) ſelbſt nicht ſchonte, nicht: fchonen müffen, jo hätte ich 
ihm alle Sahre fiebzig Kandidaten’ zugefchiekt, und ich bin 
gewiß, fie hätten bei ihin gelernt,  was' fie. «bisher. Feine 
Akademie, und vielleicht auch Fein — lehren 
konnte. 

Als Geſellſ chafter wußte er mit einer ſeltenen 
Beſcheidenheit, die in dem Schatten, zuruͤcktreten und 
jedem Andern freies Hervortreten an's Licht goͤnnen konnte, 
eine Feſtigkeit zu verbinden, die nicht zu bloͤde war, 
da, wo es Wuͤrde und Wahrheit-erheifchten, die ein- 
genommene Stelle ſtandhaft zu behaupten; — vor einem 
ſtolzen Nacken zu kriechen, war ihm unmoͤglich. 

Eine Dame, die in ihm den ſchwarzen Rock, und im 
‚Node den Mann verachtet hatte, und nun wieder ein⸗ 

lenken, und die Gefaͤllige machen wollte, ſpeiſete er 
eine ganze Stunde lang mit einſylbigen Antworten ab, 
und ſagte ihr am Ende das Wort in das Herz: „Ma: 
„Dame! wer Andere verachtet, verdient ſelbſt Verachtung.’ 

Als Lavater in’ Warthaufen war, ließ ihm Heggelin, 
in zahlreicher Geſellſchaft, fein Befremden fühlen — dars 
über — daß er in feiner Predigt über die Nachtmahls⸗ 
vergiftung ander heiligen Stätte, Ausdruͤcke gebraucht 
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hätte, die zur Rache aufzufordern fchienen, und noch dazu 
diefe Predigt drucken laſſen. .... Lavater, groß genug, 
in dem Tadel die Wahrheit, und in dem ftrafenden 
Manne den Freund zu lieben, umarmte ihn und fagte:- 
„Hätte iheinen Zreundgehabt, wie Heggelin, 
(br wäre feines von beiden gefhehen.“ 

Sein Aus druck im freundlichen Verkehr war originell, 
launigt, und für Menfchen, die gern Buchftaben flauben, 
ein Rähfel. So nannte er Menfchen, die um zwanzig 
Sahre jünger waren, als er, denen er aber Einflüffe auf 
Beſſerung der —— zutraute, Erzvaͤter, Vaͤter — 
Kinder. 
| Der große Mann —— ſich ſeinen Ausdruck ſelbſi 

und laͤßt ſich das Muͤnzrecht als ſein Regale nicht nehmen. 
Aber der kleine verketzert ihn dafuͤr, oder ſeine Freunde. 
Das veranlaßte bei einer öffentlichen Behörde einen ſonder— 
lichen Auftritt. Sie fand in gewiffen, durch Inguifition 
eingeholten, Papieren, : worunter auch Heggelins Briefe 
waren, den Ausdruck: „Vater vieler Kinder“, ver 
ſich auf einen: unbefchoftenen Priefter und öffentlichen 
Lehrer bezog. Da nun die Behörde den Geift des Brief 
fteller8 nicht Fannte, fo ward auch Die gerichtliche Frage 
geftellt, was die Worte heißen: Vater vieler Kinder! 
Der Unfchuldigbeklagte ward roth für feine Richter, und 
ſagte: Es bedeute einen Mann, dem es nicht um 
Kinder des Fleifches, fondern um Kinder bes 
Geiftes, die unſterblich eich "wie Gott, zu 
thun tft. 

Die Fremden fanden an ihm einen aſtets fertigen 
Diener ihres vernuͤnftigen Vergnuͤgens. Wie oft — 
auch nur in einem einzigen Jahre — beſtieg er den bei 
Unterwarthauſen gelegenen Berg, um den Fremden das 
ſchoͤne herrſchaftliche Schloß, die praͤchtigen Gaͤrten, die 
Waſſerwerke und andere ſehenswuͤrdige Dinge zu zeigen, 
und im Zeigen hundert ſchoͤne Bemerkungen, gute Lehren, 
intereſſante Erzaͤhlungen beizubringen! 

Hatte er Leute vor ſich, deren Seele kein Gefühl 
für das Schöne diefer Art hatte, oder Die ein ernftes 
Geſpraͤch zum Gaͤhnen brachte, fo griff er, um auch diefe 
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zu vergnügen, nad) den Karten und Bonteillen — bot 
ein Spiel und Glas Wein an, ob er gleich) * 
Sinn für Spiel und Wein hatte. 

„In einem Glaſe Wein liegt viel Ehre, und ein 
„Pfarrer muß, um im buͤrgerlichen Leben leichter durch⸗ 
„zukommen, (ſetzte er lachend bei) auch in dem Fache 
„unbeſcholten ſeyn.“ 

Sein Blick unterſchied zwiſchen Freunden un 
Freunden; die nad Ovids Barometer nur Freunde 
feines Tifches oder feines Beutels, nicht, feines Herzens 
und Geiftes waren — die behandelte er als Menfch mit 
Liebe, und als Menfchenfenner mit Borfichtz die aber ſich 
als Herzend= und Geiftesfreunde bewährt hatten, fir die 
war ihm feine Mühe zu peinlich, Fein Opfer zu groß. 
Er bewegte Himmel und Erde, um den Gedräüdten 
aus dem Drude zu erlöfen. Ä 

Möchten doch Alle, die ſich jeine Freunde nennen 
ließen, feine Gute nur zum Guten gebraucht haben! Aber 
es geht der Freumdfchaft nicht beſſer, ald der Religion. 
In Menfchenhänden wird leicht alles Reine unrein. 





y 47. 


Yeggelim 
als Geſellſchafter feiner Freunde. 


Sm Kreife feiner Freunde, nocd) mehr im Umgange mit 
Einem Freunde that fich feine große ſchoͤne Seele weit 
‚auf. Und, wer Augen: hatte, Fonnte darin leſen, wie, in 
einem offnen Buche. Einer feiner jüngern Freunde genoß 
diefe Seligfeit mehrere Wochen, begleitete den thätigen 
Mann bei allen feinen Verrichtungen, und hieng von 4 
Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends an ſeinem Munde, 
Wenn Heggelin aflein feyn mußte, fchrieb der junge 
Seelenmaler *) Alles getreu auf Das Falte Papier, was 
aus dem warnen Herzen ded Alten gefommen war, 
Diefe Papiere: liegen vor mir, und iM wen für meine 





*) Der Seelenmaler heißt ch. ©, 
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beffern Lefer das Heiligthum einer ſchoͤnen Seele nicht \ 
beffer zu öffnen, ald wenn: id) einige Auszüge aus diefen 
Papieren vor ihnen hinlege, | 





* Der Thaufeopfen im Sonnenſtrahle. 


AS er an einem Morgen in den Garten fah, und 
die Herrlichkeit des neuen Lichtes in dem Falten Thau 
wiederglängend erblidte: Kann das kalte Waſſer durch 
die Sonne fo ſchoͤn und fo glänzend werden — fagte 
er zu feinem "mitfchauenden Freunde: wie lichthelle muß 
nicht der Menfchengeift — Gottes Bild — durch Vereini— 
gung mit Gott werden koͤnnen! Spiegelt fid) die Sonne - 
jo ſchoͤn im Waſſertropfen: wie ſchoͤn muß ſich die ewige 
Liebe — im hellen, reinen Menſchengeiſte fpiegeln! Alles 
Schöne ift doch nur ein Fingerzeig auf das Urfchöne, 
alles Gute nur Pfand des Beſten. 





Das Uneforfhlihe in: Gore us Gottes — 


„Die ganze Nalur fe, voller Geheimniſſe. Erklaͤrt 
die vorher, bevor ihr euch erkuͤhnt, das wegzuerklaͤren, 
was uͤber die Natur iſt.“ Bei dieſer Gelegenheit fuͤhrte 
er mich”) an ein offenes Feuſter, zeigte mit ausgeſtrecktem 
Arm und Finger, und mit einem unnennbaren Ausdruck 
von Kraft und Ehrfurcht in ſeiner Miene, der einen 
heiligen Schauer vor den unerforſchten Tiefen und der 
unermeßlichen Groͤße des Schoͤpfers einfloͤßte, auf den 
Wolkenhimmel, und forderte auf, zu erklaͤren, wie die 
Centnerlaſten Waſſer, die in freier Luft da haͤngen, haͤngen 
bleiben und über Berg und Thal hinwandern ıc. 

Die Natur fam mir fo groß — und der Menfch, und 
fein Bemühen, dieß Alles, und über dem Wolfenhimmel 
noch" alle neun Himmel dazu, zu ermeffen und zu erfaffen, 
ſo Elein, und der Natur» und Menfchenfchöpfer fo anbe— 

tungswuͤrdig vor, daß mir, wofern ich einer der erften 
Alleswiffer und Alleserklärer gewefen wäre, all mein Wiffen 





* Den genannten jungen Seelenmaler, Ch. ©. 
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ſicher ſehr verbächtig. —— und ale: kuſt zu weitern 

Erklaͤrungen vergangen waͤre. 

„Ich weiß wohl, ſetzte er ser Naturforfcer 
muß als folher nah Urſaſche fragen, und im Gebiete 

der Urfachen weilen, aber der Menfch wird als Menſch 

auf den Schwingen "des Unerforfchlichen eben zum Urs 

grunde zurücfehren und anbeten.‘ 

| „And, wenn: der Naturforfcher ein Menſch iſt, ſo 
wird er am Ende aller feiner Nachforſchungen gern ges 

ſtehen: Unausforſchbar iſt nicht nur der J—— — — 

fogar fein Lichtgemand, die Natur. © sn DBeH 





SChHrifu 8. EI , ir 

„Diele unferer Zeitweifen finden ihn ne 
aber ich denfe, nur deßwegen, weil fie ber Gott und 
Menſchen abfprechen, ohne über Gott und Menſchen tief 
genug nachgedacht zu haben.“ 

„Chriſtus iſt der Menſchheit nothwendig. 
Es muß ein Mittel (medium) ſeyn, in dem ſich die Gott⸗ 
heit und die Menfchheit berühren - — et menschlicher Gott, 
‚ein Gottmenſch.“ 

„Die Offenbarung Gottes in Ehrifg und durch Chris 
ſtus ift die humanſte und göttlichite aller ‚Dffenbarungen 
Gottes an die Menfchen — und Die humanfte Dffenba- 
- tung Gottes finden fie ungenießbar, in..Tagen, wo fo 
viele Herzen der Humanität huldigen, ihr ſo viele 
Hände opfern, ihr. fo viele Zungen Tobreden. 





x Das un Chriſti. 


‚Gebt und was Beſſeres, als das Evangelium Chriſti, 
ihr, die ihre uns euer Evangelium aufbringen und das 
Evangelium Chrifti nehmen wollet. Das Evangelium 
Shrifti nehmen — wolltet ihr. ung? Könntet ihr auch 
das? Ihr koͤnnet es wenigſtens mir nicht. Denn Alles, 
was eure Schriften fuͤr reine Herzen noch Genießbares 
haben, iſt am Ende doch aus dem Evangelium Chriſti 
geborgt — aus dem Geiſte ni genommen, ihr möget 
es wiffen oder nicht. 
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Und ich, alter: Mann, trinke das Waſſer lieber aus 
der —— als aus euren Stafhen, 


+: 


“ Die Vorliebe ee Shlben in Sachen der Religion. 

Wenn die Sylbe deinen Bruder aͤrgert, warum laͤſſeſt 
du ſie nicht weg, und wie oft iſt es nur RR was 
deinen Bruder ärgert? u. 








> Das Spylbenftehen. 

Wenn aber der Inquifitor Sylben fticht, um aus 
den Buchftaben Keßereien zu erfünfteln, und aus erkuͤn⸗ 
ftelten Keßereien . Tobdesverbrechen zu erzwingen: fo ift 
es hohe Zeit, daß die rechtmäßige: Gewalt des Fuͤrſten 
die unrechtmäßige Cangemaßte) Gewalt des Priefters be> 
fchränfe, und das Lamm ans den Klauen des Wolfes rette. 





| > Metapppfi k. 


Die seientiffche, metaphyſiſche Spekulation PP * 
allem Werthe, den man ihr zugeſtehet, mie allgemeines 
Berbreitungsmittel der religiöfen Kenntniffe werden: 
‚ob fie ein zuverläffiges Gruͤndungsmittel der 
Religion bei Wenigen werden Fünne, darüber ftreiten die 
Metaphpfifer felbft noch; die beſten ftreiten nimmer. und 
ſagen "geradezu: Nein. Wenn aber. auch Metaphyſik 
bei Wenigen die Religion gründen: könnte: was geht das 
die Vielen an? Der Bauer, der Soldat auf. feinem 
Poſten, der Schuitter im Erntefelde, das ganze weibliche 
Geſchlecht — glaͤuben an Gott und ſeinen Himmel — 
nicht um der philoſophiſchen Demonſtrationen oder 
Deduktionen, oder Eroͤrterungen, oder Poſtula— 
tionen, oder Anſchauu ng wegen für, bie fie Alle 
feinen Sinn. haben. 
Noch mehr: ſelbſt der — ———— —— poſtu⸗ 
lirende, der eroͤrternde oder deduzirende, der 
entwickelnde oder anſchauende Philoſoph glaubt au 


Gott und an ſein ewiges Leben nicht um ſeiner Demon: 
ftration, 
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firafion, Poſtulation, — Deduktion, Entwicke⸗ 
lung, Anſchauung wegen — die Wahrheitsftimme, die 
in-ihm liegt, die er nicht ſelbſt hervorbringen, auf die er 
nur nachweifen kann, und die vor allen Demonftras 
tionen, Poftulationen, Deduftionen, Erörterungen, Ent 
wickelungen und Anſchauungen tönte, und tönet und 
tönen wird, und die durch pofitive Mittel, duch Offen; 
barung, erſt recht. vernehmbar gemacht, und: geftärft 
werden mußte; — dieſe (vernehmbar gemachte und ver: 
ftärkte) Wahrheitsftimme iſt der Glaubendgrund für das 
Menſchengeſchlecht in jedem Jahrhunderte, und für 
die ſechs Dugend-Menfchen, die etwa zu: philofophifchen - 
Unterfuchungen Nerven genug haben. | 
Sechs Dugend Menfhen? 
‚Ad! für wie viele Jahrhunderte: iſt dieſe Summe w 
groß angeſetzt . oo 
Unter drei’ taufend Köpfen: in Deutſchland find nicht 
drei Metaphyſiker, die auf eigenem Grund und Boden 
graben, die Nachbeter, die Schreier — weggerechnet. 
Wenn nun auch dieſe drei Köpfe im Stande waͤren, 
durch vollendete Spekulation ihrem Glauben an Gott und 


an ein ewiges Leben ſcientifiſche Gewißheit zu verſchaf⸗ — 


fen — was noch lange nicht entſchieden iſt — denn es 
kann der erſte mit Spinoza zuſammentreffen, und das 
Weltall zu ſeinem Gotte machen; es kann der zweite 
mit Epifur zuſammentreffen, und die Götter der Mühe 
einer Weltregierung überheben; es kann der dritte mit 
Pyrrho zufanmentreffen, und am Allbezweiflungsfieber 
ne — —— 
Aber geſetzt: die drei Köpfe wären fo gluͤcklich, durch 
ihre eigene und unnachgebetete, zuſammenhaͤngende und 
aus Einem Stuͤcke gegoſſene Spekulation, ihrem Glauben 
an Gott und an ein ewiges Leben ſclentifiſche Gewißheit 
zu verſchaffen: was thun indeß die übrigen 2997 Köpfe? 
Und, wenn wir in jedem Dreitanfend der Menfchens 
welt drei Helden der Metaphyſik geboren werden laſſen, 
was thun die übrigen Millionen ?. | 
rd Freund! iſt doch Gott fo gut, iſt doch Religion 
ſo unentbehrlich zur Gruͤndung und Belebung des Tugend 
3 M. 9, Sailers ſämmtl. Schriften, XXI: B 9 


, 


ſinnes, iſt doch die Troftfraft des ewigen Lebens fo 
nothwendig zur Erquickung des Leidenden und zur Stärs 
fung des Guten — — Es muͤſſen alfo noch andere, 
von der woilendeten Spefulation unabhängige Wege zum 
—— Glauben an Gott und an ein ewiges Leben führen. 

Es muß alſo jene vernehmbargemachte und verftärfte 
Wahrheitsitimme, die vor aller. Spekulation .tönte, und 
tönet, und tömen wird, und die durch pofitive Mittel, 
durch Offenbarung erſt vernehmlich gemacht werden 
mußte, und die durch das Evangelium Chrifti den Natios 
nen vernehmlich gemacht ward und wird, dieſe Wahrs 
heitsftimme wird noch ferner den Reſpekt der Bölfer 
verdienen — und als ein Zeichen, an dem fich auch die 
verirrte Spekulation orientiren kann, gerade von den erjten 
Köpfen: huchgenchtet: werden muͤſſen. 

- Wahrhaftig Gottes Wege find unendlich reich und 
— wie die Werke ſeiner Natur! 

Und, wie der Un wiffende, der das Fichte Forſchen 


der Wahrheitöforfcher-herunterfegt,. um feinen blinden Glau⸗ 


ben hinaufzuſetzen, nicht verdient, gehört — ſondern bes 
mitleidet zw werben: fo verdient auch der Wiffende 
nicht gehört, fondern"bemitleidet zu werden, der, mit 
feinem neuen oder alten Syfteme der Metaphyfik die Offen 
barung Gottes am die Menfchen eutbehrlid; machen will. 

O der Kurzſichtigen! Wiffer ihr denn nid daß eure 
philoſophiſchen Schüler jest jo gut an Kant u. f. w. 
glauben, wie die philofophifchen Schüler ehemals an 
Dedeley glaubten. Wiſſet ihr denn nicht, ‚daß ſelbſt 
ein großer Theil eurer Lehrer an Kant glaubt, wie 
die nnſern an BEER *2 





| eG c..Derpensergießung. 
She Väter des geiftlichen Reiches! höret, was zu euch 


der vet Chrifti fpricht: "Hat euch die Zeit eine welt 
liche: |. ſo verwechſelt die zwei Era 





2 Ein berühmter Name, als Beggelin die Summulas Iogieae 
Rn N 


— 15. — 


ter nicht. ' Das Schwert der Welt gehört mur in das 
Gebiet ver Welt, um die Derbrechen des Staates‘ zu 
firafen; das Schwert des’ Geiftes gehört in das Gebiet 
des geiftlichen. Reiches, um die Geifter gut und felig zu 
machen. Berwechfelt die Schwerter nicht. Wehe 
euch, wenn ihr durch das Schwert der Welt das Neid, 
des Geiftes fördern wolltet! Ihr würdet nur die Wölfe 
bewaffnen,. und die Laͤmmer zu ihrer Beute machen. — 
Und die Herzensangft der Berfolgten würde um Rache 
wider euch zum Himmel fchreien. 

Berwecfeltdie Schwerter nidht. Sonft wiirde 
eine andere Zeit kommen müffen, die das Schwert der 
Melt von) eneren Händen zuruͤckforderte — und ihr hättet 
noch eine zweite Schuld auf euch, das Schwert des Geiftes 
unfräftig gemacht) zu haben — indem ihr es durch 
das Schwert: des Fleifches fchärfen wolltet. 





Reßen> 


Einen eigentlichen Keber, in dem ——— Sinne 
des Wortes — Di. einen Menſchen, der den. Irrthum 
ald hellerfannten Irrthum noch liebte, und der Wahre 
heit als hellerfannter Wahrheit vorzöge — und dieß 
alfes bei ftillem, ubefang ehem Gemuͤthe — hat 
e8 wohl nie gegeben. " 

Und der Diinfel, der die Haͤlfte des Netzers 
bildet, und die Rechthaberei, die die andere Haͤlfte 
ausmacht, ſind manchmal im Verketzerer — fo haus⸗ 
geſeſſen als im Ketzer, den vielleicht erit der blinde 
Be * des ——— ganz zu Stande ann hat, 


8 BR $. 


„Auch die Gewiſſensbeicht iſt in der eaucen 

Natur gegruͤndet. Nicht nur der Unwiſſende bedarf eines 

weifenden, der Schwache eines ſtaͤr kenden, der Muth⸗ 

lofe eines ermunternden Freundes; auch der neus 

gebefferte Menfch traut feinen Urtheile nicht, er will — 

mißtranifch auf bie .Eigenliebe, die feine Urtheile fo oft 
8 * 
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beftochen hat — durch ben regen eines en 
gefichert ſeyn.“ Ä 

Ein nichtfatholifcher Mann wurde in Meinem Pfarr⸗ 
bezirke krank. Ich beſuchte ihn, gewann fein Zutrauen, 
und bereitete ihn zum Tode. - Ohne daß ich ihm nur eine 
Syibe von einer Beicht gefagt hätte, entdeckte mir der 
Kranke feinen ganzen "Gewiffenszuftand, und befannte 
hernach, daß er eher Feine Ruhe gehabt hätte. — Der 
Weiſe nimmt Feine Gewiffensbärde mit in die Ewigfeit. 





= Gebetläuten. 


Es iſt doch ſchoͤn — ſagte er Abends bei Tiſche, 
als man die Gebetglocke zu laͤuten anfieng — daß und 
die Kirche, dreimal im Tage, an Gott erinnert. Zwar 
leben, weben und ſind wir Alle in Ihm: aber mancher 
vergaͤße doch, ohne dieſe Erinnerung, ſein Herz zu dem 
zu erheben, von dem alle gute Gabe kommt — an den 
zu denken, in dem er lebet, webet und iſt.“ 

Die Kirche thut alſo wohl, wenn ſie ihre Anſtalten 
auf die Sinnlichkeit des vernuͤnftigen Menſchen und auf | 
die — * — see 





Inſtitutenhaß. 


Es find Anſtalten genug in-der Welt, die dem Thiere 
in uns aufhelfen; mir iſt jede Anſtalt willkommen, die 
dem Geiſte in uns aufhilft, oder auch nur aufzuhelfen, 


den ehrlichen Verſuch wagt. Es giebt jetzt ein Rieſen⸗ 


geſchlecht, das faſt gegen alle ſtehenden Anſtalten, die 
dem Geiſte aufhelfen ſollen, ſturmlaͤuft. Natuͤrlich, als 


Rieſen beruͤhren ſie den blauen Himmel oben mit der 


Spitze ihres Fingers — wir andere bedürfen Leitern, 
Geruͤſte — JInſtitute. 

Wunderbar, daß Rieſen — neben den Zwergen oft 
auch ohne Zwergen, im Kothe der Erde wuͤhlen! Wun⸗ 
derbar, daß ſie ſich nicht im Lichte des Himmels waſchen — 
noch duftend von der Weinhefe des Nachtmahls. 
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veften u, 
ine weife, ROTER aus der Natur des Men⸗ 
ſchen hergenommene Einrichtung. Denn der Reiche ſoll 
aus Erfahrung inne werden, was Hunger und Noth 
ſey — fol empfinden, dap er auch Menſch ſey, und 
wohlthun fernen.” “ ' 
„Daß aber die Enthattfämkeit von Allem, was 

in und die Eigenliebe füttert, das gottgefälligfte Faften 
fey, hat Fenelon chen gefagt, und lange vor ihm der 
Seher Eſaias.“ 





SKberolaube 


Was uns von dem lebendigen Gott ab» und zu tod⸗ 
ten Gö Ben hinwendet; was und vom Tebendigen Geiſte 
ab und: zum Kadaver der Form hinhaͤlt, it ſchaͤ dlich er 
Aberglaube, den man wie die Peſt behandeln muß. 

Mancher Aberglaube war. indeß in den Beſſ— erh, 
‚bie ihn veranlaßten, oder. begünftigten, oder benußten, 
wohlthätige Abſicht, obgleich. den Unmündigen — 
fraffer (oft tödtenden) Buhfltabe 

So wollten vielleicht gutmüthige Eltern * Kinder 
vor naͤchtlichem Auslaufen und Umherſchwaͤrmen bewahren. 
Sie nahmen alſo ihre Zuflucht zur Geſpenſterfurcht: 
ua wicht — es een: STERNE: braußen! Mu 





x Das Gefpenft 


5 "Ein fogenanntes Nachtgefnenft brachte: Heggelin um 
al ſein Anfehen in feinem. Pfarrbezirke, 

Es herrſchte die alte Sage: „An der RR 
Oartenmauer gehe manhmal ein fhwarzer 
Mann den Vorbeigehenden zur Seite” Auch 
Heggelin konnte dieſes Begleiterd anfichtig werben: ber 
ſchwarze Mann begleitete ihn wirklich — bei aufgehendem 
Motive... e8 war fein Schatten. Seht, fagte er 
zu feinen Freunden, da hab ich einen Geift erlöst. Wer 
‚anden f[hwarzen Mann glaubt, perfonificirt 
feinen Schatten. 
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Uebrigens magjt du den Schatten deines Leibes, oder 
die. ‚Scyattenbifder. deines Geiftes perfonificiren — es ift 
im ‚Grunde, ‚Ein und derfelbe Mahn. Nur fcheint es 
unkonſequent, die Geſpenſter außer ſich als Aber— 
glaube verfolgen. und die Gefpenfter in ſich als 
— ———— — 





* — — Arbeitefchen, 


„Zwingen kann die Herrſchaft den Bauer wohl nicht, 
daß er an abgeſchafften Feiertagen arbeite, wenn er nur 
ſeine Abgaben entrichtet. Das Beiſpiel des Pfarrers 
und die Beiſpiele angeſehener Bauern, die er etwa 
des Beſſern uͤberzeugen kann, mögen da das Meiſte wir⸗ 
ken, was auf der Stelle gewirkt werden kann.“ 


Die Bauernknechte und Maͤgde, auch die Handwerks⸗ 
geſellen . . find im Grunde wie die Studenten; fie laſſen 
fi ihre Vakanzt age, ihre Ferientage ungern nehmen. 

Die. jungen - Füße laufen gern — zur Freude, und 
an Feiertagen ift freies Laufen zur Freude — an Arbeits⸗ 
tagen nur ſchwerer Gang zum Tagewerke. 


Die Feiertage. (die uͤberfluͤſſigen, Die es verdienten, 
aus dem Kalender und aus dem Herzen ber Chriften vers 
drängt zu werden) find alfo nicht bloß in unrichtigen 
Borftellungen, wie einige Gelehrte glauben, fie find 
in den Neigungen ber Menfchen gewurzelt, wie bie 
Ungelehrten wohl wiffen: darum find fie durch unbewaffs 
tete Belehrungen der Pfarrer, und durch. bewaffnete Ber 
fehle der Fürften nicht fo leicht vertilgbar. 

Sie find in den Neigungen gewurzelt, und 
nicht bloß in der muntern Neigung zur fpringenden Freude; 
fie find auch gegründet in ber ernften — zum 
Erwerbe. 

Der Bäder, der Brauer, ber — ber Fle i⸗ 
ſcher, der Faͤrber, der Handwerker jeder Gattung 
hoffen die Summe ihres Vermögens zu vergrößern — 
wenn der Feiertag. das FOREN in die Staͤdte und 
Maͤrkte locket. 
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| Es ift nicht bloß Aberglaube, was. die Menfcyen 
fuͤr die vielen Feiertage einnimmt; es find die Neigungen 
der Menfchen, die den Feiertagen ihr Reich verewigen. — 
Und dieſe —— haben gute Ruhe vor jenen Ver⸗ 
beſſerern, die meiſtentheils ihr Wefen in dem Felde 
der Vorſtellungen treiben, und es den Nei 
gungen frei ſtellen, ſich nach den neugemachten 
Vorſtellungen zu richten; welches die Nei⸗ 
gungen wohl bleiben laſſen. ——— 
Demnach griffen manche unſrer *—— Refor⸗ 
matoren die Sache am unrechten Ende an, indem fie die 
Finſterniß zur engen Thüre des Kopfes him 
ausjagen wollen — und fie. bei der großen . 
Herzenspforte wieder hereinlaffen — oder 
befjfer: ruhig im WERE — und walten 


laſſen. a 





—— 

Beff er wäre ed, wenn fie. nie entſtanden wären. 

Und ein Bolf, das glaubt, daß nur von Gott al lein 
alled Gute komme, und daß dieſer Gott allgegenmwärtig, 
alfo feine: Huld an feinen Drt gebunden fey, bedarf der 
Wallfahrtsplaͤtze fchen gar nicht. Indeß find fie einmal 
da, und find vielleicht mehr politiſchnuͤtzlich, als religioͤs— 
gut. Die erwartete Hülfe kann fein Bild, es fey von 
Holz, Stein, Silber, Gold, gekleidet oder gemalt — fchaf: 
fen; das weiß jedermann. Aber das Wunder, das Holz, 
Stein, Metalle nicht koͤnnen, muͤſſen Menſchen thun. Mens 
fihen : muͤſſen den Glauben an Gott den Alleinhelfenden, 
beieben, muͤſſen diefen Glauben zur Befjerung des Her: 
zens lenken, muͤſſen ihn zur Vollendung guter Werke 
ſtaͤrken; Menfchen müffen bier ein fhlafendes Ge 
wiffen wecken, dort das unruhige ſtillen; Menſchen 
muüſſen ihre Brüder und Schweitern zu Chriſtus, und 
duch ihn zum Vater im Himmel führen: aber Menſchen, 
die dieß Fünnen und wollen, wie rein von allem Eigem 
nuße, wie unermüdlich in der Seelenpflege, wie tief 
eingeweiht in die Kenntniß der Wege Gottes muͤſſen 
die ſeyn? Eine bedeutende Angelegenheit für unſere Bifchöfe! 
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Und ſolche Wallfahrts⸗Kaplaͤne wuͤrden das hinſtroͤ⸗ 
mende Volk — gebeſſert und belehrt in ihre Pfarr⸗ 
bezirke zuruͤckſenden, würden die Wallfahrtskirchen nach 
und nach — — * — * be * 


——— 





un g— 
Wie in ber ——— Ebbe und Fluth, Tag und 
Nacht: ſo auch im Leibe des Menſchen. Stoͤre du den 
Lauf der Natur nicht, verkehre nicht den Tag in die 
| a wechsle mit Liben und. Bien u, de Ws, Er 





| > des — {an 
‚Fir Geiftliche, die nicht mehr das Evangelium ehriſti 
lehren, wußte er nur die "Alternative... Entweder 
follen fie für Chriſtus und feine Lehre eben, 
oder — aufhören, das Ehriſtus— ach * eſſen 
(von ihter Pfruͤnde zu —— 


2% VErziehung. | 
Die Erziehung gedeiht am beften in Familien, Zwei 
Menfchen find nothwendig, um: einen Menfchen hervorzus 
bringen: zwei gehören much dazu, ihm zu erziehen. Die 
Kraft. des Mannes ſtuͤtzet die Schwäche, des Weibes, 
die Milde des Weibes mildert den Ernſt des Mannes. 
Was gute Eltern in der Erziehung bauen, reißt oft 
das Geſinde nieder, indem es die Kinder durch geheis 
mes Darreichen von Eßwaaren leckerhaft macht, 
und durch bezeugtes Mitleiden und durch Schmeis 
cheleien aller Art ic. en prandtig I; ‚bie Winfe 
der Eltern macht. A 
Wenn das Kind ſich — Weinen, Zihrnen 1c. ent⸗ 
ſtellt: fo halt ihm den Spiegel vor, worin es die Haͤh⸗ 
lichkeit des verzerrten Geſichts ſehen, und wodurch es in 
eine entgegengeſetzte Stimmung verſetzt werden fan... 
Sokrates hat auch hierin recht geſehen— 
Wohl dem Kinde, dem das Wahre, das Gute, 
aus Vorurtheil in Glauben und Trauen auf Mutterwort 


7 
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heilig iſt, u es ihm, aus Selbſturtheil, aus eigener 
Eing icht, heilig ſeyn kann. 
Sn dem Sinne laͤßt ſich behaupten: 
„Vorurtheile ſind dem Menſchengeſchlechte unentbehr⸗ 
lich; denn ohne Vorurtheile bleibt das Kind 
Thier — und der ae ein Kind.“ 





Belehrung. 


„Wenn du einem Freunde, der Dich an der, 
Anfehen, Einficht, Tugend ıc. übertrifft, eine Erinnerung 
geben zur können, fo laß did) die Ehrfurcht nicht verführen, | 
e8 zu unterlaffen. Nur mußt du die Erinnerung in das 
befcheidene Gewand eines Zweifel einffeiden.” , 

„Bo ein Wink fchon trifft, wie ein Blitzſtrahl, da 
bedarf es Feiner Predigt. Der leiſeſte Hauch von War⸗ 
nung iſt ſchon genug.’ 

„Der Zunder der Erkenntniß liegt ſchon im Menſchent 
man muß aber Funken hineinſchlagen. Zuͤndet der eine 
nicht, ſo zündet der andere.’ | ER uk 





Mad es befſer— 


Das war ſein Wort: Macht es beffer, aber 
ſchuͤttet das Kind nicht mit dem Bade weg... 
Er dachte hierin ganz gleich mit dem Dichter: 

Lange war dem, Nachbar übel, 

Beſſer fol’ es ſeyn; 

Doch beim Ruͤtteln ſchoß der Giebel 
Unverſehens ein. 

Laßt uns nachbarlich bedauern 

Und nach unſern eignen Mauern, 
Ob ſie ſicher ſteh'n, 
Fruͤh und ruhig ſeh'n. 

Wann, gedruͤckt von Saal und Erter, 
Wand und Balken weicht; | 
Macht es unten etwas. flärfer, 

Macht es oben Leicht! 


— — Tr 


Hier und da nur fcheint’S gebrechlich, 

Befjert,, Freund, und wohnt gemächlich!. 
Wer von Beſſerung fpricht, 

Kar Bin — 


PETE 





x Das Gericht der Rt, 


In einer großen Provinz trugen die Schluͤſſel⸗Inha⸗ 
ber der feſteſten Burg — die den Segen des Landes in 
ſich ſchloß, die Schluͤſſel wohl zur Schau im Lande 
umher; giengen aber ſelbſt nicht hinein, und ließen andere 
audy nicht hinein, and nahmen uͤberdieß denjenigen aus 
ihren: Brüdern, die aufjchließen,  felbft hineingehen, und 
andere hineinlaffen wollten, die Schlüffel ab. Da gefhah 
ed denn, daß ein großer Theil der Unterthanen vor 
Hungersnoth farb: Das Gefchrei Fam zum König. Er 
erfchien ald Richter, nahm den böfen Schlüffel» Inhabern 
die Schlüffel ab, jagte fie aus feinem Lande, und vers 
traute feine Burg und den. Gegen des Landes andern 
Auffehern,- die treu zum Bewahren und milde zum Aus—⸗ 
fpenden waren. Da jauchzte das ganze Land, und ſchwur 
neue * dem Rang. | 





er Sehermäfins ab. 


‘ Der Mann von groffer Wirffamfeit, der Allen gefälkt, 
gefan mir nicht. Jedermanns Freund iſt Keines Freund. 





Die Auszeichnung. 

Von &hertingen redet man das ‚ganze. Jahr nicht; 
kommt aber ein Kanarienvogel in's Dorf, fo redet dag 
. ganze Dorf davon. Menfchen, die großes Auffehen mas 
chen, haben immer etwad Eigenes in fich oder an fich. 


, 





Grundſchlechte Menſchen. 
Die auf beiden Schultern Waſſer tragen, und doch 
wider den Parteigeiſt Standreden halten, ſind die Grun d⸗ 
ſchlecht en unter den Waſſertraͤgern. 
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SGemeingeiſt. 


Daß unter und Geiftlichen ‚‚fo wenig Gemein gei fi“ 
herrfcht, ift für und und dann für die heilige Sache, 
dir Sache der Wahrheit und Tugend, von eig 
| Bam. | 


- Warm und Fall.” " 


Freunde von entgegengeſetzten Temperamenten, 
wenn ſie ſich einmal an einander gekettet haben, ſind 
Freunde auf die Dauer, und fie ſelbſt gewinnen dabei 
am meiften. Das Feuer des Einen wärmet das Waffer 
des Andern, fo wie die Kälte des Einen den Brand des 
Andern loͤſchet. 





“Sein 5 PR 


Feinde gehören fo. gut in den Pan der. Borfeftiing 
und in den Gang unfrer Vervolfommmung, ald Freunde. 





Es giebt Menſchen, deren Thun faſt immer eine 
fchiefe Beurtheilung, und wieder ‚andere, deren Unter⸗ 
nehmen die mil deſte Auslegung finde. Warum? Biel 


leicht ift jenen ein Zaum, Diclem ein Sporn ‚befonderer 
Art unentbehrlich. 





—— 


Wer durch Arzneikunde ſein Gluͤck in der Welt fin⸗ 
den will, ohne fuͤr die andere untuͤchtig zu werden, muß 
einen Fond von gutem Herzen und einem zarten 
Gewiſſen vorraͤthig haben; ſonſt iſt er auf dem Wege, 
ein ſchlechter Menſ ch zu werden, und großes Unheil 
zu fliften. 

Kann ein junger Kanditat der Arzneikunde der RER 
tus familiaris eines großen Arztes werben: ſo iſt 
ſein Gluͤck gemacht. 

Unter allen Staͤnden iſt ein berühmter gluͤcklicher Arzt — 
der größte Ab gott und der größte Sklave der Menfchen. 


a A - ie 


In mehr-ald einer Berufsart macht ſich das Sprich— 
wort: „Ein guter Harlequin findet ein — 
Brod,“ alle —— wahr. 





Brodſorgen. 

In Hinſicht auf bie Leichtigfeit, den Kindern Brod 
zu verſchaffen, behaupten die Beamtenſtellen dieſe Rang- 
ordnung: 

Erft Stadt | 
dann Klofterz Dienfte, 
zuletzt Ben KR 





x Großes Olid. 00 


Hat der Beamte feinen. Verſtand, ſo kann es noch 
gut Seher — wenn feine dran einen — 





7 Bittigkeit. 

Der Haß der Aerzte und + der Beamten‘ gegen: ben 
—“ kommt zum. Theile wohl auch von der Ver⸗ 
goͤtlerung der: Theologie (sacra‘facultas) und von ben 
Fehlern \der Theologen her, die nur zu * beweifen, 
daß fie —— up Re: 


S 5 er Ben 
In Heggelins Zimmer hiengen Pius VI. und Joſeph 
II. neben einander. Jener iſt der roͤmiſche, dieſer 
der: bi Pan, heste er im —— zu en 








A 2 er x m 
Wenn er auch nichts wäre, ald ein Schlaf, fo wäre 
er darum fchon wiünfchenswerth. Was Fünnte dem ehr, 
lichen Mantte, der unter der Tageslaſt feiner Berufs 
gefchäfte Feucht, der ſich die Erfüllung feiner Pflichten 
fauer werden läßt, und bafür gehaßt und — wird, 
ervgaſauer m als Ruhe? y 
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. Da er aber. nur von ‚einer Seite Schlaf, und von 

ber andern die Bedingung zum Erwaden in's beffere 
Leben, ift: wie lieblich muß er dem treuen Arbeiter ſeyn! 
Lieblich als eine Ruhe von den Plagen dieſes Lebens, 
und Lieblich als ein Uebergang zum beffern! 
40, Diefe Anficht des Todes hat Heggelin dem Tod⸗ 
tenfchädel, der. auf feiner Wohnftube paradirte, und 
den er nur feinen oberften Haushofmeifter nanıte, zu 
verdanfen. 





”“Miacos intra muros peccatur et extra. 

Sch bin. der. Betfchwefterei. von Herzen gram, 
‚aber die faljche Weisheit, die das Beſte ber Menfchheit 
mit dem fchlimmften Namen taufet, haffe ich von ganzem 
Herzen. 

Sch fage laut: wenn man die Betſchweſtern i im. Beicht⸗ 
ftuhle oder fonft reden laͤßt, fo behalten fie Recht, und 
es fahren nach gereinigtem Haufe fieben neue Betfchwefters 
tenfel in fie hinein, Sie find der Eigendünfel in Perfon. 

Aber ich füge es eben fo laut: es giebt Helden, die 
jedes Herzendgebet, das Beite, was bie Menjchheit hat, 
„sunigfeit des Geiſtes“ Betfchwefterei nennen, Und 
dieſe Aerzte Fönnen mit gleichem Grunde die Stärfe 
des gefunden Leibes — Wafferfischt nennen. ‚Denn 
wahre Andacht ift nicht mehr und nicht weniger als 
Stärfe des SrIRBERR Seiner Ä 





mA, “Trunfenbein. 


Die Säufer find fo viel als infurabel; ‚denn fie ein 
nen außer dem. Saufelemente To wenig leben, als der 


Fiſch ohne Ba | ? — 


————— 


en muß feyns Natur ehrt fie. Shn⸗ 
Subordination bleibt das Kind Thier; ohne Subordina⸗ 
tion wird das Volk — ieh, bellua multorum capitum. 
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— — Ahnungen uͤber Deutſchland. 
.. Der Luxus ſteiget und mit dem Luxus die allent⸗ 
nervende Fururia.... 
Die Gleichgältigfeit gegen alle Religion fteiget 
und mit biejer Gleichguͤltigkeit die oͤffentliche — ig⸗ 


keit. ei 
Die Willkühr, die die Stelle der öffentlichen. Ges 


rechtigfeit eingenommen hat, fleiget. . 

Wie können nur Diefe drei Feinde der Drdnung in 
Erweiterung ihrer Herrſchaft fleigen, ohne die Span 
nung des Bogens zu erhöhen, und wie fönnen fie die 
Spannung erhöhen, * ihn durch Ueberſpannung zu 
rer 





FR Wenn — | 

— 3 F Wr dazu kaͤme, daß in Deutfchland eine 
Revolution ausbraͤche, und ic) meinen. grauen , Schädel 
für Pflicht und Wahrheit noch auf. dag Scafot ‚bringen _ 
müßte, ſo wuͤrde ich mich, freuen, fo, erben zu muͤſſen. 
Denn, ſagte er, ich wollte es auf eine Art thun. 
Wenn ich meiner „Gemeinde. in „meinem ganzen Leben 
* re * ich wuͤrde es im Tode nicht ſeyn. 


HE * ir) —— 





An junge, beſſe ———— Geiſtliche. 


‚Danfet Gott, der euch ſolche Lehrer gefchenft hat — | 
benußet dieſe große Gottes Gabe! — Wenn ihr nicht 
hundertmal beſſer werdet als Andere, ſo werdet ihr hun⸗ 
dertmal ſchlechter · Was man einmal fuͤr Pflicht haͤlt, 

das muß man mit often Eifer erfüllen! — Habet Ehrs 
füurcht für Chriftus und fein Evangeliums: Vergebet, (aus 
\ — Ihm und ſeinem Worte kein Haarbreit.“ 

Zuletzt — ſchrieb Ein er aus ihnen — ſegnete 
% ung mit Inbrunſt, Wuͤrde und Kraft, daß uns — 
und ich N ein ee arg vor —— al 
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Abel und Gelehrte. 


Als im Jahre 1795 das Mißtrauen und ber 
Kampf des deutſchen Adels wider Gelehrte und beruͤhm⸗ 
tere Univerfitäten, die man als Illuminatenneſter verfchrie, 
an die Tagesordnung gebracht ward, legte er fein Elus 
ges, reifeg, und eben darum nothwendignüdten 
nes Urtheil über. diefe merkwürdige Erjcheinung des Tages 
feinem Fremde in den Schooß: 


„er verliert gern? Wer läßt fi gern aus dem 
Stande der Behaglichkeit herauswerfen? Der Adel fürch— 
tet Alles zu verlieren; was Wunder alfo, wenn er gegen 
alles Nichtadelige mißtrauiſch iſt! Der Adel fürchtet 
fih vor einer totalen Staatsumwälzung durch die 
Gelehrten — ob mit, oder ohne Grund, gehört nicht hies 
her. Daher dringt er fo heftig auf eine totale Schul 
umwälzung, will Gelehrte und Schulen zugleich um 
ihr Anfehen bringen — in der Hoffnung, . feine 
Eriſtenz zu retten.“ 


Was kann der. unpätteiifche —— bei dieſer 
Verirrung und Verwirrung menſchlicher Meinungen anders 
thun, als: zuerſt ſeine Pflicht an ſeiner Stelle heilig 
erfuͤllen; hernach, links und rechts, Mäßigung empfeh⸗ 
len, und jeden guten Mann in jedem Stande reſpektiren, 
er trage ein Ordensband oder einen Doltorſtrumpf; end» 
lid: Alles einer weiſen und vaͤterlich⸗ guͤtigen Vorſehung 
in ſtiller Anbetung uͤberlaſſen, die auch aus dieſem Wirr— 
warre etwas Beſſeres herauszubringen wiſſen wird. Uebri⸗ 
gens bleibt dieſe ſonderbare Erſcheinung ein Schluͤſſel fuͤr 
den Beobachter, der ihm die geheimſten —2 in vielen 
ag aufſchließt.“ 





X X usfi —* — 

Die Pfarrzehenden werden der plusmachenden 
Staatsklugheit ſo lange ein Dorn im Auge bleiben, 
bis ſie dieſelben als Unkraut auf dem — Acker des 
Staates ausgerottet haben wird, 


Die Stanssweisheit feht tiefer, und mißt ihre 
Schritte nach dem kiefern Blicke; fieht in dem Unfraute 
Weizen, und fchenet-ihm. . ... 

Der Staatskluge ſpricht: „Die [oögefauften Zehenden 
„mächen ‚dem Bauer ein gutes Blut; er» giebt. dem Fürften 
„lieber, weil er dem Pfarrer. bie Zehendgarbe nicht ach: 
geben darf.” 

Der Staatsweife antwortet: „Das Bolt muß alle 
„mal feinen Pfarrer erhalten; und. wenn es ihm den 
„Unterhalt jchon nicht mehr in Zehendgarben reichet, 
„ſo muß es ihm denſelben doch reichen. Und. das Ge 
„benmüffen ift niemals füge. — Zu dem fommt es 
„unaͤchſt nicht auf die Frage an, ob dem Bauer gerade 
„auf die Weife ein gutes Blut gemacht werden jolle; 
„die Frage it: kann, darf, fol ber. Staat bie Sehenben 
ne erklären 2’ 

In Beantwortung diefer Frage wird die Staatsweis⸗ 
heit das Bedürfniß der Religion und die Sch 
nung des Bolfsvertrauens cobenanfeßen, und die 
Gründe waͤgen, nicht zählen, die Gründe nämlich: „Re 
„Ligion hat den Charakter der Heiligkeit für den Menſchen, 
wie für den Staatsbürger, für den Unterthan, wie für 
„den Fürften, Denn wer Östtniht fürdtet, ſcheut 
„auch den König nicht. Die Religion kann aber 
„weder allgemein begründet, noch allgemein erhalten wer 
„ven, ohne Religionsanſtalten; Neligionsanftälten find 
„soviel als nichts ohue Religionsdiener; den Religions 
„dienern muß iht Einkommen gefichert werden, weil 
„ste fo wenig von ver Luft leben Finnen, Als die übrigen 
„Bürger der Erde,’ 

„Run, wie fann es ihnen beffer geſichert werden, 
„als wenn ed dent Boden des Landes angehaͤngt 
„wird? Denn die Hofkammerkaſſe iſt leider oft leer 
„rauch in Friedenszeiten; die Steuerkaſſe nicht-reich; 
„in Kriegszeiten kann der Feind Alles mitnehmen, 
mur den Boden nicht.“ 

„Aber. das Einkommen ſoll den Stetiglonsbienern nicht 
ur gefichert werden; es muß audy auf eine foldhe 
„Weiſe eingetrieben werden, die ſich von den Launen 

„des 
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des Volkes, und son den Reckereien der Beamten 
„am unabhängigften macht, und fo. viel möglich bie 
„Würde ihres Amtes fchonet. Nun gerade der Zehend 
iſt jene Form der Abgaben, die den Pfarrer am menig- 
„sten won‘ ven Launen des Volkes und den Nede 
zweien der‘ Beamten“ abhängig macht," und bie‘ Ehre‘ ſei⸗ 
nes Amtes am meiſten ſchonet.“ 

Zehend aufheben, hieße alſo dem —————— Blut 
„abzapfen/ um dem Naͤhr ſtande auf Koſten des Lehr⸗ 
„ſtandes gutes Blut zu machen, hieße einen Stand. auf 
das“ Spiel — um einem andern — Spiel zu 
mh en | r 

Es ſpricht noch en Sea wider die Abanderung der 
Pfarrzehenden: — 
Nichts iſt/ was ‚die Standegewän fo verhaßt "madıt, 
„als der Schein der Willkuͤhr und befonders der Schein 
‚ver Willkuͤhr in’ Behandlung des Kirchengutes.“ 

„Alle Befehle nuͤtzen wenig, wenn’ nicht a. Volk dem 
„Landesherrn das Befte zutraut.“ 5 

„Das. Befte, das dem Landesvater —— werden 
„Kann, iſt Achtung für Gerechtigkeit, it Achtung für 
„die öffentliche Relig ion, und was damit zuſammen⸗ 
hängt, Achtuug fuͤr das gemeinſame Kirchengut, 

‚das ſo wenig willkuͤhrlich behandelt werden darf, als 
— Privatgut eines Einzelnen.“ 
| „Endlich, wenn das Volk Hahtinehee glaubt, die 
„weltliche Macht gehe willführfich mit dem Kirchengut um, 
„fo wird es die Abgaben "der Liebe, die es fonft für 
Spikaͤler, fuͤr Waiſenhaͤuſ er; gern entrichtet hatte, 
„lieber. dem eigenliebigen Luxus als der Naͤchſtenliebe 
„opferit; denn — wird es heißen — man refpettirt 
„kein Kirchengut mehr! Es ſorgt kein Menſch fuͤr 
„die Nachwelt, wenn er nicht hoffen Tai, daß feine 
„Vermaͤchtniſſe für ‚die ‚Nachwelt, von der — noch 
„reſpektirt werden. 3 © 

„Das willkuͤhrliche Behandeln des iikfeitgitet ſchadet 
„alſo nicht nur der Mitwelt, ſondern auch der Nachwelt.“ 
„Die Rechtslehrer voriger "Zeiten haben die große 
„Sünde begangen, daß fie dem geiftlichen Stande welte 

3. M. v.Sailers fämmtl, Schriften. XXL. 5, 9 


— 180 — 


„liche Macht ohne Maß und Grenze einraͤumten — und 
„ſie ſahen nicht vor, daß, wer unbegrenzte Macht eins 
„raͤumet, die fchredlihe Willkuͤhr einfuͤhret.“ 


„Itzt legen die Rechtslehrer der weltlichen Macht 
„unbegrenzte Rechte, in Hinſicht auf Bearbeitung des 
„Kirchengutes, in den Schooß, begehen alſo gerade den 
„Behler, den fie an andern mit Recht verdammt haben — 
‚reißen die Willführ aus einer Hand und legen fie in 
„die andere. — Aber, wenn ſchon die Staatöflugheit won 
„den, fchmeichelnden Lehren der Schule Gebrauch macht — 
‚pie. Staatöweisheit ift zu rein in ihren Abſich ten, 
„zu groß in ihren Entwürfen, und. zu ſtark in ihren. 
„eigenen Mitteln, als daß fie ſich von der niedern Schul- 
„Fate oder von der höhern Hoffage follte den Rüden 
„ſtreicheln Taffen. She Geſetz iſt Gerechtigkeit, ihr‘ Gang 
„Weisheit, ihr Werk Sicherheit und Freiheit‘ der Völfer, 
„unter der Autorität des alleingebietenden Geſetzes. — 
„Fuͤrſten! öffnet euer Ohr und Herz der: Staatsweigheit, 
„und ME Re — — — * 





—— drei 


gm 1 theölogifchen Gebiete ſah er ſich fleißig um; die 
nuͤchternen Lehren waren ihm Die liebſten, und unter 
allen Borftellungen des katholiſchen Lehrbegriffed geftel 
ihm am meiſten die kurze 


——2 und Analyſe Halo sepsbegrllies, Ä 
* J. 


| Es ehe Lehren, die auf die innititerkän 
Heiligung Des Inwendigen ausgehen: 


Der hümmtifche, Bater will alle Menfchen durch fei- 
nen Sohn, im heiligen, Geifte, heilig; und; ſelig machen; 
es iſt kein Heil außer dem Heile: darum — 

| ſo glaube, au Ihn; 

jo hoffe auf IIn; | 
Ä ſo fiebe Ihn und * Ebenbilder — 
die lc are ee 
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Benutze die gegebene Kraft und 

bete um. höhere neue; 

bete und’ felbftverläiigne dich; 

ſey demäthig, ſanftmuͤthig u. f. f. 

| | ” 1. 

Es gibt Lehren, die fih auf das Aeußere 
beziehen, ohne welches die Heiligung des Sn 
‚wendigen nicht wohl fann erhalten werben: 

Bon der heiligen Schrift; 
vom Predigtamte; 


von den Sakramenten; 
‚Äußeren, öffentlicher Gottesdienſt. 


+ 


Es aloe ehren, die fih auf Feftftellung 


und Zufammenhaltung des ganzen Körpers 
beziehen: J | 
Die either Seelenforger ftehen unter 
Biſchoͤfen/ die ie RN dem erften 
Biſchofe: 
— ———— Busigeee u. 





Ich — mic, — er mit dem Stirn der. > 


verficht: | King 
‚an die Lehren Nr. L. N | 
um ihret⸗ und um ‚Gottes willen; ; 
am die Lehren Nr, II. 
um Nr. I. willen; und 
an die Lehren Nr. III. 
nm Nr. II willen. 
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ADas Alten; —* 


„Mit dem Alter kommt eg igfeit — ein Wink, 
daß die Alten wachen über und. für die Juͤngern, 
die ſchlafen, und nachdenken folfen über und für das 
Wohl der Unmündigen.’ 


Leſer! dur magſt in vielen Dingen anders denfen, als 
Heggelin, aber fage mir war denn der Geift im Menfchens 
rode fein Driginal, der ſolche Grundſaͤtze, Anſi ichten, 
Geſinnungen nicht zur Schau trug — ſondern in ſich 
hatte, und außer ſich lebendig darſtellte? 

Und wenn ein ſolcher Geiſt aus der ſi ichtbaren Welt 
austritt, müßte, fein. Freund denn: nicht. ein hölzerner 
Menſch ſeyn, wenn er nicht anbetete, nicht zum Bater 
der Menfchen fehrie: Gieb ung N, die die 
L em Lat. de) | | 





.. * * "vol 4 au, 18. tel 
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der Bar ALEENDERE 5 


Sein. Briefwechſel mit jängern Geiſtlichen hatte den 
Zweck, ſie in der Erkenntniß weiter, und in das Gute 
tie f hineinzubringen. Einer ſeiner juͤngern Freunde — 
ein trefflicher Pfarrer — — theilte mir Heggelins Briefe 
an ihn mit. Was ich daraus für das Publikum aus- 
hebe, wird ben großen Mann in dem fleinften Briefchen - 
* en verrathen. Nur Schade, daß. das 

f nicht rein genug iſt, die Statue unge: 
— — genießen zu koͤnnen. 


Sm Sabre 1789. 

Per Dinte, Keber und. Papier hat, und ein Herz 

im Leibe, kann mit der ganzen Welt reden; fügar der 

Wald giebt feinen Wiederhall. Ihre. ifolirte Lage macht 
es Ihnen leicht, zur größten aller Wiffenfchaften, zur — 

Selbftkenntniß, zu gelangen, Die Selbftfenntniß darf 
aber nicht immer der Maß ſt ab werben, nad) bem wir 
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Andere meſſen. Hier thus die» — Siebe rer 
——— 

Sie haben drei Klaſſen Menſchen in das zu 
faſſen Hofleute, Geiſtliche — "wirkliche" und "werdende, 
wenigſtens dem Kleide nach — und den arbeitenden 
‚Theil des Volkes, in verfchiedenen Abtheilungen. Ein 
aufgeheitertes Gemuͤth, und eine theilnehmende Freundlich⸗ 
keit wird Ihnen viele, wo nicht alle Herzen aufſchließen, 
daß Sie darin leſen, und hin einle gen koͤnnen, was 
Sie wollen — hineinlegen nach und nach, und ohne 
Geräufh. Haben Sie einmal ein entſchiedenes Vor⸗ 
urtheil für ſich, ſo iſt fir Sie uͤberall gebahnte Straße. — 


Heil der Gemeinde, welche die erſten een He ‚jungen | 


Propheten laben ſollen! 


Sie find noch bei der Reichsarmee⸗ zu welcher etz 
ſchiedene Stände ihre wohl- oder ſchlecht⸗ oder dar. nicht⸗ 
geuͤbten Truppen ſtellen. Dillingen, Augsburg, Conſtanß 
Innsbruck, Freiburg, Sarzburg, Straßburg, Bayern, Solo⸗ 
thurn, Wien, wohl auch einige Kloͤſter liefern ihr Eon⸗ 
lingent. Die Offiziere find alte Chrenmänner, _ und ver- 
ftehen die jüngern nicht, diefe jene nicht... .. Das muß 


dem auffallen, welcher bei regulären Truppen gedient 
hat. Das giebt Anfaß, der Fuͤrſehung zu danken, die 


Sie beſſere Wege führte. Bevor Sie aber urtheilen, 
denfen Sie, was gefchehen, müßte, wenn dieſe Voͤlker gar 
nicht zuſammengeſtellt tpibeit, oder was es vor Zeiten 
‚gewefen ſeyn möge, 


Die unlaͤugbaren fagen . daß man von | 


1730 (denn in-diefem und den folgenden Sahren ward 
das Priefterhang angelegt,) bi8 1789 ‚große Fortfchritte 
gemacht hat, Nur einem thätigen hoͤchſten Obern ift es 
vorbehalten, dem Werke einen neuen Stoß zu geben. 


; Ueber She Nr, J. mufte ich Sachen. Es fcheint, Sie 
———— nicht, daß, ſo viele Menſchen auf der Welt ſind, 
eben ſo viele Religionen, das iſt, Empfindungs⸗ und Vor⸗ 
ſtellunggarten der Einen Religion feyen. .. Der Religions. 
vortrag, ser ſey jo abgemeflen und ansgefudit; als moͤg⸗ 


fich, ift Doch nie für. Alle; der einfachſte nach der 


Pe 
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Fähigkeit des Tehrenden und des ee 
bleibt immer der befte. 

Ihre Klage über; verfäumtes: "Schriftforfchen if ger Ä 
recht ;. aber; die, Umfache davon liegt tiefer. — Die Or 
bensinftitute ‚empfahl vorzüglich, Reinigfeit ver Sit— 
ten, bie durch hohe Mauern. verwahrt; oft auch durch 
Verſendung in auswaͤrtige Kloͤſter beglaubigt ward. Man 
hielt, ‚dafür, die. .orientalifchen Sitten und Erzählungen ges 
wiffer Handlungen koͤnnten auch — im heiligften Buche 
gelefen — zur Verführung. dienen.) Zudem Iehrte diefeg 
Bud) nichts ‚von. dem, worauf großed Gewicht gelegt, oder 
woraus ‚große Bortheile gezogen wurden. Unſere Bis 
ſchoͤfe fanden die Guͤter der Kirche kaum hinreichend, den 
Staat eines Reichsfuͤrſten fuͤhren zu können, wollten und 
konnten alſo keine Lehrer anſtellen, die den Geiſt der 
Schrift, die Sitten der. Vorzeit dolmetfchten. Die Dr: 
denstheologie hatte alſo gewonnenes Spiel, und das An 
fehen. des heifigen Thomas, des Scotus, des Molina, 
war. das non:plus ultra. der gelehrten Unterſuchungen. 
Kamen die Sachen aufs Höchfte, ſo raͤumten fie ‚irgend 
einem. alten Stadtpfarrer, der ihr Diener ‚war, die Kan⸗ 
zel der heiligen Schrift ein, und warfen obendrein bald 
einen mitleidigen, bald, einen. ſpoͤttelnden Blick auf ihn. 
herab, um den Tegten Funken, wenn je einer aufmachen 
follte, in feinen Schülern auszulöfchen. Bei diefer Or— 
ganiſation der Lehrart mußte die hoͤchſte Gleichguͤltigkeit 
gegen die heilige Schrift zur Tagesordnung gehoͤren. 

Wuͤrde unſer beſſer ſehendes Zeitalter dieſen Mangel 
auch nur etnſehen, wenn es nicht von unſern Nachbarn 
wäre geweckt, und zum Selbſtforſchen in der Bibel, gleich— 
fam gezwungen worden?... Wenn etwag von dem Stur- 
me, der außer meinem Fenſter tobet, ſich dieſem Briefe 
mitgetheilt hat, fo gehört es in das Feuer. Beobachten 
Sie aber ıdiefe Flamme: Gie werden nichts, als ‚die 
been Zwede darin wahrnehmen. 

Ich fahr einen Garten, darin junge Bäume ſich * 
tig in die Hoͤhe huben, und Segen fuͤr das ganze Land 
prophezeihten — wenn ſie aus der Baumſchule in — 
‚freie Gebiet verpflauzt ſeyn würden: 
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Wenn ich nach zwölf Jahren die jungen Kraftbäume 
wieder zu Geficht befäme, fo würde ich fragen: Haben 
euch die Krankheiten des Zeitalters nicht gefchadet ? 
— Sch würde aber nicht fragen „itfen; denn Die Zer— 
ruͤttungen koͤnnen nicht lange im Innern verſchloſſen blei⸗ 
ben, und. beweifen am ficherften die zerräüftenden Krank; 
heiten; fo wie die fehöne, unzerruͤttete Baumgeftalt die 
beſte Probe der innern Gefundheit ift. 

Die giftigften und allgemeinften Krankheiten für den 


Stolz der Baumfchule” heißen: Dünfel unter der Firma 


der vollendeten Weisheit, und raffinirende 
Sinnlichkeit unter dem Xitel der Unabhängigfeit 
Bon Pedanterei und ——— der Moͤnchs— 
moral ꝛc. 

Jene Weisheit ergruͤndet Alles BER, fi) felbft, aus 
dem einwohnenden Bernunftfonde, bedarf alfo der höhern 
Dffenbarung, der Geſchichte, der. Belehrung nicht; dieſe 
nennt den Sflavendienft der Begierde‘ Selbftftändigkeit, 
weil er mit trogender Nichtachtung der laͤſtigen Pflicht 
(die aber ald frommer Betrug der erhigten Einbildungs- 
fraft erfcheint) verknüpft ift. | 

Einige junge Kraftftämme koͤnnten auch Schaden neh» 
men — von ber eraltirenden Andacht, die ‚alle 
Gaben unmittelbar aus Gott nimmt, und der Phantafie 
einen Spielraum die heiligſte Stätte öffnet. 

Engel Gottes! hüte du den Garten! | 


Im Sahre: 1792. 


Da alle Welt in Gährung if, was Wunder, daß 
Sie aud) etwas davon empfinden, und empfinden müffen, 
weil Sie auch in der Welt find? Unfere fefteften Plaͤtze 
auf Erden find auf Seifen gebaut; aber die Felfen mit 
tiefem Waffer umgeben, das und nicht erlaubt, einzufehen, 
wie weit der Feld fihon ausgehöhlet und wie nahe PP 
Einfturz fey. 

Ein heißes Tagewerf bewahrt am ficherften vor Aus. 
ſchweifung; ift die Arbeit obendrein noch zweckmaͤßig, 
und der Zwei rein, fo muß fie auch Gutes ftiften: 
Es ift dieß ein Gefeg der Natur und der Providenz. 
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Mein Grundſatz ifſt, Niemanden zu richten, weil ich 
an mir ſelbſt noch ſo viel zu verbeſſern finde. 

Daß die Boͤſen von den Guten geſondert worden, 
daran iſt wohl geſchehen, und es haͤtte immer geſchehen 
ſollen; da es aber unterblieb, ſo bleibt deshalb auch die 
shwerfte Verantwortung auf allen Seminar « Negenten 
in aller Welt Tiegen, 


Das gewetzte Meſſer fchneidet beffer und ſou ſo bald 
nicht ſtumpf werden. Wer recht liebet, traͤgt das Bild 
des entfernten Geliebten ſtets bey ſich, und dieß ſtets 
gegenwärtige Bild macht mit jedem Tage eine neue Auf— 
forderung am fein: Herz; fih der Gegenliebe noch wuͤrdi⸗ 
ger zu machen, (An jemanden, den fein ftärfender Breunp 
wieder allein laſſen mußte.) 


. Einen Eichbaum von diefer Größe follte man nicht 
fo Teicht fällen laffen: indem durch feinen Sturz manche 
Pflanze, die unter feinem Schatten aufgewadhfen ift, mit 
‚zerquetfchet würde. (Als ein berühmter Mann durch 
aufgehäufte — ——— ſich unvermerkt einen — 
bereitete.) 


Bei der Leichenrede hätten Sie der Gemeinde fagen 
fönnen: Was für ein Segen für fie ein guter 
Pfarrer fey, und was fie zu thun habe um ſich 
eines guten Pfarrers werth zu machen Bei 
diefem Anlaffe hätten Sie auch für die zufchauenden Geift- 
lichen manche bedeutende Winke anbringen koͤnnen, Die 
ihnen ſonſt nie. gegeben werben. Ein guter Ausfpens 
der läßt feine Hand leer ausgehen — und das 
iſt der chriftliche Prediger. 

Gute Seelen treffen leicht verfchwifterte Seelen an, 
die fie anziehen: Ein Hinmel fanımelt fie einft alle. 

Ein anderes if, Gebrechen kennen, ein anderes, 
Gebrehem. heilen. Mein: ne quid nimis, fagt 
nur fo viel: Fordere nicht von dem Keuner der Gebrechen, 
daß er ſie auch heile; heilen kann nur der Arzt, der iſt, 
was er heißt, und heilende Aerzte giebt es wenige. Das 
Diplom ceigentlich dad um dreihundert Gulden gefaufte 
Recht, zu tödten) haben viele, die Gabe, den Lebensgeiſt 


u. 


aufzuregen, und in feinem Belebungswerle zu foͤrdern, 
wenige. 

Sir von Leib 7 Geifes Staats - nd Kirchenärzten u 
Puder und Frifur find nur fuͤr jene Köpfe, die nichts 
Empfehlendes haben, und Karten nur für folhe Hände, 
die ſich mit nichts Befferem zu beſchaͤftigen wiſſen, von ent⸗ 
ſchiedenem Werthe. 

Wer ſchon über ein halbes Jahrhundert gelebt hat, hans 
delt zweimal thöricht, wenn er fi ch mit großen Hoffuungen 
binhaffer läßt... a 


— 





Im Jahre 1793, 


Einige Zöglinge ſchaden ihrem guten Lehrer durch die 
Vorliebe zu ihm; fie ſuchen an allen Orten nur ihn, meſ⸗ 
fen. alle Menfchen nur, nach ihm; wer an ihn nicht hinaufs 
reicht, wird von ihnen verworfen: heißt das gerecht ſeyn? 

Ein anderes ift- ein öffentlicher. Lehrvortrag, ein. ans 
deres eine Privatmeinung. Es gilt auch hier das Wort 
Paulus: Multa.licent, sed non.omnia expediunt; erlaubt 
ift Vieles; aber dieß Viele nuͤtzt nicht immer. 

Junge, warme Freunde des Guten ſchaden durch ihre 
"Fieberhige mehr, als fie nuͤtzen — ſich, und dein Guten. 

Jeder Orden hat etwas Bef onderes; aber das Bes 
fondere der. Karthäufer ift zugleich ſo allgemein, daß es 
fuͤr alle Menſchen paßt — ich meine, ihr; Memento mori. 
Mein Hausfreund? — Todtenſchedel — ruft mir es ſtuͤnd⸗ 
lich in das Herz. 

Wer am letzten Tage des Jahres —— ſoll, wuͤrde 
feine Kunſt ſchlecht verſtehen, wenn er Die Zeit nicht bes 
nüßte. Er kann durd) Darftellung deffen, was der Sol⸗ 
dat im. Felde, bei Belagerungen, in Lazarethen, auf dem 
Marfche, entbehren und ausftehen muß, dem Stillwohr- 
nenden bie unzähligen Wohlthaten, die er genoffen, 
nicht geachtet, und mißbraucht hat, recht fühlbar machen, 
ohne auf Safobiner, Kiubbiften ꝛc. Ausfälle zu machen. 
Die Vortheile eines friedlichen, bisher mit Kriegesfchreden 
verjchonten Landes geben Stoff genug. 

Wer Gutes thun will, muß, um die Sträfte des 
MWiderftandes nicht zu reizen, bei mandjerlei Vorfaͤllen 
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blind, taub und ſtumm — oft auch Tahm ſeyn ge- 
lernet haben. 

Daß Sie am Schluſſe des Jahres rege Aufmerkſam— 
keit bei Ihren Zuhoͤrern fanden, glaube ich gern. Jeder 
bringt feine Predigt ſelbſt mit; der Reduer darf nur die 
ſchon geſtimmte Saite beruͤhren — ſo toͤnet ſie von ſelbſt. 

Muß denn nicht uͤberall die ‚Zufriedenheit ſchon 
mitgebrach t, und im eigenen Herzen mitg ebracht 
werden — von dem, der ſie haben ſoll? 

Seyen Sie froh, daß Ihre Bauern keine Religions⸗ 
philoſophen find! Es würde jeder nicht nur fein Selbft 
führer jeyn wollen, fondern auch der Führer des 
Andern: was wäre das für eine Heerde/ wenn jedes 
Schaͤfchen Hirt ſeyn wollte? 

Lernen Sie bleiben, wo Sie find. Machen Sie die 
Probe vorerft nur auf Ein Jahr, und fangen bei jeder 
Verbeſſerung von ſich ſelbſt an. Dann zieht ein Jahr 
das andere nach ſich. Vielleicht gewinnen Sie die Stelle, 
an der Sie jetzt Alles anekelt, in einem Vierteljahre noch 
gar lieb. Ich kenne einen Pfarrer, der ſein Reiſegepaͤck 
im Pfarrhauſe ein ganzes Jahr ungeoͤffnet liegen ließ, 
weil er glaubte, an dem Pfarrorte wuͤrde er nicht lange 
aushalten koͤnnen, alfo nur wieder auf's Neue ein— 
packen müffen. Und nun ift diefer Maunn fchon im ein⸗ 
iumddreißigften Jahre — auf feiner mühevollen Station. 
Der Kluge traut feinem Lerzen am wenigſten. 





Im Jahre 1704. 


Sehen Sie ——— als; einen Mann der Welt 
an, der in das Große wirft, und Alle, die ihn außer 
dem Nothfalle daran hindern, . verfündigen fih an dem 
Ganzen, indem fie ihm Zeit rauben, das Wohl deffel- 
ben zu fördern. Die großen Geifter gehören der Menfch- 
heit an, nicht dem Menfchen. . Mir find die Schriften 
eines großen Mannes Stahl und Feuerftein; wenn mein 
Zunder nicht mehr brennen will, fo fchlage ich mir Feuer 
— und etwas Rauch zeigt fich inmer. 

Mitleidven ift die gerechtefte Empfindung gegen die 
Großen der Erde. Sie find Menfchen, fehen nur das 
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Naͤchſte, befonderd, wenn ihnen die nichtgeahnete Tücke 
eines naheſtehenden Egoiſten das Entferntere verbirgt. 
Mit dieſem geſperrten Blicke befördern fie zu Brod und 
‚Ehre, woruͤber der Würdigere nicht felten Urſache hat, 
zu fchreien; aber den Schrei hören bie Beförberer wie⸗ 
der nicht, ſo wie ihre Augen den Wuͤrdigern nicht ſehen. 
Wir Prediger bilden uns leicht zu große Begriffe von 
unſrer Wichtigkeit. Könnten‘ wir fremde Zuſchauer un⸗ 
ſerer eigenen Handlungen ſeyn, oder auch nur die frei⸗ 
müthigen Urtheile fremder Zuſchauer hoͤren, und "wahr 
finden: wir wirden in unſern Augen getinger erſcheinen. 
Wenn fruͤher Feuer! Feuer!’ gerufen worden "wäre, 
fo würde ich früher zum Löfchen gekommen ſeyn; geſetzt 
auch, daß nichts anders, als trübes Waſſer, und übel⸗ 
riechender Duͤnger zur Hand, gewefen: wäre. Aber auf 
das erfte Gefchrei wäre. meine 'erfte Frage geweſen: Wo 
brennt es? vielleicht in deiner Einbildung? 
Der Ort, Lieber! iſt nicht durchaus nach Ihrem Sinne, 
Aber, wo iſt der Ort in der * wo” wir Alles — 
was wir gꝛunwen⸗ — ——— 
Eh 





> Sm Jahre 1795. 


.. Ge weniger Sie Ihren, Ruf, exfchlichen, ‚erfünftelt, 
oder erzwungen haben, Defto offenbarer iſt mir der Finger 
Gottes, der Sie dahin wies. Ihm zu widetſtehen, halte 
ich wenigſtens für gefaͤhrlich. 

Alle Aemter haben ihre Baften, und die geringften 
drücken fchwer, wenn ſich die Schulter zum ragen nicht 
fügen will. 

Wenn Gaͤſte irgendwo einkehren wollen, ſo pflegen 
ſie ſonſt nicht bei dem Hausknechte anzufragen, da man 
zum voraus wiſſen kann, daß ſie, des Trinkgeldes wegen, 
dem Hausknechte willkommen ſeyn werden. Richt beſſer, 
als andere Hauolnechte, iſt auch der 
| — Ihrige, Heggelin. 

(Der BIN an den diefer Brief gefchrieben tft, 
hatte Heggelin verfprochen, ihn zu befuchen... ich feßte 
die ganze Antwort hieher, weil ſie ein ————— ſeiner 
Laune iſt.) 
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So ungerne ich reiche Pfarrer: ſehe, fo fürchte “ich 
doch, daß es für den Seelenſorger nicht gut ſey, wenn 
er gezwungen wird, von Andern abzuhaͤngen. Es hat, 
was nicht alle Gelehrte fcharf. ‚genug ‚gefaßt haben, in 
anfrer . finnlichen Welt das. Zeitliche, einen großen: Ein- 
fluß auf: das Geiitfiche. Die Lehren: machen einen befs 
fern Eindruck, wenn. die Hörenden- wiffen, daß der Lehrer 
nad, Niemanden zu fragen habe, und von keinen zeitlichen 
Rücfichten fo Leicht gedrängt werden konue das Kt 
der. Wahrheit zu verfälfchen. 

Tugend und Wiffenfhaft: mögen immer . 
Diamant ſeyn — aber. wenn dem Diamante die Ein 
faffung. fehlt, das ift, vie®emwandtheit: fo wird er in 
der Nähe eines Hofes bald aus⸗geglaͤnzet haben. 

Die Urfachen meiner Offenheit gegen Sie md Ste 
felbft, weil Sie fih nur Tautern Wein eingefchenft wif- 
fen wollen; — die Pflicht ded Freundes, Der nicht 
heucheln darf, und ein höherer Auftrag, ven ih in 
der Knüpfung der freundfchaftlihen Bande: nicht wohl 
verfennen mag. In der Hand der Vorſehung ſind wir 
Alle nichts anders, als Werkzeuge, deren fie ſich zu 
heiligen Zwecken bedient; wir mögen übrigens Engels— 
dienſte zur Gründung fremder Tugend un, ‚ober Ten 
en join zur Laͤuterung derſelben. 

Sie ſind auf Ihrer Stelle vergnugt. Si werden cs 
auch bleiben, wenn Sie auf den Grunpfägen fortbauen, 
welche Diefe Zufriedenheit: erzeugt haben, Sollte Ihnen im 
Lauf der Dinge auch ein Semei erweckt werden, tu oder 
außer Shrem Haufe, im ſchwarzen oder bunten Node — 
wenn das Junerſte ded Herzens ruhig, un 19, il es nicht 
ſonderlich viel zu "bedeuten, | 

Sept fommeln, ‚Sie Baufeine: folkten Sie ‚eine , "ale 
Werkmeiſter berufen. werden, bie Bauſtuͤcke zuſammen u 
fuͤgen: ſo wird die ſpaͤtere Zeit den Baumeiſter lehren, 

was die fruͤhere den Vorarbeiter gelehrt hat. FRE 
— Unſer Freund ©. ſchreibt mir: „Gott giebt mir täge 
fich fo viele Anläffe, im Stilfen Gutes. zu thun, daß id), 
ohne Öffentlichen Amtefreis, ein Beamter Gottes. feyn 
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fönnte, wenn ich nur dem Gott, ber durch Anlaͤſſe ſpricht, 
gehorchen wollte.’ 
| Woher bei jo vielen Beichten fo wenig Befferung 2 
So lange dem: ego te absolvo, feine zugetraute Allmacht 
nicht benommen.-wird, fo lange wird bei unfern Beichtenden 
feine wahre Herzensandacht zu ſpuͤren ſeyn. Sagte man 
ihnen aber die ganze Wahrheit, daß es in Allem, was. 
Gott und Menfhen wirken, zunaͤchſt auf. die 
Smyfänglichfeit deſſen, dem geholfen werden 
foll, anfommt, fo würden fie felbft arbeiten müffen, 
und wenn es ihnen mit ihrer. Befferung Ernft wäre, 
auch arbeiten wollen...» Sch vermuthe, es ſey in den vori- 
gen ‚Zeiten die Pflicht der , Abendprediger geweſen, die 
Beichtenden vorzubereiten, oder die Sebefferten im Befs 
ferungsernfte zu. ftärken. Etwas Armlicies ſollte wieder 
eingeführt werben... - 

Ein anderes Hinderniß des gewänfchten Erfolges ſchein 
mir das zu große Vertrauen des Volkes auf die Abläffe 
zu feyn, ‚welches zu viele Menfchen herbeilodet,  al& daß 
jedem, nad). feinem. Bebürfniffe, Eönnte ‚geholfen. werden. 
O, wüßten die Öutmeinenden, was die Stelle jagt; Die 
Liebe dedt Viele Sünden zu 

Auch wird die Befjerung der Gemeinde mandjmal ‚sehr 
gehemmt dadurch, daß fo viele fremde Hände "daran 
arbeiten. Hätte man doch lieber die unmittelbaren Hir- 
ten des Volkes verbeffert, ſtatt daß die trägen, durd) 
Herbeifhaffung auswärtiger Mitarbeiter, in dem Hange 
zum Nichtöthun geftärkt, und die fleißigen in der eige— 
‚nen Arbeit, durch das Nebeneinwirfen Anderer, geflört 
wurden! 

Die vornehmfte Urfache, warum bei fo vielen 
Beichten fo wenig Beflerung erfolge, Tiegt abke doc nur 
darin, daß ſowohl der Beichtende als der Gewiſſensfreund 
ſich mit dem Buchſta ben der Buße begnügen, weil fie 
entweder den Geift der Regeneration nicht fennen, oder 
wenigftens die großen Opfer, bie er erheifchet, ihm zu 
bringen, den entfchloffenen, beharrenden Muth nicht haben. 

Wenn das Stapulier etwas anders ſeyn fol, als ein 
Erinnerungszeichen, das und die Tugenden der Muts 
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ter. Jefu wieder in das Andenken bringe: fo iſt es Uns 
wiffenheit ober Eigennug, was aus. dem Prediger 


ſpricht. 





Fuͤr junge Gefchäftsmänner, | 
Die zum Ausfluge immer rüfigen Vögel mögen Acht 


- haben, daß fie fein vertathendes Zeichen geben, wie 
ir; nur ber J ſey. | 








FReipeglänbigkeit., 


A⸗ ——— die Wächter ſind, deſto leichter ſehen 
ſie Geſpenſter, — gewiffer, erzählen fie‘ Gefpenfter- 
erſcheinungen . 

Gute Nachbarn — ** duch ihre Predigten von gleichem 
Geifte, einem dritten Manne das Eis im feiner "Gemeinde 


brechen, daß er ſich mit feinem Schifflein fruͤher auf die 


offene See wagen, koͤnne, und leichter vorwärts komme 
Die Ehre der Publicitaͤt goͤnne ich jedem, der Freude 
daran hat: mir genuͤgt mein Schneckenhaus — mens con⸗ 
scia recti — und, ‚die, Publicität der: Emigteit 
. Bib el and, ‚Gemeinde * ſeit zweiunddr eißig 
Jahren mein en na Per ? 


* 


—— —— | Er | Im Fahre 1796. . 

Eiger‘ iſt des. Bauens” ersfände; Geringachtung 
Anderer die des Adels. * 

Das Aergerniß, dag das öffentliche Laſter angerichtet 
hat, kann nur durch das anhaltende, ſich immer gleiche 
Beiſpiel der oͤffentlichen Tugend getilgt werden, und nie 
ganz, weil die erſten Eindruͤcke des Böſen tiefer graben, 
und die letztern des Guten durch den Verdacht der 
Heuchelei geſchwaͤcht werden. 

Zer Krieg iſolirt mich, von der alien Welt; von 
keiner Seite kommen Briefe zu mir, nur zu Ihnen oͤffnet 
ſich ein Pfad. O, daß es doch uͤberall recht wohl gienge, 
beſonders bei Ihnen! 

Bei der allgemein verheerenden Viehſeuche iſt aus 
allen meinen Pfarrangehoͤrigen keinem einzigen eingefallen, 
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mich zum ——— rufen zu laſſen; und da in der 
ganzen Nachbarſchaft uͤberall Kreuzgaͤnge an verſchiedene 
Wallfahrtsplaͤtze angeſtellt wurden: jo, verlangten die Mei⸗ 
nigen feinen einzigen. Bittgang. Nur drei Betitunden - 
wurden auf ihr Verlangen in ber. Pfarrfirche, gehalten, 
und dabei ee Gulden für, die. Armen ges 
opfert. Sie usterwerfen ſich der Hand, die fie züchtiget, 
und es ift rührend anzufehen, wie ein Elender das größere 
Elend des Andern zu mildern füchet, (Folgen des beffern 
Unterrichtes 

Da die Viehſeuche ſchon vor zehn Wochen meinen 
Stall bis auf eine Kuh ausgeleert hatte, und es mir 
raͤthlich ſchien, bei kalter Witterung und geſchloſſener 
Erde einen Kauf zu wagen, ſo habe ich mir wieder ein 
paar Kuͤhe angekauft. Eine davon ſteht Ihnen zu Ge⸗ 
bote: Laſſen Sie dieſelbe abholen — ſie iſt bezahlt. 

In meiner Hand ſind drei Lonis⸗ dor, welche mir V. 
S. zugeſchickt hat. Sch mache aber feinen Gebrauch da- 
von, da ich im meiner Lage, und in. meinem Alter, dies 
felben vielleicht nicht: wieder zuruͤckbezahlen koͤnnte. Sie 
koͤnnen aber das: iſt es Ihnen Be io ſende ich ſie 
Ihnen zur RN ‚Ari % 7 


—— 


nr, 





Im Jahre 1797. 


Weiber gehören zur Spindel; und befchäftigen fie 
fi ch, im Aufblicke zu Gott, fleißig mit diefer, jo iſt ihre, Ars 
beit ein beitändiger Gottesdienſt, und ein vernuͤnf tiger... 
Es ift raͤthlicher, daß weibliche Finger den Flachs der 
Erde verſpinnen, als daß ſich weibliche Koͤpfe mit der 
Neugeburt aus dem Himmel — Neugeboren 

zu allem Guten ſollen ſie ſchon ſehn: —* daruͤber Vor⸗ 
leſungen halten, ſollen ſie nicht. 

Jeder Menſch bedarf Speiſe und Trank zu ſeinem 
Lebensunterhalte; aber es muß gerade nicht Tockayer und 
Auerhahn ſeyn, was unſre Beduͤrfniſſe ſtillet. Kraut und 
Kloͤße naͤhren auch, und beſſer, als das Kunſtgekoͤche. 
Die gemeine Sprache des Evangeliums ſaͤttiget die hungrigen 
Seelen beſſer, als die Kunſtſprache der Scholaſtik, auch, 
bslern, als die Gefuͤhlſprache des Myſticism. 
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In den lebten Drei Jahren müßte ich mehr ameheliche 
Kinder taufen, als vorher in dreißig. 

Lieber will ih das Waffer der Trübſat frinfen, 
als den Wein der Sünde. | 

Gott fehenft dem ‚verdienftvollen Stattler bie Ruhe, de 
ihm die Erde nicht goͤnnte. Wann werden wir zu ihm 
kommen? wenn wir genug gelitten habett werden. Es 
lebe Geduld und Freundichaft! Jetzt kann ihm: der Bote 
in München nimmer beifommen. .. . 





‚gm Sabre 1798, 


Die Gigentiehe: weiß fi ch nirgends beſſer zu verſtecken, 
als hinter der Decke des groͤßern Guten, das man 
ſtiſten moͤchte. | 
Es iſt eine alte Obfervanz: die in den Tagen der 
Luft am hisigften wider die. Geiſtlichen gerufen haben, 
fehreien in den Stunden der en am lauteſten nach ihnen. 





Im Jahre⸗ 1799. 


Der Eble mug ganz Gold ſeyn, weil feine orthodoxen 
Brüder fo ſtark auf ihn Ioshämmern, um ihn von den 
feinften Schlafen zu reinigen. Vielleicht werden aber die 
arbeitfamen Klopfer durch die ſtarke ie 
in ihrer Hitze etwas abgekühlt, ... 


Wer kann den gerechten Mann mit * Stelzfupe 
——— und ihn noch vor Gericht fordern? Wie wird der 
Stelzfuß manches gerade Bein verdammen? Aber fuͤrchte 
dich nicht, du treuer Knecht deines Herrn. Das Bein 
nahm dir die Chirurgie, die Ehre der blinde Eifer; aber 
den Glauben ‚an Griſtus und die Seligfeit, deine 
Gegner zu lieber — kann dir feine Macht rauben. Biele 
Sünden mag Heggelin begehen; aber die, Nathandel 
Feneberg nicht zw Lieben, die kann er fl ch nicht auf bie 
Seele fommen laſſen. 





Im Jabre 1869; 


Da die feindlichen Heere anruͤckten, fuchte ich mit 
einem Engel, der mich begleitete, Xaver Baier, einen 


Zufluchtsort im’ Schloffe, den wir audy fanden, wo wir 
vom 


= 
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vom 9. Mai bis auf den 18: Juni guͤtig verpflegt wur⸗ 
den. Bei unſerer Wiederkehr in mein Pfarrhaus fand 
ich uͤberall die Spuren des Krieges, und von den zer⸗ 
ſchnittenen Betten noch ſo viele Ueberrefte, daß fich zwei 
Mefter fir und zurecht machen ließen. Alles Uebrige, 
Bücher, Hornvich ıc. war dahin, Dod) bin ich froh, daß 
ich, - ohne Semanden Iäftig feyn zu müffen, wieder: auf 
meinem Gerfchnittenen) Stuhle figen fan. Auch Kaver 
nimmt fürlieb, und hilft mir Waſſer trinken. Nebenher 
macht mich ſein leichter Humor, eine Folge ſeiner ſtrengen 
Tugend, alles Elend wieder vergeſſen — wenn ich nicht 
durch Kontributionen und Requiſitionen aller Art zu lebhaft 
Daran erinnert werde, 

Sie fordern Predigten von mir? Kann ic) Ihnen 
denn meine Gemeinde, meine grauen Haare, 
meine Sprade, und des VBolfes Vorurtheile mit⸗ 
geben? Ohne diefed wäre aber alles Andere nichts: . meine 
Methode will ich Ihnen ſchreiben. Ich Iefe im Evanges 
lim das ganze, oft das. vorhergehende und nachkommende 
‚Kapitel, aus welchem eine Gtelle vorgelefen werden fol; 
dieſe betrachte ich nad vorangefchikten Herzensgebete 
aufmerffam, ſtelle mir meine Zuhörer mit ihren Beduͤrf⸗ 
niffen lebhaft vor, (wenn etwas zu rügen ift, das fich 
vor Kurzem ‚ereignet ‚hat, ſo wird es in einer Note 
wenigftens auf ein Vierteljahr zur Seite gelegt); ftelle 
mich an mein Pult und fihreibe, was. mir einfällt, mit 
lateinischen Worten amd hundert Gedanfenftrihen. Mandy 
mal. giebt mir auch mein Evangelienbinh  befondere "Weis 
fung, Aber‘ welche Materie, gepredigt werben ſoll; denn 
ich, pflege zu jedem Sonntägsevangelium eine Note hinz 
einzulegen, wenn ich im meiner Lektuͤre etwas Vorzuͤg⸗ 


liches gefunden habe, das ſich auf daſſelbe bezieht. Sie 


ſehen alſo, daß kein Menſch in der Welt meine Predigt: 
aufſaͤtze brauchen koͤnnte. Wenn ſie gemacht ſind, fe 
werden ſie durchſtudirt, es wird verſetzt, veraͤndert, dazu⸗ 
gethan, weggelaſſen, was und wie es mir mein Genius ein⸗ 
giebt. Das iſt freilich nicht Verfahrungsart eines Ungeuͤbten. 

Die allgemeine Regel duͤrfte dieſe ſeyn: Suche dem 
groͤßern Theile zu nuͤtzen, und der wird auch in 

J. M. v. Sailers fümmtl, Schriften. XXL Bd. 10 
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DM... ber gemeine Dann ſeyn. Auch die Khigern find 
damit. zufrieden, und finden ihren Vortheil; je weniger 
der Prediger ſich das Anfehen giebt, -fie berühren. zu 
wollen, defto mehr werden ſie getroffen. Bei einem Schiff: 
brusche fucht man Einige zu retten; es wäre unflug, nad) 
dem Schiffe greifen zu wollen. So redet zwar, der Pre- 
diger für Alle; aber er iſt gluͤcklich genug, wenn er hoffen 
darf, auf Einige gewirket zu haben. Einem jungen Pre 
diger, der ſeine Gemeinde noch nicht genug kennt, und 
dem fein Alter noch nicht erlaubet, anders als in biblis 
ſchen Beifpielen zu firafen, würde ich rathen, vorzüglich, 
ftatt das 2 after anzugreifen, die Tugend zu empfehlen, 

' Das Sammerlied: Ich habe feinen wahren Freund — 
heißt: Sch will feinen haben: Si vis amari, ama. Legen 
. Sie das ab, was am Ihnen: mißfällt, und nehmen die 
Menfchen, wie fie find, Wer feinen Rheinwein hat, bes 
gnuͤgt fich mit Seeweinz auch diefe Säure ift gefund, fle 
greift flärker an, aber fie reiniget. Wer Gott und fich 
felbft hat, hat — genug, und bekommt bald einen 
dritten. | 

Es iſt ein ſchlimmes Zeichen fuͤr ein wenn 
Weiſe, für einen Kirchenſprengel, wenn Chriſten 
emigriren — muͤſſen .... jene, um dem Handwerksneide 
der Unweiſen, dieſe, um der finſtern —— lee 
ren Plagı zu machen. 

+ Wenn Bertele — Settele ”) wird: fo haben bie Kins 
ber des edlen Grafen nichts verleren und der neue Er⸗ 
zieher gewonnen. 

Einen wejentlichen Fehler aller meltpriefterfichen Pflanz⸗ 
haͤuſer kann ich nicht unberuͤhrt laſſen, naͤmlich, daß der 
Eintritt in das Prieſterhaus und ein kurzer Aufenthalt 
darin zur Prieſterweihe berechtigen ſoll, es ſeyen uͤbrigens 
die Geitteägaben, Sitten, Kenntniffe fo oder anders bejchaffen. 

In einem Kalle,’ wo es um das Heil der. chriftlichen 
Gemeinde und auch des Kandidaten felbft zu thun if, 
follten der Regens und ſeine Amtsgehuͤlfen nicht bloß 
ga bie re; eines Reifrockes, * auch wider 


ie 


| * Zwei en der nie Grafen zu art. | 
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den Willen des ‚gaijen: Hofes, mit Riefenftärke aufgähe 
ten, Muth haben; mancher Kandidat, der wider fle ein 
Gefchrei erhöbe, würde ihnen ſterbend danken,‘ daß fle ihn 
nicht zum Märtyrer eines Berufes, der für — zu 
ſchwer geweſen — gemacht haͤtten. ii 
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Heggelim. 
| nicht nur Beteihkätken Freund der Menfhen, — 
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Heggelin war nicht nur als Menſch Freund der “Mens 
ſchen, fondern aud) ale any ar der — ein Freund 
der Thiere. 

Er verſtand ſie * weit; beffery als wir gewöhnliche 
Menfchen fie verfichen, und hatte fih aus unzähligen - 
richtigen Beobachtungen mancherlei Reſultate gebildet, bie 
nicht in jeder. Zoologie, die in Feiner -ftehen. 

a) Die Thiere. haben nicht nur ihre Sprache unter 
einander, behauptete er, ſie verſtehen auch (in ihrer Art) 
die Sprache des Menſchen. Der Menſch kann ſich ihnen 
begreiflich machen. Ihr Blick in's menſchliche Auge (als 
wenn ſie in den Menſchen hineinſehen und (or — 
wollten) iſt ſehr merkwuͤrdig. —— 

b) Die Rage, die er ihrer Farfehheit wegen haßte, 
hatte ihn wieder mit ſich ausgeſoͤhnt. Das Thier, fagte 
er, hat doch" noch Empfindung — ſchweſterliche Liebe, 
Er’ ftellte feiner Hauskatze, die vor der Thuͤre klaͤglich bet 
telte, einmal einen Teller mit Ueberreften vom Mittags 
mahle vor die Thies "Ste fraß nicht, und fehrie fort, 
and gieng fo miauend bis an die Stiege. Dieß befrem- 
dete den Beobachter, und er blieb, um’ zu fehen, was 
dem Thiere fehlte. © Sieh, da Fam, wie auf den Ruf, 
. Ihre Schwefter — und nun fraß die Haustatze erh, indem 
fie jo ihren Biffen mit ihr theilte, . 

c) Eben dieſe Kage hatte das Grasmuͤckenneſt an 
ſeinem Feniter zerſtoͤrt. Sie ſaß noch daneben, als er 
das Unheil das erſtemal bemerkte. Er ſtieß in der Hitze 
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mit dem Degen nad) ihr, und‘ verfolgte de nachher, fo 
:oft fie ſich im Haufe blicken ließ. Einige Tage nachher, 
als er im Garten ſaß und las, fam der Kater aus einem 
benachbarten Haufe; der ihm fonft ganz wildfremd war, 
und fchmeichelte ihm auf das Freundlichſte, recht, als wenn 
die Kage ihm erzählt hätte, daß fie bei dem Herrn des 
Haufes in Ungnade gefallen wäre, und daß er fuͤr ſi fie 
bitten möchte. 

d) Er hatte auch einen zahmen Fuchs, der gegen 
Fremde ſehr mißtrauiſch war. Wenn fie ihn aber auf 
Heggelins Erinnerung nur freundlich anredeten, ſo war 
er mit ihnen gleich vertraut. Auch ſah er allemal zuvor 
Heggelin an, als fragte er ihn, ob er trauen duͤrfe.. 

Dieſer Fuchs hatte fein Lager im Garten aufgefchlagen. 
Ein fremder Tagwerker mußte den Garten umgraben; 
Heggelin befahl ihm: Rede mit dem Fuchſe. Er 
that’8 nicht, und der Fuchs fchlug fein Lager anderswo auf. 

ee) Morgend fahen wir *) einmal aus dem Fenfter 
in den Hühnerhof. : Zwei Hennen ftritten mit einander. 
Der: Hahn näherte fi, und gaderte: | „Der gebeut Friede’ 
fagte Heggelin. Als dieß nichts half, drängte ſich der 
Hahn zwifchen beide Hennen, aber auf eine fichtbars 
ſchonende Art — als nähme er ſich wohl in Acht, ihnen 
ja nicht. wehe zu thun. Als fie aus einander waren, 
und immer noch ie zu Wiedereröffnung des Krieges 
zeigten, behielt fie der Hahn noch lange im Auge. Als 
fie ſich vollig zur Ruhe gegeben hatten, ſagte Heggelin: 
„Ad, wenn doch die Menſchen auch ſo geneigt wären, 
Frieden zu fliften, und es auf eine fo ſchonende und milde | 
Art zu thun!® 
DD Auch ein. Ka Eichhorn hatte er — 
Dieſes irrte frei und ohne Kettchen im Wald und Garten 
umher, und war, auf Heggelins Pfiff, beim Spazieren⸗ 
gehen allemal gleich da, oder kam von freien Stuͤcken, 
wenn es ihn witterte. Heggelin ließ das Thier, weil es 
reinlich war, unten an u. Bette ſchlafen. Das 





9 Heggelin und eh ©, a fe Biograi fo — au ver: 
banken hat. 
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Eichhorn, ‚that. Wachtere Dienſte. So lange Heggelin 
des Morgens an ſeinem Betſtuhle kniete, J ſich das 
Eichhorn nicht. So bald aber ber Beter aufſtand, ſprang 
das Thier auch auf, und machte feine tauſend Gaukel⸗ 
ſtuͤcke. Wenn Heggelin zu Hauſe war, gehorchte das Eich—⸗ 
horn Niemanden als ihm. Nur wenn er ausgegangen 
war, gehorchte es auch der. Haushaͤlterin. Einmal zer⸗ 
nagte es den Bettuͤberzug. Die Haushaͤlterin verklagte 
den Frevler. „Es ſind Klagen gegen dich eingelaufen,“ 
fagte der Pfarrer, und zeigte ihm den Schaden. — „du 
mußt dir eine andere, Lagerftätte  fuchen.” Die naͤchſte 
Nacht Fam. das Eichhorn nicht mehr in's Better Es hatte 
ſich dafür. auf der Heubühne ein Neft geſucht, und ſich 
durch eine verbrochene Fenfterfcheibe den Weg dahin 
gebahnt. Morgens gucdte es allemal durch die Scheibe 
herein, big ihm Heggelin — auf feine Stube- zu 
kanenn 

g) Die Finken hatte er nach und nach gewöhnt, 
durch ein offengelaffenes Fenfter in fein Zimmer zu. kom⸗ 
men, und fich im Winter ihre Nahrung unter. dem Dfen 
zu holen. Die Spechte fraßen ihnen: anfangs: alles Futter- 
von dem Schnabel weg. Da hängte er einem aus den 
Staatöverbrechern auf, und nun ließ ſich keiner mehr 
blicken. — Ein Finke hatte einmal fein Füßchen abge- 
brochen; da Fam er, gerade ald wollte er bei Heggelin 
Hülfe ſuchen, und hielt ihm den Schaden vor. Als das 
Uebel fo überhand genommen, daß es dem armen Thier⸗ 
chen an's Leben gieng, kam er nochmals zu ſeinem Goͤnner 
auf das Zimmer. Dieſer begleitete an demſelben Abende 
einen Gaſt ein Stuͤck Weges; da flog der Finke ihnen 
immer um die Koͤpfe. Im Heimgehen, da Heggelin ſich 
niederſetzte und ausruhte, kam der kranke Finke und ſetzte 
ſich ihm auf Kopf und Schulter. — Den andern Tag 
fand man, ihn. todt. Es war recht, als wollte. er — 
nehmen. 
h) Einen Winter wu ward fein — von einer 
ganzen Finkenfamilie (von zwei Alten und drei Jungen) 
beſucht. Ein junger war an einem Beinchen krumm. Die⸗ 
ſen mußten die zwei andern jungen allemal zuerſt freſſen 
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laſſen. Wollte einer vor⸗ oder mit ihm zugreifen, fo 
pickten ihn die Alten tuͤchtig auf den Schnabel. — War 
der Invalide ſatt, ſo durften erſt die zwei andern zur 
Tafel’ gehen; die zwei Alten fraßen zuletzt. 

i) Alle Thiere, die in Heggelins Kreiſe lebten, hatten 
ihr Lieb. Der Schloßhund ‚Tief. ihm zwei⸗bis dreihundert 
Schritte ‚eritgegen, wenn er don englischen Berg hinaufs 
kam. Heggelin redete dann freundlich mit ihm, und 
kratzte ihm feinen alten. Rüden, — Eine feiner Kühe 
lief ihm allemal nach, wenn er an der Heerde vorbeigieng, 
um ihm ihre Freundlichkeit zu bezeigen. Daruͤber waͤre 
er bald einmal von dem: Bullen, der ihn für einen Ent—⸗ 
führer: hie ge ER worden. .. 

k) In Freiburg hatte er einen zahmen Stord, 

ber allemal; ſo lange die Seminariften zu Tiſche beteten, 
klapperte, und darnach Mann fuͤr Mann um Gaben 
der Liebe anſprach — im neueſten Sreghanehr un die 
Lebensbeduͤrfniſſe in Requifition fegte...... Wenn er 
nur: ale tlappernd fein — ol Betenden 
gewefen wärel /! 
NET Erzählungen Diefer Art war er ünerfcjöpflic, 
Und, wenn fich auch in feine Anfichten von der Thierwelt 
manches Selbftgemächte der Einbildungskraft eingefchlichen 
haͤtte: ſo * RN — * EN davon frei 
GENAERh, | je. 
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Der Nfarrer 9 gelin. ſo einzig, der Menſch ſo trefflich, der 
ut ſo edel: woher denn ſeine Leiden 


Wenn Sesgelind Mitte fo gut, fein Anteifer fo we 
feine 'Perfon fo untadelig war, wie kam ed dem, daß 
fein guter Wille verfaunt, fein Amtgeifer laut eg 
um Perſon verfolgt ward? 

Mir find mancherlei Urfachen‘ dieſer Eifhelnung: ‚Kar 
— ich will fie offenherzig nennen: Das Amt: eines 
Pfarrers iſt das Amt — Wahrheit, die da ſtraft, oͤffent⸗ 
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lich dem Volke, und tn Geheim der Perſon zu ſagen. 
Und Wahrheit, und ſtrafende Wahrheit, "wer hört fie 
denn gern? Iſt der Mund des Predigers, des Gewiffens: 
freunde gefperrt, fo find faſt alle Wahrheitöguellen 
für das Volk verſtopft; iſt er’ nicht gefperrt, fo reizt 
ver alle Leidenfchaften zum Widerftande, und der leiden- 
schaftliche Widerftand verfennt den guten Willen, Täftert 
den reinen Eifer, und verfiolgt die untabelige Perfon. 
Der Pfarrer muß dem Boͤſen da, wo ed herricht, 
‚die Herrſchaft ftreitig machen; da, wo es die Herrichaft 
‚erweitern will, das Weiterherrfchenwollen verbauen. Das 
‚beftrittene Böfe — iſt aber allemal der erflärte Feind 
des Guten Der Pfarrer muß zB. die zuchthaſſende 
Fun gend in dası Geleife der Zucht einfchränfen, muß die 
"Einzelnen, welche uͤber das Geleiſe hinausgefprungen find, 
zurückweiſen; jene Beſchraͤnkung und dieſe Zuruͤckweiſung 
empoͤret zunaͤchſt die Kinder, und verwundet dann die 
Eltern. Den Eltern in das Herz greifen, heißt. die 
blinde und‘ ſchwache Liebe‘ gegen” ihre Kinder wider 
fich bewaffnen. Tritt die blinde, Schwache Liebe in Waffen: 
ruͤſtung, fo find. hundert Zungen, Blidie, Seberden, 
Hände im kleinen und großen Kriege wider den, 
der den Eltern in das Herz griff, und die Fol 
gen des Krieges erfahren die Perfon, das Haus, die 
Aecker, die Wiefen des Pfarrers.  Diefe erften Urſachen 
hatte Heggelin mit allen Guten gemein. Aber der befon- 
dere Mann hatte feine befondern. a 
"> Heggelin hatte ein fcharfes Auge, . fah hinein in die 
Herzen bi8 auf den Grund, nahm die Wolfsklaue 
‚unter dem Lanımfelle, den Schalf hinter der Larve Des 
Dienſteifers gewahr; entdeckte den geheimen Gang 
des Eigennußes, fpähte den verborgenen Pfad des 
Ehrgeizes aus, arbeitete den leiſe n Bewegungen der 
Herrſchſucht entgegen — das zog ihm Haß, Feindſchaft zu. 
Von ſeinen Amtsgen oſſen haßten oder vielmehr 
furchtelen ihn nur jene) "welche in ſeinem warmen Eifer 
für das Gate einen oͤffenthichen Anfläger ihrer 
Kälte, und in ſeiner gewandten Amtsgeſchicklichkeit einen 
ſchweigendenz aber unaufhoͤrlichen Strafpre⸗ 
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dige r ihres geiftlofen Schlendriand fanden ; | die das: Weſen 
ber Seelenforge im Amts und Befperfingenund in genauer 
Eintreibung der Stolgebühren und Pfarrreventen ſetzten; 
die ‚lieber mit ihrer. Gemeinde Betftunden, Brüderfchafte- 
feſte, Prozeſſionen und aͤhnliche Andachten halten, als 
durch gruͤndliche Predigten, und «was noch ſchwerer 
iſt, durch populaͤre Katech e ſen ꝛc. das Volk in ſeinen 
Pflichten unterrichten, in ſeinen Laſtern ſtrafen, in 
feinen Andac ten zurechtweiſen, in feinen Leiden 
EURHNIERNL: in ſeinen F ehlgriff en —* Ohne: 


Männer diefes Geiftes halten ſich an den Buchfkaben, 
ben Geift der Geſetze und der Andachten aber verlieren 
fie aus dem Auge, oder. vielmehr haben. ihn. nie in ‚dag 
Auge gefaßt. - Sie beurtheilen die Welt" nicht, wie ſie 
wirklich iſt, ſondern wie ſie in ihrem Kopfe oder in ihren 
Buͤchern abgemalt iſt, alſo nach unrichtigen Begriffen, 
nach ihrem Duͤnkel — meiſtens ſchief. Daher verdammen 
ſie oft, was lobenswuͤrdig, und loben, was verdammens⸗ 
würdig iſt. Jede neue Einrichtung, jede Verbeſſerung, 
fie moͤchte noch ſo nothwendig ſeyn, weil ſie aber nicht 
Herkommens, weil ſie ihnen nicht behaglich iſt, verwerfen 
fie. Ein Pfarrer, der neue Buͤcher liesſt, eine gelehrte 
Zeitung hält, der. an einem Tage, wo, nach ihrem Sinne, 
in weißer Kleidung Meſſe gelefen werden follte, ein ſchwar⸗ 
zes Meßgewand anzieht, iſt ihnen, in Hinficht auf Glau⸗ 
ben, weit verdächtiger, in Hinſicht auf Sitten weit ſchwaͤr⸗ 
zer, als jener, der ſeine Zeit im Wirthöhanfe oder am 
Spieltiſche verſchleudert; der halbe Tage und Naͤchte dem 
Wilde nachlaͤuft; der das Wichtigſte, was er hat — die 
Seelenſorge — dem Kaplane uͤberlaſſend — auf Reiſen 
umherirret oder mit unnoͤthigen Viſiten beſchaͤftiget iſt. 
Geiſtliche von ſolcher Denk⸗ und. Lebensart werden alle⸗ 
mal einen Mann, der im Weinberge des Herrn nicht 
bloß, wie fie, nur daſteht, nur: Figurirt, ſondern 
unverdroſſen arbeitet, mit ſcheelen Augen anſehen, und 
da ſie ſeine Perſon nicht vertilgen koͤnnen, wenigſtens 
feinen Namen durch ſchwarze Zeichnungen zu vers 
denen trachten. Doch haben die u eiſt en Amtsbrüder 
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die Verdienſte des Pfarrers in Warthaufen, von dem fie 
befennen: mußten, daß er ihrem Stande Ehre mache, 
öffentlich" anerkannt und der Wahrheit Gerechtigfeit wider: 
fahren laſſen. Bei den Religivofen kam Heggelin nicht 
fo gut durch. Es if”) auch die Gnade oder Ungnade 
des Ordensgeiſtlichen weit bedeutender, als die des Welt⸗ 
prieſters. Denn jener, da er das ganze Land durchreifet, 
Kann and) Lob, oder Tadel: im ganzen Lande umbherttagen — 
indeß die Gunft oder: Ungunft des Weltgeiſtlichen in ſehr 
engen Zirkeln eingeſchloſſen bleibt. Mean hielt den Kam⸗ 
merer von: Warthauſen für einen Erzfeind der Ordens— 
geiſtlichen. Er war es aber nicht. Nicht leicht pflegte 
Semand das Gute, das Ordensſtaͤnde an ſich haben, fo 
parteilos zu würdigen, fo helle in's Licht zu fegen, 
als er. Es that auch nicht bald ein Pfarrer von ſo 
‚mittelmäßigem Einkommen, ihnen mehr Gutes, als er, aber 
meiftens in Geheim. Seine Art wohlzuthun war auch 
hierin: evangelifh. Es war ein scharfer: Winter, und 
großer Holzmangel. Da Ffamen denn mehrere Wagen 
von Warthaufen mit Holz beladen, in ein benachbartes 
Mendikantenkloſter. Ganz natirlich waren die Bauern 
“ überaus angenehm; fie wurden ſelbſt im: Konvente, das 
heißt im Speisfaale: der wohlehrwärdigen Väter zu Mittage 
gefpeidt, und bei Tiſche, ihres reichen Almofens halber 
hochgepriefen; dagegen wurde ihr Pfarrer wacer durch⸗ 
gelaffen — „als ein Mann, ber die armen. Bettelmöndhe 
‘haffe, verfolge, und “ihnen, wenn ed anders in. feiner 
Gewalt ftünde, das Betteln und das Eſſen ganz einftellen 
möchte. Aber vergebens; der Himmel ſchicke ihnen doch 
noch immer Wohlthaͤter zu, und heute wohl gar einige 
aus feinem Pfarrorte u. ſ. w.“ Die Bauern, bie das 
ſtrenge Gebot hatten, den Namen des Wohlthaͤters nicht 
zu entdecken, konnten doch das Schmaͤhen nicht laͤnger 
‚aushalten; es brannte ihnen unter den Fuͤßen; fie ſtunden 
vom Tifche auf und fagten: „Ihr Herren Väter! ihr 
ſeyd uͤbel berichtet; den ihr ſchmaͤhet, iſt nicht euer Feind, 
iſt euer np — er EM ee, der * das ‚Hol 
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zuſchickt; wir find nur die Fuhrlente und Ueberbringer 
des ah "and ſomit giengen ſie ihres: Wege. 

. Warum "über" ‚der Pfarrer von Warthauſen bei den 
Religiofen fo ſchwarʒ angeſchrieben * möge folgende 
Urfachen fegn. »- KYse 
Erſtens: — vor Ankunft —— war in der 
ganzen Warthauſer Herrſchaft den Medikanten das Sam⸗ 
mieln verboten. Es ſoll auch das Buch: „Briefe über 
Dias; Moͤnchsweſ en‘ daſelbſt usgearbeitet worden ſeyn. 

Was Wunder demnach, daß schen der: bloße "Namen, 
' ne zum Schredworte, ber Menditanten gewor⸗ 
7 ‚den iſt je Ey 
f Zweiten s: "Gate feinen Gluudſat Ss o 
ange ich ſelbſt ———9— kann⸗ eufe ich Kit 
‚die Arbeit thin zu Laffen; demnach hatte er nie 
einen Pater zur Anshätfe, wie andere: Pfarrer; wurde 
alſo nie als ein Freund, vielmehr als ein Veraͤchter der 
Kloͤſter angeſehen. Und dieſem Grundſatze, ſelbſt zu arbei⸗ 
ten, fo lange er ‚konnte; blieb er getreu, bis ihn endlich 
die letzte Krankheit zu Boden warf. Erſt in diefem 
Zeitpunkte, zu den pfaͤrrlichen Verrichtungen anvermögend— 
ſuchte er ſich einen Stellvertreter, und erhielt aus dem 
Konvente der Kapuziner zu Biberach einen wrbeikjamen 
— Pater Anaklet: ;  W 

Drittens war Heggelin fein. giebhaber- von ſoge⸗ 
— Schmauſereien; nie oder hoͤchſt ſelten genoß er 
außer ſeinem Hauſe etwas; predigte nie an Ordensfeſten; 
erſchien nie bei Kloſterfeierlichkeiten, und ſpeiste nie daſelbſt, 
vder hoͤchſt ſelten — etwa bei einer oͤffentlichen Diſputation. 

Biertend: die Häupturfache der. Abneigung war 
‚aber diefe, daß Heggelin das Herz hatte, ' einigen Ordens⸗ 
Teuten die Wahrheit in das Geficht zu fügen, fie an ihre 
| Beſtimmung zu erinnern, und in die geziemenden Schrau⸗ 
ten zurůckzuweiſen, innerhalb deren fie fi ch als Aushelfer 
| in ber Kirche —— und nicht als * ‚eigene‘ er 
\ ten aufzudecken, ihre Mißbräuce zu rigen, ben — 

Abſtand zwiſchen Kloſter⸗ und Welt Tugend auſchaulich 
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zu machen, und die gewagte Anmafung lebhaft 'vorzu- 
ftellen, daß Leute, welche « die. Welt nicht fennen, 
dennoch die Welt leiten und regieren ollten. 

Uebrigens ehrte und rechtfertigte er einzel eMie⸗ 
glieder, ſo wie viele darunter Ehre verdienen, F machte 
allerdings den gerechten Unterſchied zwiſchen fleiſ ch⸗ 
lichen und geiſtlichen Mönchen, Jene uͤrchteten 
and haßten ihn, diefe fchägten und Tiebten ihn, ‚denn fie 
fanden einen billigen: Mann, aber zugleich ‚einen! ſtrengen 
Bertheidiger der Wahrheit an ihm... Einige | junge, Viel⸗ 
wiſſer machten ſich einmal in feiner Gegenwaͤrt ‘über, die 
Reichspraͤlaten luſtig, und haͤtten dieſen gerne. 9 Snfel, und 
Stab aus den Händen geriſſen. Laſſen wir — AALEN 
Heggelin kalt — den Herren Praͤlaten diefe Ehre; es 
iſt dieſe beinahe noch die einzige Würde, wog ein Hper 
ner Mann ſich erſchwingen tan, N 
Hiemit frafte er den. Adelſtolz, der den — | 
derfelben Menfchheit: aus zwei, verſchiedenen Tonerden 
ableitet, ohne den Ordensſtolz zu rechtfertigen, ber ben 
Weltprunk in die Klofterzellen ohne Noth mit. hineinſchleppet. 

Zum Troſt fuͤr Gute, und um des Guten wegen g e⸗ 
quälte Seelenforger darf aber nicht. verſchwiegen werden: 
zur Zeit) wo Heggelin am meiften zu leiden ‚hatte — 
von Menfchen, die alle Diener der Chriſtus „Religion für 
Pfaffen, und ale Pfaffen für Teufel halten, und 
alle Teufel von Rechtswegen gern: in bie ‚Hölle, 
oder wenn fie an feine glauben, 'aus-der Welt verbannt 
haben möchten, — bluͤhte die Religion Shrifti bei den 
Seinen am fchönften auf, und ihre Herzen Schlangen fich 
noch enger und feſter an ihn, und verfüßten ihm mit den 
\ himmliſchen Fruͤchten ber Liebe feine Leiden. "So 
find auch in. diefem- Sinne die Namen ber unſchuldig⸗ 
leidenden in dem Himmel angefchrieben. 

Diefe Leidensquellen für Heggelin lagen außer - ihm: 
lagen feine in ihm, in feiner Organifatisn, in feinen 
Anfichten? Wo waͤre auch der —— der au re 
feinen Leiden ganz — Ba 


u 
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Schwachheit des guten Mames. 


darf fie nicht verhehlen um dem Vorſatze, den Menſchen, 
wie er. war, zu ſchil — nicht untreu zu werden. 


Rn den Sahren nach des Grafen Franz Konrad Tode 
nahm ſein Gemuͤth eine ſchwere, ernſte Stimmung an. 
Theils einige Veraͤnderungen in ſeinem naͤchſten Kreiſe, 
theils der Geiſt der Zeit, dem er als ſteter Beobachter 
ſeines Jahrhunderts den Puls zu fuͤhlen nicht verſaͤumte, 
theils auch die krankhaften Gefühle, die von feinem naͤch⸗ 
ften Nachbar, dem Körper hervorgiengen, ſchienen ſich zu 
vereinigen, einen duůſtern 500 über. feine Peripekiipe zu 
hängen. EN 

1 Der Berfall ber Sitttichkeit,. ben er bie und da. auch 
J denen wahrnehmen mußte, auf die vormals ſein Wort 
und ſein Beiſpiel die wohlthaͤtigſten Wirkungen gemacht 
hatte, griff den Tugendfreund ſehr an; der kuͤhne Unglaube, 
der ſein Haupt immer höher, zu tragen begann, und die 
Keime der Gottſeligkeit in der Wurzel vergiftete, ver⸗ 
wundete ſein Gott verehrendes Herz am tiefſten. 
Als ein warmer, Verehrer ‚Chrifti, fonnte er es nicht 
ertragen, daß. fo: viele. feiner Zeitgenoffen das Göttliche 
in Chriſtus — leiſe bei Seite legten, 
und cdieß war fein. origiueller Ausdench ——— zu 
ſeinem Melanchthon— machteũ. 

Die unzähligen. ‚Erfahrungen, bie, er. cheils 
gemacht hatte, theils. zu machen. glaubte, daß ‚fo. viele 
Menfchen die Tugend im Munde führen und dabei han⸗ 
deln, als wenn, fie die Göttin ſelber für einen leeren 
Namen hielten, erhöhten. jein Miptrauen gegen. die Meis 
ſchen noch mehr. 

Die Verinupfungen der Menſchen durch geheime, 
Orden, davon ihm fein ‚Zeitalter ſo viele auffallende Pros" 
ben. geliefert hatte; die Gaͤhrungen jenes Sauer 
teigd, der mit dem -Formenzerftörenden :. Sakobinism: in 
die Völfermaffen geworfen ward; die Ausbrüche des 
Freiheitfhwindels, der. fi) junger Herzen fo leicht 
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bemeiftert, und durch angebrannte Herzen eraltirte Köpfe 
fchaffet, (machten auf ihn zw. tiefe Eindrüde, und gewiß 
fo tiefe,.daß er den, Safobiner in manchen Menfchen 
ſah, der Feiner war, und von Miptrauen — —— in 


fa ich jelber verſchloß. 


Weil er nun auf dieſem Wege immer noch —5 
ſcher werden mußte, fo verlor er auch das Zutrauen j jener, 
die ‚ihm als ihrem größten Wohlthäter in vorigen. Tagen 
ihr ganzes Herz geöffnet hatten. Diefe wahrgenommiene 
Zurücdhaltung erfchten ihm als neuer Undanf, und der 
"Schmerz, feine Wohlthaten mit Undanf vergolten zu fehet, 
ſpannte ſein Mißtrauen auf's Hoͤchſte. es 


Sp wurden feine Anft en immer tiber, feine en 
den groͤßer. 


Es erſchien ihm, je je mehr, die Welt vom 
Tagloͤhner bis zum Minifter vom Klubbiftengifte ans 
gefteft, und es kam ihm vor, ed gebe faum einen Mens 
fchen mehr, der es mit ihm redfich meinte, und ihn nicht 
fir einen Profanen hielte. Ein Wort, ein Schritt, ein 
Blick konnte ſein Mißtrauen ſchon wieder rege und ſtaͤrker 
machen. Die Kraͤnklichkeit des Koͤrpers, der ihm in 
den ſpaͤtern Jahren ſo viel zu leiden ſchaffte, ward alſo 
unterſtuͤtzt von der herrſchenden Gemuͤthskrankheit, 
und unterſtuͤtzte ſie wechſelweiſe wieder. Wie ſchwer wird 
es dem beſten Mann, ſich gerade zu halten, wenn 
ihn Leib und Seele, jener mit ſeinen Schmerzen, dieſe 
mit ihren ſchwarzen Bildern zu Boden druͤcken!! 


— Leſer! wein bu dieſe Schwachheit dem edeln Manne, 
oder die Zeichnung derfelben jenem. Freunde verübeln 


kannt — fühle zuerft in, deinem eigenen Buſ en, und - 


dann wirf den zweiten Stein auf Heggelin, den eriten 
auf mich! Wenn du aber Menfch, bift, fo fühle beine 
Schwachheit in der fremden, und ahme vorerft Dem Großen 
nad, ehe du über das Sleinliche hart richteft. 





22. 
5 ee rg 
SERDER, Kranfpeit. 


Dar Feuerofen, der den Mann bewähren ſollte, 
war beſonders in ſeinen letzten Lebensjahren geſchaͤftig. 
Denn neben andern haͤuslichen Unfaͤllen trafen ihn in 
ſeinen letzten Lebensjahren noch folgende. Sein Haus 
ward bei der erſten Vorruͤckung der feindlichen Heere 
ſiebenmal gepluͤndert, und fein Viehſtall (ſeine zweite 
Nahrungẽ quelle) dald darauf durch die leidige Seuche — 
ganz, bis Auf eine. einzige Kuh, ausgeleert. So lange 
der Krieg währete, lagen überaus fehwere Laſten von. 
Kriegsfteuer - Kontributioneh und NRequifitionen, und wie 
biefe onen alle heißen, ihm auf dem Naden. Rad) vier 
Fahren, bei dem wiederholten Vordringen der fraͤnkiſchen 
Heere, wurde ſein Haus wieder ausgeraubt, und er ſelbſt 
an ein peinliches und geldfreſſendes Krankenbett bis in 
dem fünften Monat angeheftet. Zu dem allen ward um 
eben diefe Zeit der Preis der. Früchte, feines Hanpteins 
kommens, beinahe um "die Hälfte herabgeſetzt. | 
In Mitte dieſer Leiden lopfte ſeine letzte Krankheit 
an der Hausthuͤre 

" Die Geſchichte ſelber hat ſein Freund F. aus dem 
Munde feiner Schweſter, die dem’ Kranken als Wärterin 
die beften Dienfte gethan, ausführlich aufgefeßt, und der 
‚Prinzgeffin Sohanna von Dettingen Spiel- 
berg”) mitgetheilt, "aus deren Hand das et fe, 
in, ‚mittheilbaren Auszigen, erhält. 
‚Der nie ruhende Pfarrer fam an einem Donners- 
Pe vom Filialorte Birken hart zuruͤck, und klagte 
uͤher heftige Nierenſchmerzen und Froft. Die Wärterin 
mußte ihm einen Thee von Brunnenkreſſe bereiten; Schmerz 


uud, Froſt — zu, und: ey ſchrie, daß man 2. sn: ch 





*) Sie. bat ven en Mutter, diefer Männin im eibtien 

Körper, auch dieß Erbtheil-überfonimen: Verehre alles 
Güte, und ſey ſtandhaft in der Verehrung guter Menſchen.“ 
Sie blieb fih auch in der Werthfhäsung Heggelins gleich. 
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dem Haufe hörte. Soll ich denn nicht den Doktor 
holen? fragte fir. Nein, mein Kind! antwortete 
ex seh. nur fhlafen, es wird ſchon recht wer 
den. Er fand die ganze Nacht Feine Ruhe, Tief immer 
im Haufe umher, und ſchrie. Die Waͤrterin fand auf, 
machte. wieder Thee, und drang auf“ Herbeirufung des 
Arztes. Der Mann ließ es aber nicht geſchehen, und 
hieß ſie wieder ſchlafen gehen. Auch am Morgen lieg 
er den Arzt noch nicht Fommen, wollte vorher noch Meſſe fa 
fefen. Er las fie wirklich, fiel aber fat am Altare im, - 
und mußte von der MWärterin am Arme nad) auſe 
gefuͤhrt werden. Die Gefahr nahm gu, der Arzt ward 
gerufen, und die ganze Heilkunde in Requiſition ‚defeht; | 
“allein am Sonnabende mußte er fchon mit den heil. Sterbr 
faframenten verfehen, und fein Teſtament verfertiget wer: 
den. Die Füße liefen an, der Athem ward gehemmt, und 
faft jede Stunde, bejonders da der Schleim fi ich nicht 
löfen wollte, ein Erſticken befürchtet, Man machte daher 
nach und nach Einfchnitte im die Füße, aus denen das 
Waſſer ablief. Das verihaffte dem Kranken auf einer 
Seite, Erleichterung,‘ auf der andern neue Schmerzen. 

Die Geſchwulſt legte ſich nach einiger Zeit ganz, und man 
hoffte, er wuͤrde ſich wieder erholen; aber vergebens. In 
kurzer Zeit liefen die Fuͤße wieder an, der Athem ward 
wieder mehr beenget, der Schleim konnte nie ganz wegs 
gefchafft werden, und der arme Mann: mußte mehrere 
Monate im Lehnſtuhle (die auslaufenden rothen Füße 
ruhten auf einem Spreuſacke) ſitzen, weil er das Liegen, 
bei der Gefahr zu erſticken, nicht aushalten mochte. Hier, 
in feinen Leiden vergegenwaͤrtigte er ſich, die Geduld 
Chrifti, und erneuerte, bei jeder Regung der Ungeduld 
den Vorſatz, der goͤttlichen Geduld Hadsudulden.- Hier 
betete und betrachtete er, hier fihrieb und diktirte er Briefe, 
hier. dachte er an feine Freunde, befuchte fie und betete 
für fie. Franzel! fagte er zur Wärterin öfter, wenn 
er. fein langes Stillſchweigen und Beten unterbrach, jetzt 
bin ich wieder in Hedingen bei Flavian, in Marktdorf, 
Dettingen im Rieſe, Laudshut, Bamberg, Maynz, wertet. 

ung, Kirchberg. 2c. ꝛc. gewefen: 
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Dieſe taͤglich öfter wiederholte Gedantens Reife war 

feine einzige ‚Unterhaltung. Das Lefen, das vormals feine 
liebſte Unterhaltung war, griff ihn: zu fehr an. 
Die Buͤcher hatten alfo für ihn feinen Genuß. mehr; 
von Befuchen feiner Nachbarn und Freunde holte er 
auch nicht viel Erquickung, weil ihn jene fonderbare Art 
von Mißtrauen, das fich feiner bemächtigte, für diefelbe 
unempfänglic; gemacht hatte. 

Die angegriffenen Nerven waren ſehr geſchickt, 
dieſes Mißtrauen immer mehr zu erhoͤhen, der große 
Freund der Menfchen konnte alſo den Troſt der Freunds 
fehaft fehr wenig genießen, weil ihm das Organ zu Dies 
jem Genuffe verfiimmt war. Zu diefen Leiden 
gejellten fich ‚noch einige VBerdrießlichfeiten ded Haus 
fe»... als wenn fi fein Körper, fein Herz, und 

fein nächfter Kreis wider ihn vereinigt hätten. 
Der Zufammenfluß diefer Leiden verwandelte fein 
Leben in eine reine Plage, die ihm den Wunfc nad) 
Auflöfung denn die Leibesnöthen binden den Geift 
noch mehr, als die Bande des Leibes) in die Seele legte. 

Einen Monat vor feinem Hinfcheiden ſchrieb er an 
den. Franzisfaner- Guardian Flavian: „Es ift zur Abreife 
„Alles wohl gepadt und gefchmiert; allein mit der Reife 
ſelber will e8 nicht, vorangehen. Sch bim froh, daß Sie 
‚„‚gebunden find, und nicht zu mir kommen koͤnnen. Sie 


"könnten mir nicht helfen, würden leiden, und mich noch 


„mehr leiden machen. — Andere entjegen ſich, und 
‚fliehen vor. dem Tode, wenn er fommt; ic) ſehne wi 
ach ihm, da er nicht fommen: will. — 

Unter den Briefen, die er bei jedem Nachlaſſe ‚der 
Schmerzen an. feine ' Freunde fchrieb, find ‚auch zwei an 
mid) — ‚einer vom 12°, der andere vom 31: Merz. Sie 
find. mir wahre Reliquien feines — und — 
treuen Liebe. 





W. 1%ten 3 1801. 
> Siebfter, befter $. €. 8. 

— wollen von einem nen den. der Sem 
fchon ber drei Monate — — ganz reinigen: wollen, ‚aber 


noch 


ER 


noch nicht ganz rein gefunden, um ihn der Geſellſchaft 
mit Mi Settele, Sommer, L. zu würdigen, Nachricht haben, 
wie ed mit ihn ſtehe. Es wechſelt Schmerz und Nady- 
laß, laute Todesankuͤndung und leiſe Spur von Hoffnung. 
Hin und ‚wieder giebt es noch gewaltige, Kiffe. Die hel⸗ 
fende Hand des Herrn ift aber, von allen Seiten fühlbar, 
welches, ich der Theilnahme und dem Gebete fo vieler 
Freunde, befonders — — zufchreibe,. Das Innerli che, 
und das Häusliche iſt, ſoviel möglich, in Ordnung. . Es 
ward an vieleg, vielleicht aber nicht an Alles gedacht. 


Ich beſchwoͤre dich: iſt etwas in meinem Vermoͤgen, 
ſo gieb mir einen Fingerzeig, oder du warſt nie mein 
wahrer Freund — das nur ein —— ſeyn 
koͤnnte. 

Lebend und erben IR und bleibt def Haustneiht 
ER DER S$ 
j An Herrn piet Weber, Bier, — en ar 

Lebewohl. 
| Sch antwortete ihm unter, ‚andern: 

Eines wuͤnſchte ich mir. von. ihm, er möchte mir «maß 
von, feinem Geifte zuruͤcklaſſen. KON 
Darauf, kam nachftehende Sirofpenigt: 


.‚ Lieber; beſter 9. E. V. | | 
Heißt das erzvaͤterlich — von einem armen 
Menfchlein, und noch dazu Hausknechte, der Lebensfatt: 
iſt, begehren, was nur Gott ‚geben Fam, und wir 5 
mit Flehen erbitten muͤſſen . 
Der Paſtorallehrer redet von Realichten, und die 
zu erfahren,» bittet der Hausknecht. 
Die zitternde Hand und Alles zeiget, daß es *) bei 
mir noch. gleichfam im erften Anfange fey, - Die Geſchwulſt 
fleigt, der Athem: ift, enge — vielleicht. ſchenkt mir: Gott 
noch eine Reinigungszeit, um M. Hermans, Setteles, L. 
Geſellſchaft wuͤrdig zu werden. Ich bin's zufrieden, und 
gruͤße dich in's Herz hinein, — | 
© ‚bein Hausknecht. 

*) (Das Genefen naͤmlich.) 
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Weil die Kranfheit anhielt, fo nöthigte fie den groß— 
müthigen, Man, der im Geben ausgelernt hatte, wider 
. Willen noch ein zweites — zu lernen das 

Empfangen. 

Ga, wenn er die unterſtihung ſeiner Freunde, die 
er fo oft zuruͤckgewieſen, auch in den Tagen ſeiner letz⸗ 
ten Krankheit zurückgewieſen haͤtte, ſo wuͤrde er, mit 
Schulden belaſtet, unter die Erde gekommen ſeyn. Zwar 
ſandte ihm die Univerſitaͤt zu Freiburg zweimal ein Ges 
ſchenk, jedesmal zehn Louisd’or, zum Zeichen ihrer Zufries 
denheit mit feiner. Amtsfuͤhrung. Aber das Beduͤrfniß 
war zu groß: nur Freunde konnten es ftillen. Unter 
diefen zeichnete. fi) ein edler Mann aus, eben der, wel: 
cher mir eine fchon ausgearbeitete Biographie 
des Seligen mitgetheilt hatte, aus der ich faft nur. ab» 
fehreiben durfte, J. N. M. — Pfarrer in K. — — deſſen 
Namen ich bloß darum unausgefchrieben laſſe, um ihm 
das Erröthen wenigftend zu Hälfte zu erfparen. | 


Dieſer fandte, nachdem er alle Einwendungen des 
Kranken niedergefchlagen hatte, ihm: hundert Gulden mit 
dem Anhange, daß er in furzer Zeit fein Lied in dem 
nämlichen Tone wiederholen werde. Nach vier Wochen 
ward wirklich derfelbe Ton angeftimmt, ed kamen wieder 
bundert Gulden.» Nach. vier Wochen hätte es wieder 
da capo geheißen: Aber hier kuͤndigte Heggelin, und 
Freund Hain ber — das — satis 
est— at. 


Lieben Lefer! laßt und das Syſtem der greigebigfeit 
über alle Syſteme des Eigennutzes auch in Zukunft erhes 
ben — (e8 ift doch das vernünftigfte und das rein— 
td — — — aber nidt mit Worten, mit gefproches 
nen oder gefchriebenen oder gedrudten, fondern mit Thas 
ten. Ich fchäme mich vor mir felber, daß ich Heggelin 
in feiner Testen Krankheit nichts gefandt habe, ob er 
mir gleich alle frühern Verfuche, ihm "eine Gabe anfzus 
dringen, vereitelt hatte, und ficherlich auch den Iegten 
vereitelt hätte — aber ich ſchaͤme mich denn doch vor 
mir felber. 
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Weil er den Tod nicht fuͤrchtete, ſo ſcheute er ſich 
auch nicht, feinem Arzte den Puls zu fühlen, und ihm 
über die Tödtlichkeit feiner Krankheit eine beſtimmte fchrift- 
liche Erklärung abzufordern. Der treffliche Arzt gab fie 
in einem Briefe an: den Kranken vom 10. April 1801. 
Heggelin muß aber fein Miptrauen auf die Heilkunft 
andern jo wenig verborgen haben, als fich die Todesgefahr, 
weil der Arzt in demfelben Briefe die Stelle einfließen läßt: 
„Mit Gottes Hilfe und unter Beifland des braven - 
„Sirach, welcher fagt: Folge dem Arzte, und ehre 
‚ihn, damit du lang lebeſt; denn Gott hat ihn 
„erfhaffen— hoffe ic auch Diefe dritte Periode 
„Ihrer Krankheit bemeiftern zu koͤnnen.“ 

Er Eonnte fie aber nicht bemeiftern. Denn es. trat 
gar. bald die entfcheidende Erflärung ein, die dem 
Arzte und dem Kranfen alle Hoffnung nahm. 

Bis zum neunzehnten März 1801 hatte der Kranke 
fein finnliches Daſeyn muͤhſam fort gefchleppt, aber 
jegt konnte er alleim es auch nicht einmal mehr ſchlep⸗ 
pen, denn von diefem Tage an nahm das Leiden feiner 
Krankheit die Geftalt und den Ernft des Unerträglichen 
an. Zwanzigmal in einer Nacht mußte man ihn auf 
heben, umbherführen, niederfeßen. Der Leidende fuchte 
Linderung, und fand fie nicht, Er Fonnte nichts, als in 
abgebrochenen Seufzern, „heiliger, allmaͤchtiger 
Gott!" feinem gepreßten Herzen Luft machen, und — 
dieſes nicht immer, 

Aht Tage vor — Lebensende mußte er ſchnell 
auf die rechte Seite umgelegt, und dann aus dem Bette 
gehoben werden, um noch der Erſtickung zu entkommen. 
Sept nahmen die Kräfte fo fichtbar ab, ‚als wenn fie einen 
befondern: Auftrag dazu erhalten. hätten Die Füße 
ſchwollen flärfer, und. eiterten; man bohrte ihn an allen 
Zehen an, es half aber nichts. In diefer Echmerzend 
Epoche fagte er öfter, befonders .die legte Nacht, zur 
Wärterin: „DO mein Engel, den mir Gott zur 
Hülfe fandtel ih binniht im Stande, dir deine 
Liebe zu verdanken, der droben muß und wird 
fie dir Iohnen. Er fey dein Lohn!“ 
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Dad Wohl feiner Gemeinde vergaß. er in feinen 
Schmerzgefühlen nie. Es war der inhalt feiner, Ges 
bete, jo lange er beten konnte, und das konnte er immer. 
Noch in den festen Tagen ließ er feinen Stuhl zu jenem 
Zimmers Fenfter vüden, von dem er eine Ausficht szur 
Kirchenthür hatte, 

Der Ein» und ‚Ausgang feines Volkes rührte ihn 
bis zu Thraͤnen. „Gottlob, Gottlob, fagte er, meine Ge— 
meinde hat noch Glauben an Ehriftus, hat noch Liebe 
zu Gott, — es wird ihr ſtets wohlergehen!“ i 
„Du Hüter deined Volkes, der nicht. fchläft - noch 
ſchlummert — und nicht ſtirbt, ſende ihm ſtatt meiner 
einen beſſern Hirten, der es weide auf Deiner Au!“ 

Am 30. April vor Mitternacht faßte er, gleichſam 
das letztemal, den Reſt feiner Kräfte zufammen, und 
fohrieb noch an feinen zweinndneungzigjährigen Dnfel in 
Marktdorf, den er and) um Univerfalerben eingefegt 
hatte. a 
(Bier der Brief, den mir ber ehrwirdige Greis nad) 
dem Tode feined Neffen mittheilen ließ.) 


- Warthaufen, den 50. April. 

„Miter den außerordentlichen Gnaden, welche mir Gott 
an Leib und Seele im Berlauf der anhaltenden Krank 
- heit ohne. mein DBerdienen hat zufommen laffen, einige 
fogar ungebeten, verdient die vom 23. Abends vorzuͤg⸗ 
lich angemerkt zu werden. An diefem Abende ließ ich 
mich um.8 Uhr zu Bette bringen, da ich von felbft nicht 
mehr gehen konnte; um halb 9 Uhr verfpärte ich eine 
erftictende Enge; alfo ergriffen mic; meine Leute. fo ſchnell 
ald möglich, und fchleppten mich heraus. ... Es mußte. 
mir am rechten Lungenflügel ein Geſchwuͤr : aufgebrochen 
fegn . 2. Ohngeachtet ich ſchon auf den Füßen war, 
konnte ich vor Röcheln nicht zu Athem kommen. Der 
Todesichweiß trat ein. Pater Anaclet- gab die Sterbs 
Abfolution, und fieng das proficiscere”) an. Die: 
” Meinen weinten laut, und fo dauerte ed eine ganze Stunde; 





=) Reife fort, liebe Seele. 


ich ‚blieb bei vollem Bewußtfeyn und Fonnte herzlich, beten, 
und die ganze Laft eines Sterbenden fühlen. Welch eine 
Gnade von Seite Gottes, der mich fterben- lehrte, ſodann 
wieder half! Danfen Sie mit mir. Dieſe Nacht geht. 
wieder etwas Aehnliches vor, nur nicht ſo heftig; aber 
das Roͤcheln nimmt mir allen Schlaf. Gott will mich 
mit dem Tode recht bekannt machen, und die Freunde 
wollen es mit ihrem Gebete erzwingen, daß er mich laͤnger 
leben laſſe. Sch. will nur: „Fiat voluntas tua Domine!“ 
Hand und Kopf kann nicht mehr: alſo bleibt es bei 
Bent und Liebe Ihres ewigen Schuldners, 
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Nachdem er ben Brief ausgeſchrieben hatte, ſaß er 
dba — im Leidensgefuͤhle, oder beſſer — er war — ganz 
Leidensgefuͤhl. 

Da ſchwand das Licht in ehe Seele, da ward es 
Nacht. Der Menſch ſuchte Ruhe, und der Mann fand 

ſie nicht. 

Alſo nirgends eine Ruhe, rief er jetzt, gar keine 
Ruhe — Gott! Gott! ſo iſt es nicht mehr zum 
Aushalten.“ 

Ach, Herr Kammerer, fagte die Wärterin, blei— 
benSie doch, ſo lange es noch dauert, geduldig, 
und denken Sie: unſer Heiland hat auch viele 
Nächte nicht gefhlafen Died Wort wirkte, er hob 
Hände und Augen auf, und rief laut: Herr! führe 
und nicht in Berfuhung! — und ward: — itille, 
und blieb es aud. 

"Der Menfchengeift ift groß; aber fo lange er * Rock 
des Fleiſches traͤgt, der Verſuchung bloß geſtellt. Wohl 
dem Manne, dem ein frommes Wort die ſinkende Geduld 
wieder aufrichten, in die ſchwindende Zuverſi icht Lebensoͤl 
gießen kann! 

Nach dieſem Anfalle zur Ungeduld keiner mehr 
Es ward der Seelenfriede im heißen Kampfe — 
fen, und nie wieder verloren. — — — 

Man mußte ihn legen, er hieß die Wärterin im an— 
dern Zimmer fchlafen. Sie gieng wieder zu ihm, leuchtete 
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ihm in das Geficht, fand ihn fehr entfkellt, und Falten 
Schweiß auf feiner Stirne. Was ſchaueſt Du? fragte 
er. Ob Sienod nicht ſchlafen, antwortete fie. Nach 
einer Furzen Zeit fah fie wieder nad), und meinte Spuren 
des nahen Todes wahrzunehmen. Was fchaueft du? 
fragte er wieder: Ach! antwortete fie, wie zuvor, ob 
Sie noch nit fchlafen. „Nein, ſprach er, ich 
liege jetzt fhon mehrere Stunden (ed war nod) 
feine halbe Stunde) da und finde feine Ruhe. Sieh 
da, ich bin voll Schweiß, hilfmirauf, undbringe, 
mir ein anderesHemde undkeibftäd! der Herr 
ift nahe mit feiner ganzen DA — Er rettet, 
Er allein, Er allein!! 

Sie holte beides, half mit einer au Gehüffin dem 
Leidenden auf, Fleidete ihn um, und da fie ihm. eben den 
einen Arm durch den Aermel ziehen wollte, bemerfte fie, 
daß er das. Haupt finfen laſſe. Sie holte Licht und fand 
ihn in Zügen. Der Kapuziner fam, und nad, ‚einer 
furzen Zeit verfchied der Ausgelittene ruhig und fanft, 
morgens halb fünf Uhr, auf dem Bette ‚f gend, in dem 
Arm der Würterin, Die Leiche wies dig: „Spuren des 
überftandenen Kampfes, und das Merkmal der 
Zuverficht. 

Er hatte wegen "feiner Begräbniß Alles ſelbſ ange⸗ 
ordnet und verlangt, daß man ihn neben feinen Pfarr⸗ 
kindern, wie ihn die Ordnung traͤfe, in einem ſieben 
Schuhe tiefen Grabe — wofuͤr der Todtengraͤber einen 
großen Thaler erhalten ſollte — beiſetzen moͤchte. Seine 
Ruheſtaͤtte ward ihm aber links bei der großen Kirchen- 
thüre angewiefen. | 

Der Mann, der in Heggelin bie Oberhand hatte, 
offenbarte fich auch durch feinen Prunfhad — und biefer 
Prunfhaß follte feine Grabſtaͤtte noch verkünden. Er hatte 
feften, fih ftets gleichen Sinn für Einfachheit. 
„Wozu das Geziere der Mädchenim Manne?“ Und 
in ‚diefem Sinne vergaß er auch nicht, im Teſtamente zu 
ordnen, daß kein Kreuz von Eiſen mit Zierrathen, ſondern 
eines von Holz auf fein Grab geſetzt wuͤrde. Den Mäns 
nern, welche die Sorge für eine Rodfalte oder für bie 
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die Farbe des Umſchlages wichtig finden koͤnnen, geſtand 
er das Talent zum Zeremonienmeifterbienfte zu, 
bad zur Seelenforge aber — ſprach er ihnen ab. | 

Mas Claudius den Sohn bei dem Grabe feines Bar 
ters fühlen Iäffet, das drüct etwas von dem aus, was 
Heggeling Freunde bei feinem Tode gefühlt haben mochten, 

Friede fey um dieſen Grabftein her! 
Sanfter Friede Gottes! — Ad, ſi e haben 
Einen guten Mann begraben | 
Und mir war er mehr. 

— —— wahrhaftig mir war er mehr. 
Nach feinem Tode fiel der Werth von dem wieder 
angefchafften Vieh, Heu, Stroh, Hausrath ꝛc. fo fehr, 
daß, weil feine Zruppen mehr im Lande ftanden, und 
das baare Geld feltner geworden, wenig bafür einge: 
nommen wurde, einige Geräthfchaften ausgenommen, die 
man wohl bezahlte — jedem Pfarrer zur Lehre, daß er 
ſich auf feinen Nachlaß nicht vieles zu gut halten, und 
ſich vor unnöthigen Schulden hüten fol, indem fich die 
Zeit ſchnell Andern, und der Kaufpreis der Dinge finfen 
kann. 





A... 
Noch einige Züge 
ik | | 
Kennel Sharafteriftie 
zuſammengeſtellt. 





ER der Geſchichte ſeines Lebens und Sterbens hat ſich 
der Charakter des Mannes deutlich genug ausgeprägt. 
Es duͤrfte aber vielleicht doch fuͤr viele nicht uͤberfluͤſſig 
ſeyn, einige Charakterzuͤge deſſelben beſonders auszuheben. 
Wir find zu Ueberſichten geſchaffen, auch aus dem 
Grunde, weil wir nicht Kraft genug haben, die Einzeln- 
heiten durchzuſchauen. Wir find zu Nevifionen ge- 
macht, weil wir nicht Kraft genug haben, das Einzelne, 
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das win gedacht BR. * ſelchas. im feſten — 
zu behalten. 

Dieſen Beburfniſſenn zu gehorchen, will ich Einiges 
Fährter beftimmen, und Anderes nachholen, und fo 
die Wahrheit, das ift, die Driginalität des Men 
hen richtiger auszudrücken ſuchen. 


Den meiſten Stoff, zur Selbſtbekaͤmpfung, un bie 
meifte Mühe in der Selbitbefämpfung bereitete Hegges 
fin fen Feuer⸗Tempe rament, feine ——— Tem⸗ 
peramenthige. * 


Sein —— Seit, der. aaa 
da, wo die Wahrheit auf der Oberfläche lag, noch tie⸗ 
fer grub, manchmal von ähnlichen. Fällen zu: Schnell 
auf den gegenwärtigen fchloß, ſchuͤttete Del in das Feuer, 
ftatt e8 zu Löfchen. Sonderbar war e8: der Mann, der 
Elephanten von empfangerien Beleidigungen verbauen 
fonnte, ward durch Muͤcken überworfen, Aber — was 
feinem Zugendfinne Ehre macht, in einem Nu ward er 


wieder feiner mächtig. : Seine Radje war daun fuͤr feis 


nen. ‚Gegner beten, und bei, eintretendem Anlaffe, Kohlen 
neuer Wohlthaten über  deffen Haupte fammeln. Wie 
oft hätte er feine Verfolger befchämen, tief demüthigen, 
auf immer unglücklich machen. fünnen! Er that es aber 
nicht, überwand das Boͤſe mit dem Guten, und. bediente 
ſich des Anfehens, das er bei. Andern hatte, nie- zum Nies 
berreißen, fondern zum Aufbauen. Auch »die übrigen 
Neigungen, die unbeherrfcht, fo viel Elend in der Menichen- 
welt häufen, brachtewer unter feine Fuͤße. Stolz und 
Ehrfucht waren fo fern von ihm, daß er ſich recht ges 
fliſſentlich unſi chtbar, und Andern leeren Platz machen 
konnte, ſich zu zeigen und zu glaͤnzen. Er war edel ge⸗ 
nug, ſich zu freuen, wenn er Männer ſah, die gelehr⸗ 
ter, geſchickter, angeſehen er waren, als er. Einer 
feiner Kollegen ſuchte ſich, ſo oft er einen ‚neuen Gehüls 
fen. aufzunehmen hatte, allemal den ſchwaͤch ſten Kopf 
heraus. Ich, fagte er, wählte mir den. beften,. wenn ich 
einen Gehuͤlfen bedirfte, damit ich von ihm lernen, und 
durch. ihm mehr auf das. Volk wirken koͤnnte. 
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Des Bauches Knecht zu feyn, hatte er ganz vers 
fernt, oder vielmehr nie lernen wollen. Bei den präd) 
tigften: Tafeln, denen. er beifigen mußte, aß er nur 
von wenig. Speifen. Wer Sflave feines Bauches if, 
fagte, er, wird die fchönften Stunden feines Lebens vers 
trinken, und verfchlafen, nie: etwas Großes ausrichten, 
ja wohl gar Gefahr Iaufen, um ein Glas Bein — 
Wahrheit und pflicht zu verkaufen. 
Habſucht, die, wie die Bauchdienerei nur Heiner 

Seelen Zwed und Arbeit ift, fannte er eben fo wenig. 
Mufte er die Amtsgebühren von Jemanden fordern, 
fo fiel es ihm fchwerer, als dem Kargen, zugeben. Neid) 
werden, :fagte er, ift mein Wunfch nicht; aber. ein ehr, 
licher Mann bleiben, meine Schulden bezahlen, auch 
mit dem zeitlichen: Gute Andern Gutes thun, das ift 
meine Pflicht. 

- Daher 'gieng fein Teſtament ganz bahinaug, daß zu⸗ 
erſt die Glaͤubiger befriedigt, dann alle jene, die ihm in 
geſunden und kranken Tagen Dienſte geleiſtet hatten, bes 
Iohnt würden. Wenn noch etwas übrig bliebe, fo follte 
es dem zufließen, den er ald den Stifter feines Glückes 
anfah, und den fein hohes Alter und der: Zuftand der 
Blindheit gleichfam dürftig gemacht hatten, nämlich feis 
nem Onkel. ‚a 
+» Denn, was die Armen feiner Gemeinde betrifft, fo 

verfparte Heggelin die Erfüllung der dringenden Alle 
Tagspflicht, Almoſen zu geben, nit auf bie. 
‚Nacht, in der Niemand mehr wirken kann; er gab, fo 
lang er geben konnte, und gab denen, die fein Blid vor 

andern der Hilfe bedärftig und würdig fand. | 
‚Eine feltene Dofis von Vorſicht, Klugheit war 

ihm fo eigen, als fein: Geficht. Sein fchnell und weit 
umher. fchauender Blick fpähte aus, was im Hintergrunde 
verborgen Liegen koͤnnte, und: fein thätiger Geift bewaffs 
nete ſich, wo ein anderer wehrlos in die Falle eingieng. 

Einft Tieß fid eine Durchreiſen de bei ihm melden 
und ihn dringend bitten, er möchte ihr erlauben, bei fo 
kalter Witterung auf feinem Zimmer eine Generalbeicht 
abzulegen. Er. verwies fie an feinen Beichtftuhl in, der 
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Kirche, und gab zugleich dem Meßner den gemeſſenen 
Befehl, auf einer gewiſſen Stelle, wo er vom Pfarrer, 
nicht aber von der Beichtenden geſehen werden konnte, 
ein wachſames Auge zu haben, und auf den erſten Ruf 
bed Pfarrers mit einem Ochſenziemer herbeizueilen... 
Es ward zwar damals der Meßner nicht gerufen: doch 
war dieſe Vorſicht nicht grundlos, weil, wie man nachhin 
erfuhr, dieſelbe Perſon einem benachbarten Ordensmann 
und Pfarrer denſelben abſcheulichen Streich geſpielt hatte, 
ben. fie zu Warthauſen nicht ausführen Fonnte. Sie kam 
ebenfalls, unter dem Borwand zu beichten, auf fein Zims 
mer. Die Beicht wurde bald zur Bettelei, und weil der 
Pfarrer feine milde Hand nicht gleich aufthun wollte, 
ließ die Beichtende ploͤtzlich ihre Kleider vom Leibe fal—⸗ 
len, ſchrie um Huͤlfe und zwang den Pfarrer durch dieſen 
ſchaͤndlichen RB: ihr Geld zu geben, um feine Ehre 
zu: retten. 

Hatte Heggelin eine Keif e zu machen, (außer den 
dringendften Fällen verließ der treue Hirt feine Heerde nie) 
fo drang er darauf, in aller Frühe aus dem Quartier und 
bei Zeiten in die Mittags- oder Nacht» Herberge zu kom⸗ 
men. „Man kommt viel angenehmer, und es ift beſſer 
zu früh, als zu fpät zu kommen, ſagte er: und wer weiß, 
was uns auf dem Wege fuͤr ein Hinderniß aufſtoͤßt? Es 
reiſet ſich auch viel leichter dem Tag als der Nacht ent—⸗ 
gegen.’ Beim Antritte der Reife verrichtete er das Reifes 
gebet aus dem Herzen; fo viele Perſonen mitreifeten, jo 
oft wiederholte er das Unfer Bater.... „ES darf 
feiner zurädbleiben, ſprach er laͤchelnd, fonft ift 
die Reife gehindert.” Nahm er wahr, daß der Kut- 
ſcher fchläfrig zu werden beginne, fo fieng er an, ihn über 
hundert Sachen auszufragen, ihm ſchlafhemmende Geſchicht⸗ 
den. zu erzählen, mit unter gute Lebensregeln einzufchalten, 
und fo feine Wachfamfeit zu fichern. Das Almofengeld 
hatte er immer in der Nähe, damit die Bettler‘ der Kutfche 
nicht lange nachlaufen dürften, und etwa unter ein. Rad 
famen. Die Mitreifenden wurden durch angenehme Diss 
kurfe, Beobachtungen und — auch durch Ges 
bet, unterhalten. 
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Eine Folge feiner Klugheit, Vorſicht, war ed auch, 

daß er bie Urbereil ung bei wichtigen GRAN HUNGER 
aßte. 

„Schreib deine Gedanken nieder, laß fie ein yaar 
Tage liegen, und ſieh, ob du nichts daran zu ändern habeſt.“ 

Das war ein Rath, den er zuerſt ſich und dann 
jedem andern gab. 

Eben deßwegen mißrieth er das Schreiben an Andere 
in jedem Falle ded Zwilted oder der Spannung „littera 
scripta manet“: „das Wort, in die Luft gefprochen, bleibt 
nicht hängen, aber der gefchriebene Buchftabe wird Leicht 
eine Urfunde wider Dich.” 

‚ Eben deßwegen haßte er auch bie Sorge für Mor 
gen, die den. Sorgenden ünthätig für Heute macht. 

„Leide und thue im gegenwärtigen Mo: 
mente, was du Fannft und follfi, und dann in 
dem fommenden aud: fo wirft du nidht unter 
liegen; geberde dich nicht, als wenn du Alles 
auf einmal su Ende bringen wolltef.” 8... 
fragte ihn einft in einer dringenden Noth um Rath, und 
Flagte fehr. Seine. Antwort war eine Parabel. „Ein 
Knabe erhielt von feinem: Vater Befehl, eine Klafter 
Holz vom Walde nach Hauſe zu tragen. Der Knabe 
gieng, ſah das Holz, und weil er die ganze Klafter auf 
einmal nicht von der Stelle bringen konnte, ſetzte er ſich 
unthaͤtig nieder, und weinte. Was weinſt du, fragte ein 
vorübergehender Greis? Ad, antwortete ber. Knabe, 
mein Vater hieß mich, die Klafter Holz nach Haufe 
tragen; ich kann fie nicht einmal bewegen, und bringe 
ich fie nicht nad) Haufe, fo befomme ich, Schläge! O du 
kleiner Thor, fagte der Greis, nimm ein Scheit nad) dem 
andern, und trag auf einmal, fo viel bu tragen kannſt; 
geh dann und komm wieder, und du wirft die ganze 
Klafter nach Haufe bringen!: Der Knabe fchämte fich, 
gehorchte und brachte fo das Holz ohne große Muͤhe 
nach Hauſe.“ 

Eine Folge ſeiner Klugheit und Vorſt cht war auch 
fein Inmitteſtehen zwiſchen Parteien: „fie ſchreien 
mir zu laut, als daß ſie Recht haben könnten, und es 
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find’ ihrer zuviel, als daß fie Meife ſeyn koͤnnten. 
Weiſe wird man nicht mit ſo geringen Koſten. Ihre 
Loſungsworte ſchrecken mich nicht; ſind Feldgeſchrei. Wenn 
mich ein Nachbar einen — n, und fein Gegen⸗ 
füßler einen Dbffuranten fdilt: fo gehe ich ftumm 
zwifchen dei zwei Rednern, in Mitte durch, Taffe fie reden 
und handle. Denn wenn idy mid) gegen beide vertheis 
digen wollte, fo würde ic} ihnen gleich, ein dritter Thor — 
find ja zwei fir den Heinen Bezirk fchon genug. Arme 
Menfchen, die nichts Befjered zu thun wiffen, als einem 
ftilen Manne das Schredwort ihrer Partei “ur vom 
Rüden zu brennen! ‚ 

Eine Folge feiner Klugheit und Vorſicht war: fein 
Genauheiögeif, Diefe feine Pünktlichkeit, (gerade 
fo fern von Pedanterei ald von Sorgloſigkeit) — 
in Allem, was’ ſich auf ſeinen Amtskreis bezog, war überall 
anerkannt, ſo wie ſie ſi ich ro in feinem “uttige aus⸗ 
gepraͤgt hatte. 

Die gewiſſenhafte F — der Pfarrbuͤcher, die 
fleißige Sammlung und Einreg iſtrirung der bifchöfs 
lichen und Landesfürftlichen VBerprdnungen, die gute Auf 
bewährung der Pfarr-Aften und Dofumente, bie 
genaue Seelenbefhreibung, die alle Jahre vorges 
nommen, die umftändliche Aufzeichnung, an welche Pers 
fonen das Almofen der Herrfchaft ausgetheilt ward, "und 
die Belegung mit eingeholten- Scheinen — machten Heggelin 
zum Mufter der Genauigkeit ‚in der guperi ‚Ges 
ſchaͤftsfuͤhrung. 

Dieſelbe Akkurateſſe leuchtete auch in ſchneller Beat, 
wortung- jedes Briefes, und in jedem noch fo gemeinen 
Gecſchaͤfte, das durch feine Hände gieng, hervor. > 

Bon Menſch enkunde hatte er ſich, nicht ohne 
großes Lehrgeld, einen großen Reichthum verſchafft, und 
zwar auch Runde der hoͤhern Stände. Als einer 
ſeiner Freunde ſeine erſte Pfarrerſtelle antrat, gab ihm 

ſein Vormann Heggelin, den Umgang mit den — 
betreffend, dieſe Lehre: 
Werden Sie in die Haͤuſer der Adeligen gerufen: | 
‚fo gehen Sie, und ‚erfüllen Shre Pflicht mit Eruft, 
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„Wuͤrde und Treue. Sie‘ werden: ſich Achtung ver⸗ 
„ſchaffen. Wenn Sie ſich aber aufdringen, oder wenig⸗ 
Aſtens ungerufen, zu oft, erſcheinen, ſo werden Sie ohne 
„Ehre, und ich darf weiſſagen — wohl mit "Dr Au 
tung nach Haufe kehren. “ 

„Es giebt noch immer Menfchen;; die. ſich in Geſell 
Aſchaften von andern trennen wollen, wie ſie gemeine 
„Sefäße und Prunkſchalen — in ihren Haͤuſern gefondert 
„halten. Wenn fie alſo "gleich noch fo nahe zu Die 
„bingehen, fo tritt Du immer ein paar Schritte: von 
„ihnen zuruͤck. Denn vieler gehen bloß deßwegen fo nahe 
„zu Dir, damit Du, durch dein Zurüdtreten, ihrer Er⸗ 
„habenheit huldigen ſollteſt. Die. wenigften unter ihnen 
„vergeſſen, daß Du von Feiner Geburt ſeyſt. Sie wers 
„den Dich auch wie ihres Gleichen umarmen — aber 
„nur nicht in den Aſſembleen der Adeligen.. 

„Dieſe Regel hat zwar ihre Aus nahe, wie alle 
„Regeln, aber fehr wenig, vor, in umd nach der fräns 
„kiſchen Umwälzung. | 

„E83 giebt noch Edle unter den Adeligen — — — 
„die, den beſſern Stern im Herzen tragen, und die Ges 
„burt zu feinem Berdienfte ſtempeln. Hier nannte er 
„Seine Lieblinge aus dem Adel. — — — —— 

Ich habe — klagte ihm derſelbe Freund, einen großen 
Fehler begangen — habe in einem. anfehnlichen Haufe 
die Partie eines entzweiten Ehemannes wider fein Weib 
genommen, und meine Amts» Erfahrung angeführt, daß 
die. größere Schuld der Entzweiung die Weis 
ber, und nicht die Männer hätten, erft aber nach 
dem Geſpraͤche die Entdeckung gemacht, daß derſelbe 
Fall in demſelben Haufe exiſtire.. „Das hat nichts 
u ſagen, erwiederte Heggelin, Sie haben durch Fehr 
„len getroffen; der gute Vater im Himmel hat 
„mancherlei Wege; die verhaßte Wahrheit vor das 
„Dhr, und in das Herz der Großen zu bringen. Die 
„arme Wahrheit hat überall gefverrte Wege, aber in 
„den Häufern der Vornehmen, R then, Angebeteten darf 
„ſie ficy felten ohne Kofarde Cohne die Bandfchleife am 
„Hute nach der Lieblingsfarbe) fehen laſſen. Und eine 
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„Kokarde erhält fie nicht leicht, weil die herrſchenden 
„Meinungen des Haufes alle Kofarden fir fich ſchon 
„in Beſchlag genommen haben.” Es muß ihr alfo durch 
eine, höhere Weisheit Bahn gemacht werden. 

Mit der Menfchenfunde verband er eine feltene Crein 
fittliche) Gewandtheit des Geifted, bei den wichtigften 
Gefchäften, wie bei täglichen Vorfaͤllen, Alles, was vor: 
bereitet und angeordnet werden mußte, ohne Ge- 
räufch vorzubereiten und mit Würde zu ordnen, 

Viele, die ihn näher kannten, wünfchten ihn als Mit 
Hlied im bifchöflichen Rathe oder als Vorſteher im Bil 
dungshaufe des Klerus zu fehen. Hätte man ihn, wie 
eine verftändige Dame ſich ausdruͤckte, auf den Poſten 
eines Minifterd oder an die Spite eines Heeres geſtellt; 
er würbe feinem Amte Ehre gemacht, überall viel Gutes 
und Großes zu Stande gebracht haben; denn er: war ein 
Mann, der überall auf das Wahre und Befte drang, 
und mit Nachdruck und Ausharrung drang, der — ohne 
‚zu fchmeiheln oder zu Frieden, gerade angieng 
und alle Schleichwege verachtend auf der geraden Straße 

behartte; der — um überall dad Gemeingut in’ 
Auge faffen zu können — alles Privatintereffe aus 
dem Herzen verbannt hatte, der alle Ehrenftellen floh, 
und doch der Ehrenftellen fo würdig war. — — Der 
Dornſtrauch laͤßt fich überall gern zum Könige machen, 
indeß der Weinftod, der Feigenbaum,; und der 
Dlivenbaum, die Ehre abweifend, bei ihren angebor- 
nen Beruf bleiben, die Menfchen mit Wein, Feigen, 
und Oliven zu erfreuen. Wahrhaftig eine reinfittliche 
Gemwandtheit des Geiftes! | 

E3 ward Heggelin der Titel eines geiftlichen Rathes 
angeboten. Durch eine einnehmende Entjchuldigung wußte 
er das Angebot auf einen andern, und zwar feinen er- 
flärten Erzfeind, hinüber zu leiten, der ihm an Alter, 
und an Berdienften, wie er fagte, weit vorgienge, Im 
Grunde, wenn eine befondere Ehre in dem Rathstitel 
liegt, das ich nicht verfiche, fo hätte man ihm den Titel 
nicht erft anbieten, fondern gerade zufenden ſollen, 
und dann noch vom Gluͤcke fagen dürfen, wenn ihn Hegges 
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lin angenommen hätte. Und hernach wuͤrde Heggelin mehr 

den Titel, ald ihn der Titel gechrt "haben. Aber im 
Weltlaufe wird dad Verdienft nicht fo oft aufgefücht, 
damit es belohnet, fondern damit: es verdunfelt werde. 
Daneben wäre die Belohnung mit Titeln gar zu welt 
Läufig, als daß das wahre Verdienſt nicht hie und da 
erröthen müßte, in dieſem Flitterftante zu erfcheinen. 

Nur, weil es feine Herrfchaft gerne fah, nahm er das 
Amt eines Kapitel» Kämmererd auf ſich, und: verſah es bei 
‚dreißig Jahren mit aller Würde und Pünktlichkeit, 
mit der Außerften Gewiffenhaftigfeit und Uneigen- 
nüsgigfeit Es ift in dem Konftanzifchen Kirchenfprengel 
hergebracht, daß ein Kämmerer mit. dem Defan des Kapi⸗ 
teld bei Sterbfällen der Kapitularen ald executor na- 
tus das Teftament vollzieht, (wo nicht eine Jandesfürft 
liche Verordnung entgegen ſteht). Es iſt diefes ein vers 
druß- und muͤhvolles Gefchäft, doc; mitunter aud) eine 
ſchickliche Gelegenheit, ſich ſchoͤne Diäten und mandjes Vors 
theifchen zu verfchaffen. Was that Heggelin? Er fpannte 
alle Kräfte an, und arbeitete den ‚ganzen. Tag unansge- 
feßt fort, Cbei Nacht, wenn es anders thunlich war, gieng 
er in fein Pfarrhaus zuruͤck), damit das Inventarium und 
dann die Bertheilung oder Veräußerung der Verlaffenfchaft 
innerhalb der möglich» fürzeften Zeit, mit den moͤglich⸗klein⸗ 
ften Koften, und zur möglich= beften Zufriedenheit der Theils 
nehmer zu Stande gebradyt würde. Rari nantes in 
gurgite vasto fagte Freund Birgit bei einem arg 
Anlaſſe. 

Die Wuͤrde eines Kapitel⸗Dekans, die ihm ſeine it: 
fapitularen zugedacht hatten, wandte er auf, eine über— 
raſchend⸗ gefällige: Art von ſich abs und auf den wirklichen 
Defan hinüber, unter andern auch aus diefem Grunde: 
„Bei Nebenämtern, fagte er, leidet gar oft das Hauptamt, 
für das man: doch befoldet wird, und für. das man. die 
genauefte Rechenfchaft ablegen muß. Wer alfo durch höhere 
Gründe nicht gedrungen ift, eine Würde zu tragen, thut 
beffer, wenn er in der Klaffe der. Gemeinen ſich vervolls 
fommnet. Ein guter Pfarrer iſt gehumal mehr werth, 
als ein ſchlechter Dekan.“ | fi; 


j’ 
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Seine Menfchenfunde und Gemwandtheit bildeten in 
ihm eine andere feltene Gabe, immer mehr aus, die naͤm⸗ 
lich, Hohen und Niedern, Männern und Damen die unan- 
genehmſte Wahrheit, zwar nicht ohne Beleidigung (denn 
unangenehme Wahrheit kann nur Heilige nicht beleidigen, 
and die Heiligen find unter dem Monde Seltenheiten 
eriter Klaffe) aber doch mit der geringften Beleidigung 
zu jagen. In feinem Munde und nocd mehr durch 
fein Auge verlor jede verwundende Wahrheit etwas von 
ihrer ftechenden Spige, und drang fanfter in das Mark. 
Und es ward ‚ein Sprichwort im Lande: „Was ver 
Kämmerer in Warthaufen ‚Tagen darf, das. 
darf fein anderer fagen.” 

Weil er die Menf hen fannte, fo haßte und ver⸗ 
mied er es, wie eine Todſuͤnde, — was viele Geiſtliche 
fo gerne thun, Klagen wider Jemanden vor Gericht 
anzubringen, — nad) dem Geſetze, das er fich, unzähligen 
Erfahrungen zufolge in das Herz gefchrieben hatte, (Nr. 13.) 

Er warnte auch jeden Geiſtlichen, Klagen bei dem 
weltlichen Amte in ber. gerechteften Sache anzubringen, 
und hatte feine guten Gründe dazu. 

Nach der Stimmung des Zeitalters, fagte er, iſt der 
beſte Pfarrer in den Augen. der meiſten Beamten — Pfaffez 
alfo Hat er — ununterfucht — allemal Unrecht, oder, wenn. 
fein Recht nicht gang geläugnet werden darf, fo bleibt 
die Sache — liegen. : Bringt er den Handel zum zweitens 
mal, :fo heißt er ein unruhiger Kopf, ‚ein Unverz 
träglicher, ein Händelftifter, ein Phantaſt u. ſ. w. 
Seine Erfahrung fchuf fich deßhalb ſolche Marimen, bie 
das Gepräge ber Lebensweisheit tragen: 

Geht der Streit Ihre eigene Perfon an, ſchrieb er 
an einen ſeiner Freunde, ſo ſchweigen Sie; iſt die Sache 
reif, ſo öffnet ſich der Eiter von ſelbſt, zu fruͤhe oder 
gewalſame Oeffnung ſchadet. Leidet aber die gute Sache 
mit, fo bitte ich Sie, ſchreiten Sie ja nicht aus unzei⸗ 


tigem ‚Eifer zu einer Klage, oder zur öffentlichen Bes 


ftrafung einzelner Perſonen. 
Ich ſtrafte einmal in einer öffentlichen‘ Ehriftenlehre: 


. mit. aller Liebe die Unanftändigfeit des öffentlichen Badens. 
Was 
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Was war die Folge? An dem naͤchſtfolgenden Sonntage 
kamen die jungen Burſche in großer Anzahl, und badeten 
vor meinen Fenſtern, gerade als wenn ſie von ihrer Obrig⸗ 
keit waͤren dazu aufgefordert worden. Ein andermal machte 
ich einem Bauern zwifchen vier Augen die freundſchaftliche 
Anzeige, daß ſein Sohn (ein Junge von 12 — 14 Jahren) — 
vermuthlich "ohne Wiſſen der Eltern — dem Spielen. zu 
jehr nachhaͤnge. Was erfolgte? "Bisher wurden Feine Tha- 
fer aus Spiel geſetzt, an dem, nächften Feiertage ‚fpielte 
man um große Thaler, Meine Ermahnungen, denke ich, 
muͤſſen zur Unzeit eingetroffen haben. Tragen Sie daher 
Geduld, mein Freund, und warten Sie den rechten Zeit⸗ 
punkt ab, das Laſter wird ſich ſelbſt beſtrafen. Eltern und 
Vorſteher werden fruͤh oder ſpaͤt das Unrecht erkennen, 
und Ihnen Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Sanfte vaͤter⸗ 
liche Belehrung, und demitthiges Gebet zu Gott und unferm 
Dberhirten; Chriftus nuͤtzen faſt immer mehr, als Blig und 
Donner. Doch find, zuweilen auch Donnerfihläge noth- 
wenbig, Schlafende aufzuwecken. 

Einer der ſchoͤnſten Zuͤge in feinem Sharakter war 
die Dienftfertigfeit. 

Fuͤr alle: Säfte, die. ihn beſuchten, fuͤr alle Freunde, 
deren Beduͤrfniſſe er ahnen konnte, fuͤr alle Duͤrftige, deren 
Elend in: feinen. Wahrnehmungsfreis fan — war er — 
wie er ſich am liebſten nannte, und in Briefen unterzeich⸗ 
nete Hausknecht. Er ſah die Welt fuͤr Ein Haus, 
und ſich für seinen Diener des Hauſes an. Dieß gab 
zu einem komiſchen Ereigniſſe Anlaß. 

Als Pfarxer Reutimann in Allenſpach ſtarb, fand ſi ich 
Hinter den Papieren des Seligen noch ein Brief von Heggelin, 
Der Erbe, ein Verwandter, des Verſtorbenen, fand ‚den 
Brief mit der Unterfchrift: Hausknecht; ſchloß daraus, 
dieſer Haus kneſcht muͤſſe ein inniger Freund feines Erblaſ⸗ 
ſers geweſen ſeyn, machte ihm alſo den Tod ſeines Freundes 
bekanut unter ‚der Addreſſet. „An des Herru Haus⸗ 
knechts, Pfarrers: im Warthaufen, 9 och wuͤrden.“ 
Der Brief kam in Heggelins Hands... 

Ein ſeltner Beweis feiner Uneigennü sigfeit war 
ed, daß er die Mepftipendien, die, die ganze Woche 

IM. v. Sailers ſämmtl. Schriften, XXI. Bd, 12 
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über, fielen, an jedem Freitage einem benachbarten Bene⸗ 
ficiaten übergab. Denn er glaubte, ein Pfarrer, der fein 
hinreichendes Einfommen hätte, müßte die freiwilligen Ge- 
ſchenke (Mepftipendien) zum Beften der Armen, und zundchft 
für dirftige Priefter verwenden. 


Gerecht, billig, guͤtig gegen Alle, — hatte er fuͤr ſeine 
Ortsherrſchaft nicht nur Hochachtung, ſondern eine 
Art von uneigennuͤtzigem Enthuſias mus. Da man nicht 
leicht einen Ort finden konnte, wo die Unterthanen beſſer 
gehalten wurden, als eben zu Warthauſen, da fie Huͤlfe, 
Unterftügung, Beförderung zu beſſerem Gluͤcke, Verforgung, 
oder doch reichliche Almofen, und viele andere Wohlthaten 
genoßen, machte fie der Pfarrer auf eine fo mwohlthätige 
Herrfchaft, bei jedem Anlaffe, aufmerffam, fuchte ihnen von 
‚den eriten Jugendjahren an eine befondere Hochſchaͤtzung 
und Dankbarkeit gegen fie einzuflößen, forderte fie von Zeit 
zu Zeit zum Gebete auf, entrichtete mit der verfammelten 


Gemeinde alle Sonntage ein gemeinfames Gebet für das 


Wohl der DOrtöherrfchaft, und trug alles Mögliche bei, 
gute,treue und gefittete Unterthanen zu bilden. Daher 
hoͤrte man auch oft das ganze Jahr nicht eine einzige Rede 
des Mißvergnuͤgens, noch weniger ein Laͤſterwort der Unter- 
thanen wider ihre Herrfchaft. Im Gegentheile lebte wahre, 
kindliche Liebe gegen fie, und Zufriedenheit in den meiften 
"Herzen. Auf dem Schloßberge, wo viele öffentliche Spazier- 
gange, englifche Wege, Luftkabinete, Alleen von Obftbäumen 
angelegt find... ward nie etwas daran zerbrochen, nie etwas 
'verrüdet oder entwendet; ein Beweis von der. Ehrerbie- 

tung gegen die Herrichaft, welche der ‘Pfarrer feiner 
Sugend einzuprägen wußte. 


Und was ber N farrer die Seinen mit Worten lehrte, 
lehrte er auch durch Thaten, zeigte bei jeder Gelegenheit 
auf eine, gar nicht niederträchtigsfriechende, fondern 
männliche, und des Menfchen, des Chriften, des Priefters 
würdige Art, wie ſich der Geiftliche gegen die weltliche 
Ortsobrigfeit verhalten muͤſſe, wenn bie gute Sadje, das 
geiftliche und Teibliche Wohl der Unterthanen nicht leiden, 
fondern gewinnen fol: denn der Geelforger fol den 
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Mittelmann, Friedensftifter und Kürbitter zwir 
fihen der Obrigfeit und den Unterthanen machen. 


Gerecht, billig, gütig gegen Alle, war er ein ausge⸗ 
lernter Meifter in der Kunſt, feine Lieben mit Freuden 
zu überrafchen. | 

Es Iebte unter feinen Pfarrgenoſſen ein frommes Ehe⸗ 
paar ohne Kinder ſo gluͤcklich, als es ohne Kinder 
ſeyn konnte, und lebet noch. Ihr Freund uͤberraſchte die 
guten Gluͤcklichen mit zwei Portraͤten, die ſie beide nach 
dem Leben darftellten. — Die Inſchriften auf der Ruͤck⸗ 
ſeite der Gemälde verrathen das. Genie des — 
freundes und des Bibelfreundes. 


Hinter dem Bilde der Frau ſtanden die Worte: 


= nBieb mir Kinder, ſonſt ſterbe ich“! 
1 Mof. XXX, 1, 


Hinter dem Bilde des Mannes! _ 


’ „Bin ich dir nicht beffer, als zehn Kinder“ 
hi | 1. Kon. 1,8. 


Um das edle Paar nicht roth zu machen, nenne ich 
ge Namen weder halb noch ganz. 

Gerecht, billig, gätig gegen Alle — war er es RER 
gegen Andersdenfende, war bei aller Achtung und Liebe 
gegen feine Neligionsgenoffen, gegen Nichtfatholifche, To wie 
gegen alle Menfchen, menfhenfreundlic und duld⸗ 
ſam. Haͤmiſche Ausfälle auf Andersdenkende, glaubte er; 
feyen feine Widerlegungen, und wenn wir— 
aus Religion Menfhen haßten, ſo wären wir 
‚zweimal Teufel; denn Menfhenhaßfey an fid 
fhon aus der Hölle, und Menfhenhbaß um der 
Religion wegen, müffe für die hoͤchſte Blasphe— 
mie gegen den Gott der Liebe angefehen wers 
den. Und: wenn Gott nicht nur ein Öott der 
Suden, fondern auch der Heiden Gott iſt, wie. 
Paulus anbetend fhreibt, was wollen: wir da 
in dem Mithriften den Nichtfatholifhen riche 
ten, wo wir den Menfhhen und den: Chriften 
- lieben follen? Er pflegte auch magcher blinden Eiferer 
mit der, Frage ſtumm zu machen: Sch habe wohl ge⸗ 
leſen, daß wir Gott und den Naͤchſten lieben, 

12" 
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die zwei Geſetztafeln uns heilig feyn laſſen 
ſollten: aber, wo ſteht denn gefchrieben, daß wir 
mit der eriten Tafel die zweite zerſchmettern, 
um Gottes wegen— Menfhen haffen follen? 
Nach diefen Grundfägen war alfo der Mann auch) 
da Maunn...:..:. wo ed nicht alle Männer find. 
Es ereignete fi ſich oft, daß Heggelin Nichtkatholifche zu 
begraben hatte. Er hielt ſich genau an die landesfuͤrſt— 
lichen Verordnungen, und wies ihnen einen Platz auf dem 
gemeinfamen Gottesader an, begleitete ſelbſt den Leichen- 
zug — in einem Schwarzen Mantel gehuͤllt — als der erite 
Leihengaft, ließ feine Schulfnaben das Kirchenlied: 
„Dies irae“ fingen, und beſchloß das Leichenbegaͤngniß 
mit einer kurzen Rede, die fuͤr alle Zuhoͤrer, ſie mochten ſich zu 
dieſer oder jener Religion bekennen, gleich erbauend war, 
Der Fathölifchen Religion, fo wie der Wahrheit. über: 
haupt, vergab er aber deshalb im geringften nichts, daher 
war es eitel Mißverſtand, was Jemand aus einem auf 
gefangenen . ‚Briefe wahrfcheinlich machen und ihm. fogar 
bei. feinem Bifchofe zur Laſt legen wollte, als hätte er. eine 
geheime, feiner Religion nachtheilige Verbindung mit den 
Nichtkatholifchen,  aug dem Grunde, weil er in einem Ant: 
wortjchreiben folgenden Sag eingerüct hatte: „Wollte 
Gott, wir hätten Lutheraner! der Kampf wäre 
als dann ſo ſchwer nihtl, - Damit wollte er fagen: 
„wir haͤtte n alsdann mit Menſchen zu thun,.die 
Jeſum Chriſtum als Gottes Sohn und fein 
Evangelium als Gottes Wort anerkenneten—. 
Aber in unſern Tagen werde die Kirche Chriſti 
von Gegnern anderer Art beſtritten, denen 
Chriſtus, wenn. es hoch kommt, ein Philoſoph, 
die Bibel ein: bloß menſchlichesFabrikat, 
Hölle und Himmel Dfaffengedicht fey.“ | 
Niemanden befhwerlid, fallen, und feines Mens 
ſchen Schuldner werden — lag fo gewiß in feiner 
Denkart, als er gerne jedem feine Bürde erleichtert hätte, 
jeden, wo er konnte, ſich verbindlich zu machen ſuchte. 
»» Sein Unabhängigfeitsgefühl von einer, und 
feine Menfchlichkeit auf. der andern. Seite hatten im 


ihm den Grundfag: jeden, aud ben Fleinften 


Dienft, der ihm geleiftet worden, wenigſtens 


dreifach zu bezahlen — zur Lebens Marime gemacht. 


" Seine Schicfale erzeugten in ihm frühe einen andern 
Grundfaß, der, bei allem Scheine der Menfchenfeind- 
lichkeit, nur zu viel Beftätigung in dem Laufe. der 
menfchlichen Creigniffe findet. „Thue Gutes, — und 
erwarte Undanf!“ Auf diefes: erwarte Undanf— 
legte er einen Accent, erwarte Undanf, damit — 
feßte er bei — wenn er fümmt, und fommen wird er 
gewiß, er dich nicht zu tief verwunde. 


Unter allen Grundfägen aber, die feinen innern Men- 
fchen entwickeln halfen, und auf jeder Stufe feiner Ents 
wicklung fih ihm als wahr und höhftwohlthätig 
erwiefen hatten, ftand oben an „der in unfern Tagen fo 
verfannte, bei vielen unter die legten Grundſaͤtze 
herabgewürdigte, und bei Einigen fogar aus ber 
Reihe der Lebensmarimen ausgeftrichene Grundſatz 


der Religion: 


„Es ift ein Auge über mir, das nicht fchläft und 
fchlummert; eine Huld, die ewig fegnet; eine Weis- 
heit, die nie fehl greift; eine Heiligkeit, die reiner 
ift ald das reinfte Licht; eine Allmacht, die feine Grenze 


kennt; — ein Vater, von dem alle gute Gaben kom⸗ 


— 


men. Und dieſer Eine Vater iſt aller Menſchen Gott 
und Mein Gott. Und dieſer Eine Gott offenbart ſich 
uns in der Natur und in dem Gewiſſen, in den 
Propheten der Vorzeit und jedem frommen Menfcyen- 


Antlitze der Mitzeit, am herrlichiten in Chriſtus und 


Seinem Geiſte; offenbart fidy in der Regierung der Welt 
und in den Schicfalen eines jeden Menfchen, in dem 
Schimmer der Sterne bei Nacht, und in dem Thau— 
tropfen am Morgen... Sein Wille ift unfer Gebot; 
Sein Rathſchluß unfre Anbetung; Seine Führung 
unfre Zuverficht; Sein Wort unſre Leuchte in dem 
Nachtpfade des Lebens. Ihm glauben — macht weise, 
Ihn lieben — macht gut, Ihm trauen — macht felig. 
Sein Segen fchaffet Gedeihen; Sein Wohlgefallen 
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verſuͤßet das Leiden, Sein Gnadenblick— heilet das 
wunde Gewiſſen. 

Ihn anflehen in der Noth, erweitert das Herz, Ihm 
danken würzet die Speiſe, Ihn lobpreiſen erhoͤhet 
die Freude,’ 

Dieſer „Srhndfaß der Religion” fchaffte ihm Kraft 
zum Guten, Troft im Widrigen, Licht im Zweifel, 
Muth in der Berlegenheit — eben im Tode — ward 
alfo der Grundſatz aller ſeiner Grundſaͤtze. 

Und ich darf, im Angeſichte der Wahrheit auffordern: 
Menſch, der du „Religion“ für entbehrlich hält — 
fünne du erſt — das ohne Religion, was mit ihr, und 
mit ihr allein die beften Menfchen aller Sahrhuns . 
derte konnten — dann komm und fprih: Religion! 
ich bedarf deiner nicht. 





| 1. 
Binbkelhofer, 
der Menſch und der Prediger. 





Ein Andenken für feine Freunde. 





— 


Winkelhofers verklaͤrtem Geiſte. 





Ja, jetzt, da du die Hülle abgelegt haſt, da dein Glaube 


ungeſtörtes, ſeliges Schauen geworden iſt, jetzt darf ein Blatt 
es der Welt frei ſagen, was wir mit dir verloren haben: 
das Ebenbild und den Lehrer der Religion, den 
Freund der Menſchen ohne Prunk, den Mann 
einfach wie die Natur, ſelig wie die Liebe, und im 
Alter noch jung, wie die Unſchuld. 

| Ah! wie ift mir die Welt fo leer ohne dig! Kur 


Weſen, dir ähnlich, können ihr noch ein Intereſſe leihen für 


die wunde Geele. Nur, was dein Wort und Leben lehrte, 


fann ftillen den Schmerz ; nur der Gott, den dein Leben und 


‚Sterben verfündete, Tann heilen das zerriſſene Herz. 


An den Leſer. 





Dem Freunde die Augen zudrücken, iſt ſo füge als bitter. 
Diefe bitter - füge Pfliht ward nicht Die meine, 


Eine andere muß ich erfüllen, eine Denkzeile fol ic) 
von Winkelhofer fhreiben: fo wollen e8 feine Freunde. Zwar 
fehneidet mir jeder Federzug in das Herz: und wer fchneidet 
fich gern | in das Herz? Aber die Stimme der Freundfhaft 
ift auch dießmal Stimme der Wahrheit: Vox amicorum vox 
Dei est— id) fhreibe. SB / 

Bon Heggelin Fonnte ih noch leichter, ein Denfblatt 
ſchreiben, als von Winkelhofer ein Denkwort; denn jener war 
meinem Geiſte und Herzen, dieſer meinem Herzen und Geiſte 
verwandt. | 

Oft ift mir, ald wenn er nicht geftorben wäre, Es ift 
mir, ald wandelte er in einem lieblihen Garten, den nur ein 
dünnes Gefträuh von meiner Hütte trennt. Durch Die 
Zweige bricht das Licht, und, wenn er ſich im Garten bewe⸗ 
get, fo ſcheinet ſein Angeſicht durch. Ich darf nicht im Gar: 


ten mitwallen, aber ich fehe ihn gehen... 
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Und, wie er gehet, wie fein Bild durch die grüne Scheide: 
wand durchfcheinet, ſo zeichne. ih. es im Schattenriffe nad. 
Bewege dich, bewege did, du ſtille, reine Seele, damit dein 
Bild recht kennbar werde! Auch der unvollkommenſte Schat⸗ 
tenri von dir ift eine heilige Reliquie für die, die dich fennen, 
bie dich lieben. Und, wer dich in diefem Schatten deines 

' Schatten erkennt, wird fagen- müffen, was die fagten, die 
dich fterben fahen: 


„Meine Geele fterbe den Tod diefes Gerech— 


ten, und mein Ende gleiche dem Seinen!“ 


Um vorerſt dem engern Ausſchuſſe ſeiner Freunde 
genug zu thun, und dann auch das größere Publikum nicht 
leer ausgehen zu laffen, indem ich einen Mann darftellen foll, 
der fo tief in das Menfchenherz eingriff, und eben defmwegen 

| von fo vielen fo. innig geliebt ward, der als Lehrer ſelber 
ein großes Publikum, und als Freund kein kleines hatte, 
werde ich ſeine Freunde und ſeine beſtaͤndigen Zuhörer zu: 
nächſt um mid herſtellen, um ihre Erwartungen zu er: 
füllen, aber dann auch die Linie des vertrauten Kreifes durch— 
brehen müffen, und auch denen, die ihn nicht ala Freund 
Fannten, nicht ald Prediger hören konnten, ſo viel von ſeinem 


Geiſte erzählen, als ſie verſtehen und tragen mögen. 


So höret mir denn zu, Ihr Freunde und Ihr andern, 
indem ich von Winfelhofer erzähle. 


Da es Sitte zu werden fiheint, „ungern Predigten 


zu bören:” fo follte es - foheinen, daß man mir auch 


ae u 


ungerne zuhören werde, indem ich von dem Predig er erzähle. 
Allein ich weiß es anders: ich weiß: es hören mir Viele, 


und ſie hören mir gern zu. 


Um den Vielen, die gern hören, die Freude nicht zu 
verderben, werde ich von dem Menſchen im Prediger, und 
von dem Prediger im Menfchen erzählen, was ich weiß, 
und beiden Erzählungen eine Furzgefaßte Gefhihte feines 
Lebens voranſchicken, die uns die Kenntniß des Menſchen und 
des Predigers erleichtern ſoll. 


| Erfter Abſchnitt. * 
Kurzgefaßte Lebensgeſcheicht e. 





Sebaſtian Winkelhofer war zu Munzing *) in Bayern, 
im Jahre 1745 den 18. Jaͤnner geboren. Sein Vater 
war ein edler Landmann, und hieß der Brummerbauer 
in Munzing, in’ der Volksſprache der Brummerhiefel, 
Sch Ternte ihn, als Begleiter Winkelhofers auf einer Reife 
zu feinem Vater, denn die Mutter war fchon früher ge: 
ftorben, perfünlich fennen, und fand in ihm einen feltenen 
Fond von Mutterwig, gefundem Berftande und 
Lebhaftigfeit, der ald Erbtheil in den Sohn uͤber⸗ 
gegangen war. Am Tifche figend zwifchen und und. vielen 
andern Studirten,  Geiftlichen ıc. fand der Iuftige Vater 
zu jedem Scjerze den Gedanken, zum Gedanken das Wort, _ 
zum Worte den Ton, und zum Tone ein Lächeln, das 
ung in Erftaunen feste. Mir war dabei ſonderlich zu 
Muthe; ich" wußte nie recht, ob ich den Vater des Sohnes, 
oder den Sohn des Vaters wegen, mehr Tieben mochte. 
Seine Mutter, Magdalena, mußte ſich nach Allem, 
was ich von ihr hörte, durch ſtille Öottfeligfeit aus⸗ 
gezeichnet haben, die denn mit ganzer Gülle in Kae 
Sebaftian verpflanzt ward. 
Sp von Natur: begabt, indem er das Beſte von 
dem Vater, und das Edelſte von der Mutter empfangen 
hatte, wuchs er im 5 en des laͤndlichen Lebens, 





7) uiid Het im RER: Griedtad, Bisthums Paſſau, 
und beſteht nur aus wenigen Bauernhaͤuſern. Daher 
Winkelhofers Scherz, wenn man aus ihm ſein Geburtsort 
erfragen wollte: Mein Geburtsort ſteht auf keiner 

- £andfarte; ih bin darin wie ein Meldifeder; 


mein Geburtsort ift fo unbefannt wie feine a 
milie. 
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bei einfacher Koſt, unverderbt und ungefchwächt, ein Tieb- 
licher Knabe, heran. Lange blieb er aber nicht im väter: 
lichen Haufe; die Funken feines Wied, und der rege 
Trieb zu willen, fonnten nicht unbemerkt bleiben: vie 
Pflanze mußte in einen andern Boden verfegt werden. 

‚Eine wohlthätige Hand brachte den muntern Schüler 
in die nicht ferne Tiegende Abtei Aldersbacd, wo er 
die Elemente der lateiniſchen Sprache und andere Kennt⸗ 
niſſe erlernete. 

Oft ruͤhmte er mir das Gute, das er in ſeinem 
erſten Aufenthalte außer dem vaͤterlichen Hauſe — geſe⸗ 
ben, gelernt, empfangen, genoffen hatte. Bon 
da fam er in das: Gymnaſium nad Landshut, wo er 
im Seminarium, als Konviktor, feine Studien fortſetzte. 

Nachdem: er die erften ſechs Schulen: vollendet hatte, 
trat er in einem Alter won fechszehn Jahren, im Sahre 
1759 den 314 Dft. in dad Noviziat der Geſellſchaft 
Jeſu zu Landsberg. Nach ausgehaltener Probezeit: von 
zwei Jahren fam er nah Ingolftadt, wo er ſich drei 
Sahre Tang der Philofophie, und zugleich dem Studium 
der griechifchen. und hebräifchen Sprache: widmete. Schon 
damals litt er an einem ‚fo bedeutenden Huften und Aug- 
wurfe, daß fie ihn für Iungenfüchtig erklärten, und fein 

Arzt, Fein Nachbar hätte ed glauben können, daß er bei 
feinem Predigen, das fo früh anfteng, und. mit einer 
fo erfchöpfenden Anftrengung der Kräfte fortgefegt ward, 
fein Alter auf dreiundfechzig Jahre bringen würde. 
Seine Gewandtheit in der lateinischen Sprache und 
in der elegifchen Poeſie war nicht geringe. Er ſchrieb 
an ſeinen Freund Delaſchad in Amberg einen Brief 
in Tateinifchen Berfen, der, ob er gleich. nur ein Sugends 
fpiel ift, doch nicht bloß feine Hebung in der lateinischen 
Sprache, fondern auch feinen. zarten Sinn für ‚Freund 
fchaft verraͤth. (Deßhalb iſt er in den Beilagen Nr, 1. 
abgedruckt, ſammt einem zweiten eines ſpaͤteren Datums.) 

Nach vollbradytem 'Cursus philosophicus fieng er die 
Humaniora zu lehren an, und: lehrte fie zwei Sahre e 
in Dillingen, ein’ Jahr in Ellwangen und ein Jahr in. 
München. ? 
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Als Lehrer in Dilingen hielt: er (es traf ihn das 
2008) eine Nede vor der Univerſitaͤt bei Eröffnung der 
Studien. Dieſe Rede zeigte feine Gabe, mit. Leichtem 
Spiele des Witzes, zu gefallen und zu nützen. Er ſprach 
über - das befannte: Dillingae nix, nox, und ermunterte 
die Akademifer, die von den Herbftferien zuriick. famen, 
zum Fleiße, indem er den Fleiß. der Dillinger Studenten 
ruͤhmte, und wie er beichaffen feyn follte, Lehrte. 

Das Wortfpiel im Latein war fuͤr Dillingen befons 
derd angenehm: 

„Diligentia, ‚ut sit genuina, laborem diligat, 
et labor erit facilis, hoc primum: laborem deligat, 
et erit labor utilis, hoc alterum oratiunculae meae ca- 
. put statuo,“ ; 

„Suer Fleiß liebe und waͤhl e. "Er liebe die Arbeit, 
und fie wird euch Teicht werden; er wähle fü fie, und fie 
wird euch nüßlich werden.” 

Die Liebe zur Iateinifchen - Sprache unterdrückte in 
ihm aber nie die, Neigung für die Mutterfprade, 
und, ob er "gleich in der deutfchen Poeſi e weniger Uebung 
hatte, ſo zeigten doch ſchon ſeine Verſuche vom Jahre 1767, 
daß er auch darin, nicht. zuruͤckblieb, und feiner Zeit: viel- 
mehr vorfprang... Er hat, nach der - damaligen Sitte, 
auf die Zöglinge, die Ehrenpreife erhielten, fogenannte 
Spieße, furze Gedichte, die um denn Bolfe zu. gefallen, 
ſich nicht weit uͤber das Gemeine erheben durften, — 
faſt ein Wortſpiel ſeyn mußten, verfaßt. 

Eines auf Joſeph Laut ſetze ich hieher, bloß als 
Probeſtuͤck feiner Laune, um meine Leſer, die fein. Tod 
zu ſehr angriff, zum Lächeln zu nöthigen. 


„In Syntaxi Minore ex Soluto  Praemium I. 
| ' Josephus Laut, ’ 


Ei, ei, wie ſchlau mein Laut! du warft fonft fo verſchwiegen: 
Heut aber, da dein Lob, den Sternen gleich, geſtiegen, 
Giebſt du, zum 'Erften, Laut. Doch, fag’ es ohne Scheu, 
Was bift du für ein Laut? Die Deutfchen zählen drei: 
Befinne dich darauf, und laß dich wieder fehen; 

Es wird dein Laut in Ellwang nicht fobald vergehen. 
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| &ıIdem ex Graeco, 
Haſt du es recht bedacht? Die Deutfchen zählen drei: 
Selbſt⸗, Mit: und Doppel:Laut: Das ift wohl Niemand neu, . 
Nun wähl dir einen aus. Allein, was braucht — 
Man kann ja alle drei in dir alleine zählen: 
Die Tugend und der Fleiß, die find bei dir zu Haus, 
: Und machen Einen Laut, den fhönften Mitlaut ‚aus; 
Sie konſoniren wohl; fie lauten fhön zuſammen. | 
Du biſt ein: Vokaliſt; jo führſt du, denn den Namen, 
Gelbftlauter aud. Noch fehlet dir der Doppellaut. 
Allein auch diefer Fommt, und zinfet feine Maut, 
Was denn für eine Maut? in doppelt Ehrenzeichen, 4a 
Das Griehenland. und Latium dir läßt darreichen. 
Dein Fleiß war doppelt ſtark, die Tugend doppelt groß: 
Drum. fällt dir. heut auch zu ein doppelt, Ehrenlooss. 
Kurzum ein Doppella ut, bift, du mit Recht zu nennen; 
An diefem Namen wird ein jeder Dich nun kennen. 
Nun laßt euch hören, Ihr Lauten und Geigen / 
Trompeten und Pfeifen: heut dürft ihr nicht ſchweigen; * 
Zerſprenget ihr Pauken vor Freuden die Haut, 
Und bis unterkochen erſchalle der Laut. 


Man denke ſich die Freude, die fi ich in * — 
eanrhen bewegte, wenn der Student in den Herbſtferien 
umherreisſte, in Familien, bei ſeinen Vettern, Baſen, in 


oͤffentlichen Schenken, in Pfarrhaͤuſern dieſen feinen Spieß 
zu leſen gab, oder ſelber vorlas. Alles verftand, Alles 


fühlte mit, Alles freute ſich. Und doch wollte und 
fonte Winfelhofer kein Dichter - werden. Aber die Ein 
bildungsfraft des Mannes, ohne die: nie ein Redner 


groß ward, offenbarte fich doch ſchon in dieſen jugend» 


lichen Verſuchen. 
Eine kurze proſaiſche Anrede an einen Juͤngling, der 
den Preis befam, iſt unuͤbertrefflich ſchoͤn CBeilage Nr. 2); 


fie zeigt die -fchöne Seele des Lehrers, der gemacht war, 


Kinderfeelen zu bilden; und ich glaube, Winkelhofer 


habe darin, ic * Knabenalter in Landshut, 


gemalet. 
Wie lieb er als Kehrer feine Schüler. hatte, fäßt 
fich nicht ausfprechen; aber, wie fie ihn wieder liebten, 
laͤßt 
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laͤßt ſich kaum denken. Um nur eine Probe anzufuͤhren: 
Aegidius Jais, der treffliche Volksſchriftſteller, und Prin⸗ 
zen⸗Erzieher in Würzburg, kann nie von feinem Lehrer 
Winkelhofer reden, ohne daß fein Ernft — ſein Herz 
lauter Dank wird. 

In Muͤnchen hatte ih, als Schüler des Gymnaft iums, 
ihn ſchon kennen gelernt, blickte mit Ehrerbietung und 
Freude auf ihn, ahnete aber damals noch nicht, wie mir 
dieſer junge, freundliche, file Magiſter einſt zum Heile 
werden ſollte — als Freund und Engel Gottes. 

Im Jahre 1768 kam er das zweitemal nad). Ingol⸗ 
ſtadt, um in vier Jahren die Theologie zu ſtudiren. Wie 
‚er aber als Hörer der Philoſophie ſich in der griechiſchen 
Sprache vervollkommte: ſo fieng er an, als Hoͤrer der 
Theologie, durch fortgeſetztes Studium der hebraͤiſchen, 
chaldaͤiſchen Sprachen den Grund zu jener Schriftfennt- 
niß zu legen, die, er, in. feinem ganzen übrigen. Leben, 
das dem Predigtamte angehören follte, bewiefen hat. 

Wirklich machte er auch ſchon im zweiten Jahre feines 
theologiſchen Kurſus den Eingang zu feinem Predigers 
Leben, indem er ald,Praeses des fogenannten Colloquü 
externorum angeftellt ward. Diefem Amte, das ihm den 
ſchoͤnen Beruf gab, Vater und Freund ftndirender Juͤng⸗ 
linge zu ſeyn, ſtand er vor bis zum Jahre 1772, in dem 
er zum Prieſter geweihet, und nachher als Praeses Collo- 
quii internorum in den Convictus $, Ignatüi Martyris 
verſetzt wurde. 

Bon feinem fo geräufchlofen, als tiefgehenden Fleiße 
in feinen philofophifchen, und theologifchen Studir » Jahren 
hat er mir ſelbſt geftanden, daß ihm die damalige Philo- 
fophie Zeit genug gelafjen hatte, die griehifhen Welt 
weifen in der Urfprache zu lefen, fo wie ihm die 
damalige Theologie Zeit genug ließ, die griech iſ chen 
Väter in der Urſprache zu ſtudiren 

Das that er aber Alles fo im Stillen, daß fein h 
Nachbar nichts davon inne ward. Er war wie die Erde, 
die Negen und Sonnenwärme und Thau einpfängt, und 
nichts davon verlautbaren läßt, bis es die Früchte vers 
fünden: O, koͤnnten unfere Zünglinge und Männer dieß 

J. M. v. Sailer ſämmtl. Schriften. XXI. Bd. 13 
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von unſerm Winkelhofer lernen, daß ſie die Wahrheit ſo 
ſtille auffaßten, und fo feſt in ſich verſchloͤßen, 
bis fie ſich ſelber in Leben und Segen offenbarte! Heis 
lige Gemuͤthsſtille! wo bift du hingeſchwunden? 
Unſere Schreier ſchreien ſich heiſer, wiſſen Alles, ehe ſie's 
gelernt haben, und thun Alles, indem ſie den Luͤſten ihres 
Herzens nachgehend, * thun, das werth waͤre, ſie 
zu uͤberleben! 


Es liegen vor mir ſeine Exhortationen, die er als 
Praͤſes an ſeine Anvertrauten hielt. Sie ſind noch nicht, 
was nachher ſeine Predigten wurden; aber ſie ſind doch 
die Windeln, in denen der große Geiſt des Predigt— 
amtes gelegen hatte. Zwar, wenn der Mann in ſeiner 
reifen, feſten Bildung, voll Kraft daſteht: ſo bekuͤmmert 
ſich Niemand darum, wo die Windeln hingekommen ſeyn 
moͤgen, in denen das Kind gelegen hatte. Aber in der 
Geiſtes⸗Bildung find mir auch die erſten Verſuche 
heilig; ich ſehe, was er Alles weglaſſen, was er ſich 
noch aneignen, was er vergeſſen, was er neu 
durchforſchen, was er anders anſchauen lernen 
mußte, um das zu werden, was er ward, um das zu 
leiſten was er leiſtete. 


Im Sahre 1775, nad) Aufhebung feines Ordens, 
übernahm er das Amt eines Präfes und Erhortators bei 
der bürgerlichen ‚Kongregation 8. Mariae de victoria, 
womit einige Einkünfte verbunden waren, die er aber 
nicht für fich, fondern nur zum Beften diefer Brüder 
| ſchaft verwandte. 


Um dieſe Zeit heſchah es auch, daß ihm von der 
Regierung in München, durch den noch lebenden Herrn 
von Dreher, mit Beilegung eines Gehaltes das Sefchäft | 
übertragen ward, Die griechijche und hebräifche Sprade 
privat, und Stoß in feiner Wohnung zu lehren. Das 
war ihm lieb, privat zu lehren; denn das raufchende 
Univerſitaͤts⸗Leben hatte für fein Gemuͤth fo viel Zuruͤck⸗ 
ſchreckendes, als der ſtille Genuß der Wahrheit Anziehendes. 


1. Um diefe Zeit war. es auch, daß mich ein guter 
Genius, trieb, aaa Umgang zu ſuchen, der bald fo 


tl 


. 


en 


herzinnig war, daß feine Scheidewanb mehr zwifchen ung 
fiehen blieb, und ich mit ihm, wie mit mie reden konnte, 
Seine auffallende, fidy fletd gleiche, Heiterkeit 30:9 
mich an, feine Demuth hielt mich, feine: Liebe -fefe 
felte mich, feine Religion bildete mid. Da wir im 
albertinifchen Kollegium zu Ingolftadt unter Einem Dache 
wohnten: jo konnte ich feines: Umganges, ungehemmt, 
genießen. Unter vielen Uebungen fommt mir eine zu 
Sinn, die ich nicht verfchweigen darf... Er, zwei junge 
Freunde, Piringer und Rink, damals Alumnen, jetzt 
beide treffliche Pfarrer, und ich, kamen täglich nach dem 
Abendefjen zuſammen, und ſtudirten die Pſalmen; 
einer las ſie in hebraiſcher, der andere in griechiſcher 
Sprache, und die uͤbrigen in zwei verſchiedenen deutſchen 
Ueberſetzungen; jeder gab den Eindruck der Wahrheit 
freimuͤthig zuruͤck, und wir lernten mehr als den heiligen 
Dichter, den entzuͤckten Seher Iſraels verſtehen; wir 
lernten — ihm nach⸗fuͤhlen. Es gieng uͤbrigens den 
zwei andern Juͤnglingen, wie mir. Es war uns ſo 
wohl, auch ſchweigend in Winkelhofers Atmoſphäre zu 
ſeyn. Nichts druͤckte uns an ihm: Alle zog ſeine Milde 
an, Alle erbaute ſeine Heiterkeit, Alle erfreute feine 
Liebe, Alles befehrte feine Wiff en haft Alle beſchaͤmte 
ſeine Demuth. 
Ein einziger guter Mann iſt wahrhaftig eine Duelle 
des Gegend für viele! 
Stattler s *) yhilofophifche und theofogifihe: Lehr⸗ 


buͤcher hatten damals das. ſchlafende Nach » und Selbſt⸗ 


Denken in Bayern, in Schwaben, im ganzen Fatholifchen 
Deutſchland aufgewecket, und dem Studium einen neuen 
— und eine neue Geſtalt gegeben: | 
Winkelhofer ſaͤumte nicht, alle dieſe neuen Werke mit 
einem Fleiße, den nichts zu uͤberwinden vermochte, durch— 
zuſtudiren. Dieſes Studium knuͤpfte uns noch naͤher 
he denn, da ich, als öffenrficher Repetitor aus 





9 Und man thut nicht wohl daran, daß man die Werke dieſes 
Mannes, beſonders feine Eihica universalis, —E —* 
cialis etc, dem Staube übergiebt. R | 
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dem philoſophiſchen und theologiſchen Fache, drei Jahre 
nacdjeinander, dieſe Lehre vortrug, fo war er demuͤthig 
genug, mich in smancherlei dunklen Stellen um meine 
Meinung zu fragen. 

Seine bisherigen Predigtůͤbungen in beiden Kolloquien, 
und in der buͤrgerlichen Kongregation waren indeß nur 
Voruͤbungen zu dem eigentlichen Prediger-Amte, fuͤr das 
er geboren, gebildet, auserwaͤhlt war, und das 
er von: feinen Schultern nie wieder ablegen follte, wen 
er. ed einmal angenommen hätte, bis er die ganze Zeits 
lichteits ⸗Huͤlle mit ablegen wuͤrde. | 

Sn der obern Stadtpfarrfirche zu Ingolftadt predigte 
damald Kaver Öruber, ein feiner,  gefchmadvoller, 
liebenswuͤrdiger Mann, ein: Bruder des eifrigen St. 
Michaeld- Predigerd in München, deffelden Namens, . der 
nachher ald Prediger in Neuburg ftarb. 

Zaver Gruber fieng an, die Beſchwerden eines kraͤnk⸗ 
lichten Koͤrpers zu fuͤhlen; er mußte manchen Sonntag 
das Predigen ausſetzen. Winkelhofer vertrat ſeine Stelle, 
und ließ ſeine Stimme hoͤren, fo oft den ordentlichen 
Prediger die Schwaͤchlichkeit noͤthigte, zu ſchweigen. Ends 
lich beſuchte der edle Kranke ſeinen Bruder, Pfleger in 
Riedenburg, um ſich von ſeiner Schwaͤchlichkeit zu erholen. 
Winkelhofer predigte ſtatt ſeiner, mit der Liebe eines 
Freundes, und mit dem Geiſte eines Apoſtels, der umſonſt 
giebt, was er umſonſt empfangen hat, bis er im Jahre 
1775 als ordentlicher Prediger in der untern 
Stadt» Pfarr» Kirche zu St. Moritz auftrat. * 

Mit dieſem Predigtamte wußte der raſtloſe Arbeiter 
das Exhortationsamt in der buͤrgerlichen Kongregation 
jetzt noch, wie vorher, zu verbinden. Es war ein Feſt 
für die Bürger in. Ingolſtadt, denſelben Dann. von 8 bis 
9 Uhr an Sonn⸗ und Fefttagen in der Pfarrkirche, und 
um ı bis 2 Uhr in ‚ber Kongregationskirche zu ſehen, 
zu hoͤren. | 

Mit diefen Prebigten und Erhortationen. konnte der ; 
Eifer des frommen Mannes noch nicht gefättiget werben; | 
er fand noch Zeit. und Kraft, geiſtliche Anreden in 
dem untern Kloſter, das fich bei aller Armuth feines 
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Fondes reichliche Verbienfte um die Bildung der Töchter. 
‚ erworben hat, an die Urfnlinerinnen zu halten, worin 
er über dba8 Wefen des geiftlichen Lebens, über Er zies 
hung der Mädchen, über den Geift der Liebe und der 
Geduld, über Zuverficht und Gemüthsſtille, über Erge 
bung an Gott und Nahgebung gegen ihres Gleichen zc. 
jein Herz nicht für die lange Weile fprechen ließ. 
Auch diefe dreierlei Arbeiten Fonnten das Maß feiner 
Thätigkeit nicht ausfüllen; der ‚ordentliche Pfarrprediger 
von Ingolftadt wies nicht Teicht einen Ruf zuruͤck, als 
Gaftprediger in andern Kirchen der Stadt und außer 
ber Stadt, das Wort feined Herrn zu verfünden. So hat 
er in den vierzehn Jahren (fo Tange war es Ingolftadt 
gegönnt, den Apoftel in feinen Mauern zu behalten), 
laut feiner zuruͤckgelaſſenen Handſchrift 
in Ingolſtadt: in der Kreuzkirche, in den Kirchen der 
" Franziskaner, der Augufliner, des: Kaiferheimerhaufes; 
“außer Ingolſtadt: zu Feldkirch, Meiling, Maͤhring, 
Muͤnſter in der Kloſter⸗Kirche, Koͤſching, Gaimers⸗ 
heim, Stamham, Gerolfing, Großſalvator, Mans 
hing, Baar, Neichertöhofen, auf dem Kalvariens 
berge, zu Zuchering, Grafing, Soia, in’ den Klofters 
firchen zw Fürftenzel und Scheyern, zu Sinching, 
Uttenhofen, Dberfiimm, Demmling — dad Evans 
gelium an folchen Tagen, die ihm Kiga Beruf in 
Ingolſtadt frei Tieß, verkündet. 
sm Sabre 1731, als die Drdensgeiftlichen der 
bayerijchen Abteien die öffentlichen Lehrftühle an Gymna⸗ 
fien, Lyceen und der Univerfität beſetzten, und wir andern, 
die von ihren Lehrftühten abtraten, die Penſion von zwei 
hundert vierzig Gulden erhielten, mußte Winkelhofer feine 
Wohnung in dem albertinifchen Kollegium, und id) die. 
meine räumen. Wir bezogen eine Mieth - Mohnung in 
ber Stadt, zwei. Zimmer,’ die durd; eine Thuͤr gefchieden 
waren, Wir ließen den ganzen: Tag die Thür offen, 
und fo hatte jeder, wie er fich ſcherzend ausdruͤckte, zwei 
Zimmer befommen, und zahlte nur für eines. ‚Hier war 
ed denn auch, wo ich ihn, von feinem —— bis zum 
Einſchlummern, ſehen, hoͤren konnte. Hier hatten wir 
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Alles miteinander gemein, Sinen Tiſch, Eine Unter 
haltung, »Ein Studium, das der heiligen Schrift, 
oft auch Eine Boͤrſe, aber nicht die Meine, die 
nicht war, fondern: die Seine. Oft ſtand ich nod in 
der Nacht vom Bette. auf, um ihm: aus’ einem: geiftreichen 
Buche eine schöne ‚Stelle, die ich gerade gefimden hatte, 
vorzulefen.: Da war eitte rechte Communio animorum 
et bonorum iunter und, das -ift, Ein Geiſt und zwei See 
len. Da gab er mir. den erſten Wink, ı eim &ebetbuch 
für katholiſche Chriſten zu fehreiben. Da lernte ich fein 
Gemuͤth aus feinem Gefichte, und “fein Geficht aus feinem 
Gemuͤthe verſtehen. Da lernte ih,.. Gott erzieht 
wunderbar den -Menfchen durdy Menjchen, den Freund 
durch Freunde. Da entwickelte und ſtaͤrkte fich fein Geift 
immer mehr zu feinem Am te, der meine an dem ſeinen. 
Ein heißer Kampf, von dem die Welt nichts inne 
ward, und nichts inne werden konnte, weil er ganz in 
ſeinem Innerſten, das er ſehr verſchloſſen halten konnte, 
gekaͤmpft ward, ein heißer Kampf war ihm in Ingolſtadt 
beſchieden. Er ſollte die DompredigersStelle in Augs⸗ 
burg annehmen. Der Ruf war nicht nur eingeleitet, 
er war ſchon fo viel als ent ſchie den, wenn nur Winkel⸗ 
hofer Ja ſagte. Nun zog ihn ſein Herz nach Augsburg, 
und daſſelbe Herz konnte Ingolſtadt nicht verlaſſen. Seine 
Freunde wollten ihn in Augsburg haben, weil ſie ihm 
das dreieinige Talent, der Einſicht, des Eifers, 
der Beſcheidenheit, ohne welches das große Maß 
dieſer Stelle nicht wohl — — werden kann, u 
fennen mußten. 
„Bute Menſchen, ſchrieb man ihm, die ——— 
felber, und deine Freunde erwarten, daß du kommeſt.“ 
Das machte den Streit nur noch heißer. Er band 
aber, wie er es in allen ähnlichen Fällen zu machen - 
pflegte, auch dießmal feinen Eigenwillen, gebot allen Neis 
gungen Stillſchweigen, wog vor Gottes Auge die 
Gründe für und wider auf der Wage der Vernunft, und 
entf hied endlich im Angefichte Gottes for „Ich will 
Domprediger in Augsburg werden, wenn Augsburg ed 
über ſich nimmt, mir einen Nachfolger zu verfchaffen, der 
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meine Stelle in Ingolſtadt, mit Ernſt und Warde, ver⸗ 
treten kann.“ 

Dieſe bedingte Zuſagung war, ohne daß er es fuͤhlte, 
eine unbedingte Abſagung; denn in dieſe Bedingung konnte 
ein auswaͤrtiges Ordinariat nicht eingehen. 
Winkelhofer blieb alſo St. Moritz Prediger in Ingob 
ftadt. 

Allein er blieb doc nicht immer. Denn, da es nun 
einmal in dem Tieblichen Verhaͤngniſſe des Predigers lag, 
ander Donau feine erſte und zweite Miſſion zu voll 
‚bringen: fon ward er, ohne Selbſt⸗Geſuch, von Ingol⸗ 
ftadt nach Neuburg verſetzet, um auch auf diefem Acker 
das Samenforn des ewigen Lebens mit heicher Hand 
auszuſtreuen. 

Das magnum desiderium sui, das er in Ingolſtadt 
zuruͤckließ, kam ihm in Neuburg entgegen, 


Am 18. Jänner des Jahres 1789, an feinem Geburts— 
fefte, hielt er dem zuftrömenden Bolfe feine erfte Pre— 
digt in der Hoffirche zu Neuburg, nachdem Orgel und 
Bolt Dem Wunſche des neuen. Predigers zufolge) fein 
Lieblingslied: „Komm heiliger Geiſt“ — das erſte⸗ 
mal wieder vorgeſpielt hatten ). 


Es iſt nicht unmerkwuͤrdig, daß ſeine erſte und letzte 
Predigt in Neuburg gerade auf den zweiten Sonntag 
nad) der Erſcheinung des Herrn, das iſt, auf den Feft- 
tag des heiligften Namens Jeſus fiel. Denn, von 
wem follte der Evangelift im achtzehuten und neunzehnten 
Jahrhunderte lieber reden, als von welchem Die Evange- 
liſten des erften Jahrhunderts allein zu reden. wußten, 





*),C8 war ein rührendes Schaufpiel, in einem PUR Teinpel, 
in dem fich mehrere taufend Menfchen verfammelt hatten, den 
Prediger im Angefichte Aller, mit gefalteten Händen — in 
feiner Kanzel auf einem Schemel fnieen feben, und mit dem 
ganzen Volke das: Komm heiliger Geift, fingen hören, 
und feine helle Stimme unter allen Volksſtimmen und Orgel: 
tönen unterſcheiden können. Dieß Schauſpiel konnte ich in 
München oft fehen, aber nie ohne Erſchulterung des Gefühls, 
nie ohne Erweckung zur Andacht. 
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von dem Namen, in dem allein das Heil gefun- 
den werden fann? 

Einer feiner fernen Freunde wäre gerne ein Zuhörer 
biefer feiner erften Predigt in Neuburg gewefen. | 

Weil er aber nicht fommen Fonnte, ſo fchrieb er 
nadhftehenden Brief, der fi ch in. dem Nachlaß des Sciign 
noch vorfand. 

Liebſter Winkelhofer! 

Ich hätte dich gar fo gerne am 18. Jaͤnner in New 
burg überrafchet, und dich zum neuen; Predigtamte, 
zu deinem. 46. ®eburtstage, und zur NamenzGefw 
Feier in deinem neuen Wirkungsfreife, mit meinen Ums 
armungen einweihen helfen. Da aber vieß nicht feyn 
fann, fo bejchwöre ich die himmlifchen Genien, die aus— 
gefandt find, zum Heile der Auserwählten, daß fie dem 
Worte Gottes, das dir aus Mund und Herz ftrömen 
wird, ebne Bahn bereiten, und an dir,. ald Nachfolger 
Chriſti die Dienfte feines Vorläufers thun möchten. Gott 
fey mit dir, und laß uns täglich ‚mehr erfahren, ; Daß 
Alles eitel it, außer ihn lieben von ganzem Her 
zen, auf ihn trauen, und ſein Bild auf Erden 
darſtellen. 

D..den 10. Sänner 1789. 

Er fand in Neuburg wieder eine Eremitage in- 
dem ehemaligen Sefuitenfollegium, und in einem kleinen 
freundlichen Kreife des Hauſes einen bürgerliden 
Tiſch. Sein heiteres Geficht wuͤrzte auch da die Spei— 
fen wieder, und die Herzen der Miteffenden mußten ſich 
aufthun, wenn man ihn reden hörte. 

Seliger Tag, der mir die Freude gönnte, f ein 1 Gaft 
zu 

Pie feine Lebensart an Cinfachheit, fo blieb fein 
Predigt - Eifer an Unermüdlichfeit fich gleich. 

Auch bier vereinigte er mit den ordentlichen Predig⸗ 
ten die Exhortationen, und zwar fuͤr die Bruͤderſchaft 
von dem guten Tode, die ale Monate nach Mittag 
gehalten wurden. | 

Auch hier gewann er Zeit, und Kraft, Gaſt⸗Pre⸗ 
Diger zu feyn: | | 
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in Neuburg. bei den Franziöfanern, barmherzigen Mad: 
dern, Urfulinerinnen, 

‚außer Neuburg zu Bittelbrumn, Barring, Hollenbadh, 
Dinkelshaufen, Biding, Siningen, Zell, Geifenfeld, 
Wemding, Bergheim, Drtelfing in der Pfarrkirche 
feines Freundes Neuhaufer, Steppberg, Weichering, 
Berg im Gäu, Burkheim, Mauren, Marienbrüns 

lein bei Wemding, Daiting. — 

Auch hier, wie. in. Ingolſtadt war. er Sreund, 
Rath und Troft für viele; auch hier, ‚wie in Ingol- 
ſtadt, wies er den. Antrag einer ‚auswärtigen Prediger: 
ftelle zurüc, aus Liebe für fein Baterland. Die, Kanzel 
in Kaufbeuern fonnte noch mehr Reiz für ihn haben, 
weil fie Die einzige in der Stadt war, und die Zuhörer 
aus umliegenden Gegenden dahin ftröinten. Aber fein 
Baterland, und ein Borgefühl, daß er in der Haupts 
ftadt feines Vaterlandes noch würde, das Evangelium 
Shrifti ‚verfünden müffen, hielten ihn zuruͤck. 

Dieß Vorgefuͤhl hat fich auch. bald als Wahrheit 
erprobet; Biſchof Häfelin ſchrieb ſchon am 8. Nov. im 
Jahre 1795 an Winfelhofer, daß er Alles beitragen 
werde, um ihn von Neuburg nach Muͤnchen zu verſetzen, 
und ihm in Neuburg einen wuͤrdigen Nachfolger zu ver⸗ 
ſchaffen, und am 11. Jänner 1794,, daß er. feiner 
Ankunft in Münden, mit wahrem Beranngen 
entgegenjehe. 

Diefem Rufe ‚zufolge hielt. Winkelhofer am 19. Jamer 
1794 in Neuburg ſeine letzte Predigt, gab ſeinen Freun⸗ 
den am ſelben Tage ein koͤſtlicheres Mittagsmal, und 
ſchon vor 2 Uhr war er getrennt von ihnen, veifete nach 
Ingolſtadt, wo er noch einige Tage bei feinen Freunden 
verweilte, um zu neuen Arbeiten neue Kräfte zu fammeln, 
oder vielmehr, um fie über feine weitere. Entfernung von 
ihnen zu tröften, und trat mit großem Muthe in München 
ein, um an der Iſar feine Miffton zu vollenden, Die ver 
an der Donau angefangen und fortgefeget hatte. 

Neuburg verdankt aber feinem Winfelhofer nicht bloß 
den geiftreihen Unterricht, den erihm, fünf Jahre, 
in. feiner Perfon angedeihen ließ; es hat ihm im Grunde 
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drei treffliche Hofprediger zu verdanken, die befon- 
ders durch die edlen Bemuͤhungen des Seligen, für. deffen 
Eifer es Fein Hinderniß gab, nach Neuburg gefommen 
find; drei verdienftreiche Pfarrer, Martin Gräf, Ka 
ver Keller, und Georg Geiffenberger verließen. 
ihre Pfarreien, um in der Hofkirche zu Neuburg den 
Buͤrgern zu predigen. 

Sein Predigtamt in München trat er an mit 
einem Muthe, der Freudi gkeit, mit einem Ernſte, der 
Allaufopferung, mit einer Liebe, die In brunſt 
war. Er zog in feine neue Wohnung, darin, einer nicht 
unmahrfcheinlichen Erzählung nach, ehemals Wilhelm der 
Fünfte, nachdem er die Regierung in die Hände Maris 
miliand des Erften niedergelegt hatte, fein Leben befchloß, 
mit dem Gedanken ein: „hier will ich das Werk, 
das ih in Ingolfadt anfieng, das ich in New 
burg wiederholte, beichließen, hier will id 
als Prediger erben, u 
Das Werk, das er in Ingolſtadt anfteng, in Neuburg 
wiederholte, und in Miinchen wiederhufte und vollendete, 
war ‚die Gefchicjte Jeſu, die er nicht mehr nach den 
Bruchſt uͤcken, die an Sonns und Feittagen in unſern 
Kirchen geleſen werden, ſondern als ein Ganzes, nach 
dem Einen Inhalte der vier Evangelien, in fortlaufenden 
Predigten vortrug, wie er denn auch wor der Predigt 
nicht mehr jene Bruchftüce, fondern alle’ die Stellen aus 
den vier Evangelien - vorlas, die er — zu weil 
ren hatte. 

- Die Gefchichte- Jeſu, von der er in —— 262, 
in HReüburg 124 Reden gehalten hatte, trug er-den Chriften 
in München in 494 Predigten vor, und ſchloß fie am 
erften Sonntage nad) Dftern am 8. April im Jahre 1803. 

Bol Freude, fein Werk vollbracht zu haben, fieng er 
am 22. Mai 1803 die Gefhichte und Briefe der 
Apoftel, ald den zweiten Theil der Geſchichte Jeſu, zu 
erklären an. | 

Das Intereſſe, dad feine Zuhörer an Bet Gefchichte 
‚der Apoftel nahmen, war faft noch größer als jenes an 
der Gefchichte Jeſu ſelber; denn dieſe war ihnen, aus 
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den evangeliſchen Bruchſtuͤcken, Predigten, Erbauungs⸗ 
büchern, viel befannter als jene. 
In der Gefchichte der Apoftel hatte er bereits die 
erſten neunzehn Hauptfticke, und von den in ‘den Faden 
der Gefchichte verwebten Briefen des. heiligen Paulus die 
zwei an bie Chriften zu Theffalonich, den erſten an bie 
Korinther, die zwei an Timotheus, und von dem zweiten 
an die Korinther die erften ſechs Hauptſtuͤcke  erfläret. 
Die hundert und fiebente, feine legte Rede, war am 

2.Rov. 1806 über die Worte 2 Kor. 6, 11.18 7, 1. 
16. „Ich rede freimüthig mit euch, meine lieben 
Korinther! mein Herz ſteht euch weit offen.“ 

Dieſe feine" legte: Predigt war ein Sinnbild aller 
vorigen, und des ganzen Lebens unſers Predigers. Denn 
offen war fein Mund, und weit aufgethan fein Herz, 
um die Schaͤtze der Wahrheit mitzutheilen. 

Jetzt ward ihmn Feierabend gegeben, und er: — 
geholet, den zu ſehen, den er ungeſehen geliebt hatte. 
Und er hätte mit Paulus, deſſen Briefe er dem bayeri—⸗ 
fchen Bolfe fo werth gemacht hatte, daß es ſich Daran 
nicht ſatt hören. fonnte, jagen duͤrfen: | 
Sch habe meinen Lanf vollbracht, habe meinen Sta, 
ben behalten: die Krone der Herrlichkeit ift mir hinterlegt.“ 

Kurz vor feiner legten Krankheit ward er gerufen, 
feinen franfen Freund, den Grafen Taufkirch, Präfiventen 
des Hofgerichtes in München, zu befuchen. Er blieb 
manche Stunde des Tages und der Nacht im Haufe des 
Kranken. Das Mitleid und der Mangel an Schlaf 
mag die legte Krankheit unſers ee De HERE Nget 
haben. 

„O mein Tauffirch! dein Veiſpiel waͤre bet Welt 
noch Länger noͤthig geweſen.“ Dad war die Em: 
pfindung, die er nicht unterdruͤcken fonnte. 

Am 6. Nov. 1806 kam er, wie gewöhnlich, um halb 
Ein Uhr zur Gräfin Reifah, Dehantin ded Damen: 
ftiftes in München, zum Mittagsmahle. Blaß und ſchwer—⸗ 
athmend, fagte er, was fein Anblick ſchon gefagt hatte, 
daß ihm gar nicht wohl ſey. Er trank eine Schale 
Burgunder mit Eydotter gekocht; bald erholte er ſich 
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wieder und fogleich Lehrte feine Laune zuruͤck. Er ſcherzte: 
Nun die Öräfin ift bei meiner Ehre eine gute 
Köchinz'bei.ihr wird man gleich wieder geſund. Bei 
Tiſche aß er mit großem Appetit. Als die Gräfin fagte: 
Pater Winkelhofer, werden Sie mir nicht krank; wer 
ftünde mir denn in meiner legten Krankheit bei, wenn 
Sie nicht mehr wären? antwortete er laͤchelnd: mit ung 
zwei iſt es ſonderbar: ich will Sie nicht uͤberleben, 
weil ich dann⸗keine Koftfrau mehr hätte; und 
Sie wollen mid nicht überleben, weil Sie 
feinen Beiftandı mehr hätten Nun bleibt und 
nichts uͤbrig, als daß wir miteinander fterbem: In 
diefer Laune fuhr ser fort, bis er aufftand mit den Wors 
ten: „jeßt gehe ich zu meinem Tauffirch.’ . 
Am 8. Nov, ward er unter der Meffe am Altare 
franf. Die Nachricht feiner Krankheit: verbreitete fich, 
wie ein eleftrifcher ‚Schlag in München, und ward ein 
Aufruf zur Theilnahme für alle feine Zuhörer, Freunde, 
Bekannten. 

Zur Theilnahme kam ich felber gerade recht. Konrad 
Schmib, ehemals Konfulent in Augsburg, jest Hofgerichte- 
Rath in Memmingen, begleitete mid; von meiner Herbfts 
reife nach München, um vor feinem Amtsantritt in Miems 
mingen. ‚feinem Freunde Wintelhofer noch einmal ein 
Lebewohl zu ſagen. 

Am 8. Nov. um 6 Uhr Morgens giengen wir in die 
ehemälige Sefuiten » jest Sohanniterordeng = Kirche zu 
St; Michael, um den Prediger mit der unerwarteten Er⸗ 
fcheinung feines Freundes zu überrafchen. Die: Ueber 
rafchung ‚war fo verabredet, daß id) der erfte in fein 
immer: treten, und von Konrad Schmid Gruͤße melden 
follte, ald8 wenn er nicht mitgekommen wäre; dann follte 
er auf einmal in's Zimmer‘ fommen, und den ſtaunenden 
Freund in feine Arme nehmen. Allein in der Safriftei 
fagte man und, Winkelhofer fey am Altare frank gewor⸗ 
den, man hätte ihn ſo eben krank in fein Zimmer geführt. 
Da vergieng uns alle Ueberraſchungsluſt. Wir fanden 
‚ihm noch in feinem Zimmer ſtehend, blaß, kraftlos 
Ich umarmte ihn, unbewußt, daß es das letztemal wäre. 
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Wir ſchickten gleich um feinen Leibarzt, und beredeten 
den Leidenden, ſich zu Bette zu legen. Denn wir haͤtten 
vielleicht, wenn uns die Freundſchaft nicht beſtochen haͤtte, 
die Gefahr noch größer finden koͤnnen, als wir fie fanden, 
Sch blieb: einige Stunden bei ihm... er redete aus dem 
Herzen mit mir über Mancherlei, und unter amdern ‚aud) 
von dem Eindruce, den meine Erziehung für Erzieher 
auf ihn gemacht hätte. Er hätte fie zweimal ganz 
en, und leſe fie jest zum dritten 
male.. Diefe Recenfion eines Gterbenden —* ich 
tief in's Herz. 

Er hätte ed gerne gefehen, went ich am ——— 
Tage, einem Sonntage, ſtatt feiner in der ©t. Michaeles 
Kirche geprediget hätte, Aber. da mich meine Borlefungen 
nach Landshut riefen, mußte ich feinen Wink, den legten, 
unerfuͤllt laſſen. EI war mir, nachdem mir. fein "Tod 
berichtet ward, eine Art Troft, ihn wenigftend bei ‘dem 
erſten Anfalle der tödtlichen Krankheit noch gefehen zu 
haben, weil ich ihn fierbend nicht mehr fehen konnte. 

Die Krankheit hatte gleich Anfangs einen fo ernften 
Sharafter angenommen, daß Alle, die ihn fahen, fürchten 
mußten, ihn zu verlieren. Der Arzt ließ zwar nichts 
unverfucht, „um: der ungewöhnlichen Schwäche noch zu 
- Hülfe zu kommen. Aber, wenn fchon an Tag eine Hoff 
nung mitbrachte, fo: vereitelte fie der. andere wieder. 
Wintelhofer blieb fich gleich, . redete mit Allen, die ihn 
befuchten fo freundlid,, als went er nichts: zu leiden 
hätte. Er fand zwiſchenein auch noch Lebhaftigkeit genug 
zum Scherze. Als er ein freundliches Auge um ihn 
weinen ſah, ſagte er: Gönnen Sie mir denn Die 

guten Tage Hicht? fudiren, predigen, beten 
darf ich nicht; meine Koftfrau giebt mir gut 
zu effen und zu TRERDENG toͤnnte ich es denn befs 
fer haben? - 

‚Die Theilnahme. veranftaltete auch in der That 
für den Rranfen. die befte Pflege. Er follte blaue Trau—⸗ 
ben efjen, der Arzt zweifelte, ob man fie bekommen koͤnnte: 
die gefchäftige Hand der Freundfchaft wußte fie gleich zu 
Ihaffen. Den ganzen Tag war die Gräfin, Reifach, und 
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eine andere Freundin im Zimmer; ſie ſorgten, daß ihm 
die Arzneien, die Ueberſchlaͤge zur Stunde gereichet wurden. 

Den zweiten Tag ſeiner Krankheit ſtarb der Graf 
Taufkirch. Als man ihm die —“ überbruchle, blickte 
er lächelnd gen Himmel: 

Run Gottlob, der hat es überkanden! — 
D lieber Taufkir chl— — 

In den neun Tagen ſeiner Krankheit verlor er keinen 
Augenblick das Bewußtſeyn, und ſein Krankſeyn war 
weiter nichts als eine Thatpredigt fuͤr die Waͤrter 
und Freunde. Als am zweiten Tage ſeiner Krankheit 
in der Frühe um Jacht Uhr das Zeichen zur Predigt 
in feiner Kirche gegeben wurde, blickte er mit thränendem 
Auge zum Bilde des Gekrenzigten auf, als wenn er fagte: 
„Laß jest dein Wort durd eine andere Zunge 
ertönen, nahdem die meine fhweigen muß!“ — 

Wenn ihn jemand beſuchte, ſprach er, oft auch mit 
Worten, immer mit der That: „ich muß nun felber 
thun, was ih meine Kranfen thun lehrte: ich 
lege mein Herz und mein Leben in die Hand 
des Herrn: Er thue, was ihm gefällt...  Dieß 
ift der ganze Gottesdienit des Kranken.” — 

Ein weinended Auge, wies er mit dem Finger zu dem 
Krucifir: „Derihat es gethan.“ | | 
Eine treue Hand, die ic) bat, mir aufzuzeichnen, was 
fie von feinen: kranken Tagen ald Augenzeuge wüßte, 
ſchrieb mir: 
„zwei Tage vor ſeinem Tode gieng ich allein zu ihm. Als 

ich hineinkam, ſah ich ihn — ſtehen in Mitte ſeines 

Wohnzimmers, die Haͤnde in einander geſchlun— 

gen, und den Blick ſtarr auf fein Krucifir 

heftend. Als er mich wahrnahm, Fonnte er den 
heraufdringenden Seufzer nicht mehr unterdrücken, fuchte 
ihn aber durch ein Lächeln zu deden .. Da ich mich 
des Weinens nicht erwehren Fonnte, ergriff er meine 
Hand und fprady: Seyn Sie getroft! Der da: — 

hat es gethan! Sein Wille geſchehel 

Darauf fragte er, ahnend, daß er in Zukunft —J | 
Gewiffensrath nicht: mehr würde ſeyn koͤnnen, ob Fein 
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Steinchen mehr mein Gewiſen oder mein Herz 
das ‚er noch wegheben koͤnnte.. 

Segt ertheilte er mir noch ae Rath, wie. ich 
mir die Birde meines Lebens erleichtern, und: in Gott 
Licht, Ruhe, Leben finden koͤnnte.. 

sch bemerkte wohl, daß er, bei — Rede in mein 
Herz, ſelber Thraͤnen im Auge hatte, denn er wußte 
am beſten, wieviel ich mit ihm verloͤre. 

Am Sonnabende vor feinem Todestage ermahnte ihn, 
‚auf den Wink des Arztes, fein Beichtvater, daß er fid) 
anfchicken follte, die heiligen Sakramente zu empfangen. 
Er antwortete: wenn der Arzt es für gut fin 
det, will ich feinen Augenblick mehr ſaͤumen, 
und empfieng fie, zur Nührung. aller Umftehenden, mit 
dem. lieblichiten Ausdrucke der Ergebung, der Zus 
verficht, der Treue. | 

Auch der Gerechte erfchrickt vor dem Tode: dieß 
habe ich auch an. diefem Krankenbette wahrnehmen 
koͤnnen. Als ihn einmal der heftige Huſten fehr 
angriff, winkt: er mir — did) glaubte in feinem Ge; 
fichte. die Spur des Schauderd vor dem nahen Tode 
zu Tefen), und fagte mir: ich follte es. ihm ohne Ver— 
Heifterung fagen: ob fein Auswurf eiterig wäre, und 
deutete mir auf fein Chriſtusbild, als fpräche er: „Der 
fieht eg, wenn du unwahr redeſt.“ Ich fagte 
Nein, und wiederholte ihm das Nein. Jetzt Fam wies 
der die vorige Spur der. Heiterkeit, | 

Am Abende, als die Wärterin: und die Gräfin 
in das Nebenzimmer hineingiengeit, redete er nod) 


einige Worte zu. mir, deutete nur auf Chriftus und 


fein. Herz, und. wandte feine, ſegnenden Blicke schnell 
weg, und legte fich gegen die Wand, um mid, nicht 
‘mehr zu fehen. Das war ein Abſchied, deifen 
Kraft in die. Ewigkeit. hiniberreichen muß, wie fie in 
der Ewigkeit geboren. war. | 

Am Sonntage, feinem Sterbetage, fagte er zu einem 
feiner Wärter: „dieſe Woche werde ich ſchon noch 
fertig— ba pade ich ſchon zufammen, beutend auf 
die Zugpflafter an den Füßen.” WETTER 
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Als der Chirurg Fam, die Zugpflafter zu öffnen, 
fagte er voll Entfchloffenheit: „sap er fie nur, fie 
stehen nicht mehr.“ 
Als Nachmittag das Zeichen *) zur Predigt von 
dem guten Tode gegeben ward, ließ er feine Wärs 
ter fortgehen, um ungehemmt beten zu koͤnnen, begehrte 
das Fleine Krucifix, entblößte fein Haupt, und weis 
hete, mit innigiter Andacht, fich felber um guten 

Tode ein.“ 

Betend nickte er öfter mit dem. Haupte, als wenn 

Chriſtus zu ihm geredet hätte. 

Bald darauf fagte er zu einem feiner Wärter: 

„Sobald ich geftorben ſeyn werde, nehme er die Täfel 

chen meines Hausaltard und das große Krucifir' zu 

fich, damit es nicht auf dem Troͤdelmartte zum Dev 
fauf ausgeftellt werde.’ 

Der biedere Bediente der Gräfin Reiſach, Sobanz, 
der den Kranfen Tag und Nacht nicht verließ, und von 
dem Eindrucke dieſes Kranken» und Sterbe-Betted auf 
fein Herz, noch dieſe Stunde durchdrungen if, kaufte es 
in der Verfteigerung, damit Winkelhofers letzter Wille 
noch vollzogen wuͤrde. 

Am Morgen des letzten Tages ſeines Erdenlebens 
fragte ihn ſein Beichtvater, ob er ihm nichts mehr zu 
ſagen haͤtte? „Gar nichts, antwortete der Prediger; 
ob er nicht Nachmittag kommen und ihm zuſprechen 
ſollte?“ Nein, erwiederte der Stillleidende mit liebender 
Sanftheit: ih kaun mir ja ſelber zuſprechen. 

An eben diefem Tage fühlte er einen ungewöhnlich 
ftarfen Appetit, af gekochtes Dbit, Suppe, und was man 
ihm brachte, wodurch denn die fterbende Hoffnung feiner 
Genefung wieder angefacht ward. B 

Er fragte auch noch, wo denn die Gräfin Reifach) 
wäre — fie hatte, von Schmerzen übernommen — ſich 
- entfernen müffen. Und, als man ihm antwortete, fie 
— ſich nicht —* ſo gab er ihrer Freundin den 
Auftrag: 
* Die guten. Menſchen ſind den Glocken hold — denn fie erin— 

nern und weden — find aud Prediger. 
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Moktrag: fagen Sie ihr eine gute. Nacht, und: ich 
ließe ihr fagen: der Herr hat e8 gethan— 
Die Arzneien nahm er jedesmal mit hoͤchſter Puͤnkt⸗ 
lichkeit; es lag deßhalb immer die Uhr vor feinem Auge, 
damit er der Verordnung des Arztes genau nachfäme 
Es ift recht gut, fagte er, wenn ihm: das Arzneiz 
mittel noch fo widerlich vorfam, und er fidy vor. Efel 
ſchuͤtteln mußte. Um 6 Uhr tranf er noch ein Glas Li- 


monade, legte die Hand auf das Herz, und fagte: 
‚Gestbon— — 


Um g Uhr reichte ihm Sohann zwei Schalen. Gers 
fenfchleim. Er trank fie mit. Appetit. 

„Jetzt muͤſſen Sie auch noch das Pulver ——— 
darauf ſagte er zu Johann: „Laß mich. jeßt ein wenig 
ruhen; ich werde jeßt einen recht guten Schlaf 
machen“. Er machte auch den beiten; denn. ald Johann 
fich ‚ein Buch, um fein Abendgebet zur. verrichten,  geholet 
hatte, und noch ehe er zu, beten anfteng, nachfehen wollte, 
ob der Prediger fchon: fchliefe: da bemerkte. er, daß ber 
Athem immer ‚leifer würde... unds.. Winfelhofer war 
wirflich eingejchlafen, ſo ſanft, wie er gelebt, war 
eingeſchlummert, wie ein Kind, das nur eine Stunde 
gelebt; ohne Zuckung, ohne Verzerrung des Geſichtes 
hauchte er ſein frommes Leben aus. 

Am Mariaͤ Opferungstage, an einem Tage feines 
Berufes, (denn der Sonntag war ‚fein. Berufstag), am 
Tage, wo er. gefund, vom guten Tode geprediget hätte, 
farb er den guten Tod des Chriften. | 

Unter den theilnehmenden Freunden in und außer der 
Stadt München, in und außer Bayern, (denn in Schwaz 
ben, in Helvetien, in. Defterreich ſchlugen viele Herzen 
für ihn), muß ich eines Pfarrers außer München erwähnten, 
der an dem Sterbetage unfers Freundes: einen merfwiirs 
digen Traum hatte. Sch laſſe ihn felber erzählen: ; 

„Wieviel ich an Winfelhofer verloren habe, kann ich 
nicht ausfprechen, Ich kannte: und liebte den Berblichenen 
fchon feit mehr. ald vierzig Jahren. Er war, als. ich in 
Ingolſtadt ftudirte, Praeses colloquii Matris ter admira- 
bilis, und ich ein Mitglied. dieſer Berfammlung. Schon 
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damals warf ſein, fuͤr Gottes Ehre und Menſchenheil 
gluͤhendes Herz in die zarten Juͤnglinge lebendige Funken 
der Gottesfurcht, die zu Flammen wurden. Er verſtand 
bie Kunſt, aus Verehrern Mariaͤ Kinder Gottes zu ers 
ziehen. Lange trennte mich mein Schickſal von ihm; end⸗ 
lich fand ich als Pfarrer, unfern von Muͤnchen, ihn wieder, 
den wieder, nach dem meine Seele fo lange geſchmachtet 
hatte, und fand an ihm, nicht nur den muthvollen Pres 
diger, den Evangeliften, ſondern auch den zaͤrtlichſten 
Freund, dem ich alle meine Anliegen, Noͤthen, Finſter—⸗ 
niffe ꝛc. entdecken konnte, und jedesmal Troſt, Beruhigung, 
Licht — mit nach Hauſe trug. Gott, du haft fie gezaͤhlt, 
die Thränen, die er von meinen Augen trocnete! 

Im Sahre 1804 ſchenkte mir der Edle volle drei 
Tage, predigte in meiner Pfarrfirche, und war mir und 
meinem Bolfe lauter Segen. Ich fagte nicht, was id) 
fühlte; fonft hätte ich die Sprache des vömifchen Haupt 
mannesd fprechen müffen: „Herr! ich bin nicht — 
dich unter meinem Dache zu ſehen.“ 

Wer ihn außer dem Haufe ſah, blieb ſtehen, und 
freute ſich feines Anblickes, und, weiler mit jedem redete, 
fo fonnte fidy jeder auch feines. Wortes freien. 

Am 11. Nov. 1806 gieng ich nach München, "um 
ihm meine ganze Seele wieder zu öffnen, und’ fie mie 

Licht und Liebe neu füllen zu laſſen. Da fand ich ihn 
frank. Es hatten ihn viele Freunde umgeben, und ich 
fonnte mein Herz nicht ergießen vor ihm. Er faß, noch 
ganz angefleibet, auf feinem Lehnftuhle, und verrieth nur — 
durdy einen‘ trod'nen Huften und die blaffe Geftalt des 
Angefichtes feine Krankheit; fonft hatte ihn feine Munters 
feit und Gefprädjigkeit noch nicht verlaffen. Sch fagte 
ihm: jegt müffen Sie Ihre Bruft doch Länger 
von der gewaltigen Anftrengung im Prediger 
ausruhen laffen. Nein, erwiederte er: fobald id 
wieder gejund bim, predige ich wieder. 

Da die vielen Befuchenden von ihrem Freunde nicht 
weggehen mochten: fo mußte ich, ohne mein Herz von 
feiner Buͤrde entlaftet zu haben, meinen lieben Vater vers 
Iaffen, der mir die Hand noch reichte, begleitet von feinem 
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Kiebreichen Blicke, und feinem freundlichen Worte: ko m⸗ 
men Sie zu einer ruhigern Stunde, die ung 
erlauben wird, allein zu feyn und zu reden, 

Sc gieng betrübt nach Haufe, und traf Anftalt, daß 
mehrere Boten mir, von Tag zu Tag, ben Gang feiner 
Krankheit berichteten. 

Am Tage feines Hinfcheidend erhielt ich die Nachricht: 
er fönne zwar nimmer laut reden, aber man 
vehne doch nodh auf Genefung. Da ward. mir 
das Herz fo ſchwer, und fo bange, daß ich, bis zum 
Schlafengehen, immer weinen mußte. Thraͤnenmuͤde fchlief 
ich endlich ein, und ‚jah im Schlafe, wie Freund Winfel- 
hofer auf mic; zugieng: Boll Freude eilte ich zu ihm 
hin, und fagte: göttlob, Sie leben ja noch, und, wie id) 
fehe, ganz 'gefund! Sa, antworteteer mit feiner unnach— 
ahmlichen Freundlichkeit: „Ich lebe, und zwar beſſer 
- alg bisher.“ | 

Wir giengen unter freundlichen Gefprächen mit eine 
ander fort, und famen an eine Brüde, die Aber einen, 
im Thale laufenden, Kanal gefchlagen war. Da fam 
und eine unzählbare Volksmenge entgegen; in dieſer Schaar 
verlor ſich Winfelhofer, "und ic; konnte ihn nimmer fins 
ben. Im Suden erwachte ich. mit. dem Wunſche: 
„möchte mein Zraum Wahrheit feyn!“ 

Aber mein Bote aus München brachte mir die Trauer 
poſt „Winkelhofer fey geftorben“ _ 

„Lieber Freund! Dein Traum iſt Wahrheit, Denn 
er iſt ja genefen von dem Tode dieſes Lebens, und nur 
die Schaaren der Heiligen trennen ihn von uns. Er hat 
ſich in ihren Reihen verloren, iſt einer aus ihnen geworden, 
und wir ſind im Lande dießſeits des Kanals zuruͤck⸗ 
geblieben.“ 

Da ſeine Leiche zur Erde getragen ward, fanden ſich 
ſo viele Begleiter ein, als Zuhoͤrer bei ſeinen Predigten. 

Man ſagt ſonſt: außer der Familie ſtirbt man 
unbetrauert, und es iſt viel Wahres in dieſem Worte, 
obgleich auch in Familien viele auf vieler Tod warten 
duͤrften. Aber ich weiß nicht, ob nicht einige von denen, 
welche den Prediger kannten, liebten, Herz und 
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Gewiffen ihm anvertraut hatten, feinen Verluſt ſo 
fchmerzlich gefühlt haben mögen, als eine liebende Tochter 
den Verluſt ihrer Mutter. Es war doch feinen beftändigen 
Zuhörern zu Muthe, ald wenn man ihren Vater begraben 
hätte. Und eben diefe Trauer, eben dieß tiefe Schmerz. 
gefühl_beweifet die Größe des Verluſtes. Pranget doch 
fein Grab noch täglich imit neuen Blumentränzen, 
und er hatte doch Feine andern Kinder ald die: des Geifteg, 
die ed ſchmuͤcken follten.  Diefe allgemeine Trauer ift —* 
gewiß auch vox populi, vox Dei. 


Einer ſeiner beftändigen Zuhörer, der auch den großen 
ſchoͤnen Leichenzug begleitete, ſchrieb mir ſein Gefuͤhl. 


8 * An Winkelhofers Begräbnißtage. 

„Helle gieng er herauf, der heutige Herbfttag, und auch 
eine vernommene Todesnachricht trübte mir feinen Mittag, 
amd feinen Abend nicht, Denn es war die Nachricht 
von einem Sterblichen, der es gut vollendet hatte, und 
heute begraben ward. Und den Begräbnißtag diefes Tod⸗ 
ten ließ ich mir ungetrübt, und ſo heiter hinuntergehen, 
als irgend einem ‚der Neugebornen fein Seb cuetat her⸗ 
aufgegangen ſeyn mag. 

Ich weiß, was Gutes und ber göttlichen Srdmiitg 
Gemaͤßes heute gefchehen if. ES ift ein ſchoͤnes, ewiges 
Denkmal der Menfchlichfeit unfrer Tage, ein Zeuge, wie 
vieles die vielgeſtaltige Menſchheit in ihren wuͤrdigen 
Gliedern zu werden, wie hoch ſie ſich zu ſchwingen, und 
wie ſehr ſie ſich zu veredeln vermag, in den Schooß der 
Mutter Erde geſenkt, und wie ein Dokument, das mit 
der authentiſchen Vorzeigung ſeine giftigen Ermweife ges. 
macht hat, hinterlegt worden. 


Es war „ber. Begräbnißtag eines Menſchen, der 
nie anders als menſchlich gehandelt, eines Deutſchen, 
der fein: Herz nie verlaͤugnet, eines Chriften, der von 
nichts lieber, als von Chriftus gefprochen hat. 


Es war Sebaftian Winkelhofers Begräbnißtag, deſſen 


——— Hand, deſſen bruͤderliches 
Herz, deſſen chriſtlicher Mund nun ruhet. | 
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Er ruhe! Und bu fchöner Herbfktag, der and ihn 
entftahl, geh achtzehnter November, eben ſo heiter, als 
du heraufgiengſt, unter. | 


An einem trübern Tage beweine ich ———— 
Ja, alsdann, wenn ich hoͤren werde, wie ſehr er von 
andern Menſchen, Deutſchen, Chriſten beweinet werde; 
wenn ich ſehen werde an ihren Augen die Thraͤnen des 
Menſchen, des Buͤrgers, des Chriſten rinnen: dann werde 
ich ihn auch beweinen, und ſein Todeegedochmnu mit 
ihnen von Neuem feiern. 


Gehe mir, Einſamen, ſein Sterbetag ireubig unter!!! 


Münden, den 18. Nov. 1806. 
Sechs Uhr, Abends. 


Noch jetzt, da ich Diefes fchreibe, im Heumonat 1807, 
fommen fo viele Neifende, die nach der Grabftätte unfes 
res Freundes fragen, daß das Weib, das den Fremden 
die Gräber weifet, die Anmerkung machte: Nach feines 
Menfhen Grabe wird fo viel Nachfrage ge 
halten, ald nad dem des Paters Winfelhofer. 


Einer feiner Vertrauten machte eine Grabſchrift 
auf ihn; fie war zu lang für den Stein, aber nicht 
für das Andenken: darum mag ſie hier ſtehen. 


—— cuhet der. Prediger. Winkelpofer. 


Die ihr den Prediger mit Paulus Geift und ©inn 

Gehört; die-ihr gefannt den treuen Freund 

Sohanneg, und nun troftlod um Ihn weint — 

Ahr Lieben, Löfchet nicht mit euren Thrähen 

Die Grabſchrift aus, daß auch noch andre Fonnen 

Hier Tefen und mit Euch fatt weinen fih — um ae 

Die erfte Predigt war fein himmäüfh Leben; 

Die Liebe, rein und froh und reich zum Geben; 

Die zweite war fein. Angeficht, - 

Verklärt in Gottes Lieb’ und Licht; 

Die dritte Predigt war fein mächtig Mort, 

Das Herzen traf, und Herzen nahm mit fort. 
Geliebtes Vaterland! Nicht mehr, nicht mehr \; 

Erſchallt dir feine helle Stimme — Gr 
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Ward fchnell zu feinem Gott entrüct, 

Und ſchaut, in Seligkeit entzücdt, 

Was wir in dunkler Ferne glauben: 

Nichts Fann Ihm feine Krone rauben — 

Uns scheint nur noch, ald heller Stern, 

Sein Beifpiel an: wir fehen gern 

Ihm: nad, in diefer trüben Nacht, 

"Bid wir, in feinen Kreis gebracht, 

So fill und fromm wie Er, fo hell und rein, 
- Des Einem Gottes uns, mit. Ihm, erfreu'n. 


/ 
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| Zweiter Abſchnitt. 
Der Menfd im Predbigen 


J 





Sein Gemuth, fein Angeſicht, 
Sein Leben, ſein Schickſal. | 





“Sein Gemüth und fein Angeſicht. 


Mas der vorangehende Abfchnitt von Winkelhofer erzählte, 
it nur Buchftabe, und kaum Buchſtabe feines Lebens; 
und follte bloß Bahn machen zu den nachfolgenden Betrachs 
tungen über den eigentlihen Geift feines Lebens, 
welcher im Gemüthe geboreit, fi in feinen Mienen, in 
feinen Handlungen und in ſeinen Schickſalen klar— genug 
erwieſen hat. 


* Sein Gemäth, 


Es iſt mir viel leichter, Winkelhofers Gemuͤth zu malen, 
als mein eigenes, nicht nur, weil ich ihn ſeit mehr als 
30 Jahren genau gekannt habe, weil unſre Freundſchaft 
ſo alt iſt, als die erſte genaue Bekanntſchaft, weil ich 
mehrere Jahre Augen» und Herzens-Zeuge feines Lebens 
warz nicht nur, weil fein Gemüth fo Lauter, flille 
und einfach war, daß es mit Einem Blicke uͤberſchauet 
werden konnte, und zugleich fo reich an Liebe und Zuver⸗ 
fit, an Demuth und Sanftheit, daß ed nie genug ange- 
fchaut werden Fonnte, daß der Bli fo gern wieberfehrte, 
fo gern auf feinem Gegenftande verweilte, und doch immer. 
bie Eine Gemüthsgeftalt erblicte: fondern, weil die Eigen 
liebe, die das Erfennenıdes eigenen Selbſtes fo gewaltig 
erfchweret, mic) nicht‘ hindern fonnte, ihn zu ſehen, wie 
er war. Gie, die Eigenliebe foll mich auch jest nicht 
hindern, rein darzuftellen, was ich geſehen habe; fol mir 
nicht einmal die Farben reiben dürfen zu feinem Gemälde. 

Ich habe aber das ganze Gemuͤth, wie mit einem 
fühnen Wurfe, an die Leinwand EIERN) wenn ich 
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die genannten Züge Lauterkeit, Stille, Einfalt 
und: Liebe, Zuverfiht, Sanftheit, Demuth wie 
derhole, und fie in Ein Gemälde verflichen laſſe. 
Ein, lieblicher Anblik, ich mag das Eine Ganze oder 
die Einzelnen Züge betrachten. In Lauterfeit 
und Liebe fehe ich „die Seele feiner Seele.“ 
Ungetrübt von feindfeligen Neigungen, ungeflört von 
ftörenden Leidenfchaften, Eonnte er fich ganz der himmli- 
ſchen Liebe hingeben: Rein-liebend war er, law 
tere Liebe fein Charakter.” 

Die Schule, wenn fie Sinn und Muße findet könnte 
zu ſolchen Anfchaunngen, würde Lauterfeit die ne gative 
| Schönheit, Liebe die poſitive Schönheit feines Geiſtes, 
lautere Liebe die ganze Schönheit feines Gemüthes nennen, 

Zauterfeit und Liebe fehe ich, in ihm, umgeben mit 
den freundlichen Gefpielinnen, Einfalt, Stille, De 
muth, Zuverſicht, Milde, deren jede meinen Blick 
an ſich reißt, jede beſonders angefchauet feyn ‚Wil, und 
jede es verdient, angeſchaut zu werden. 

Ich ſehe in ihm 

„Ei ın fa [tu ; 4 

. Weil er. das Eine hoͤchſte Gut Liebte, ud Dich Eine 
in Allem und über Alles, -fo konnte es ihm nicht an 
Einfalt fehlen. Wer das Eine‘liebt, der fieht und wi 
der fuchet und findet überall nur das Eine. 

ı Eine Liebe, Ein Wille, Ein Blick — Einfalt. 

Diefe Einfalt beherrfchte nicht nur fein inneres, fie 
- beherrfchte auch fein Außeres, fein ‚öffentliches und fein 
Privatleben, In dieſem und in jenem wollte er. nichts 
anders als dad Salz der Religion allwirkfam machen; 
wollte nichts, -ald das bloß äußere, todte, das Lippens 
und Form: Chriftenthum in ein inneres,‘ lebendiges, geift- 
und kraft⸗ ausjtrömendeg Chriſtenthum verwandeln; wollte 
nichts als die Liebe, die in ihm lebte, in ſeines Gleichen 
lebendig machen. 

Eine Liebe, Ein Wille, Ein Blid, Ein Thun — Einfalt. 

‚Spiegel feines Gemüthes war das befannte Lied, 
‚daran er ſich nicht fatt fingen Fonnte, weil, jein Leben 

die fchönfte Melodie dazu erfand. 
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...Heifge Einfalt, Gnadenwunder ! 
Tiefſte Weisheit, höchſte Kraft! 
Schönfte Zierde, Liebeszunder! 
Werk, das Gottes Geift erfchafft! 
Alle Freiheit geht in Banden, 
Aller Reichtum ift nur Wind, 
Alle Schönheit wird zu Schanden, 
Wenn wir ohne Einfalt find. 
Wenn wir in der Einfalt ftehen, 
Sft e8 in der Geele licht; 
Aber, wenn wir doppelt fehen, 
So vergeht und das Geſicht. | 
Einfalt denkt nur auf dad Eine, 
Sn dem alles Andre fteht: 
Einfalt hängt fi ganz alleine 
Un den ewigen Magnet & — — 


F ſehe in ihm 
„Stille des’ Gemuͤthes.“ 

Weil Lauterkeit Charakter ſeines Gemuͤthes war, fo 
fonnte es ihm an Stille nicht fehlen. Wen nichts 
trübet, den beunruhigt auch nichte. Ä | 

Wo Einfalt, da Stille Und, was ihn aud 
anf Augenblie trüben, was. ihn beunruhigen fonnte, das 
mußte der Uebermacht der ruhegebietenden Liebe bald 
wieder weichen. 

Wo Einfalt, da herrſchende Stille. 

Dieſe Gemuͤthsſtille war es denn auch, die ihn frei 
zum Pruͤfen, tuͤchtig zum Lernen, ſinnig zum Anſchauen, 
geſchickt zum Hoͤren, maͤchtig zum Schweigen, fer⸗ 
tig zum Reden, geſetzt zum Handeln, feſt zum Aus⸗ 
dauern — machte. 

Wo Einfalt, da lieblide Stile, 

Ich fehe in ihm | 
„Demuth. 

Weil Lauterfeit, Stile und Einfalt in ihm — 
ſo konnte der Stolz, dieſe Unlauterkeit der menſchlichen 
Natur, dieſe ewige Unruhe des aus ſeinem Mittelpunkte 
geworfenen Gemuͤthes, dieſe Vielfaͤltigkeit des ei 
Slickes keine feſte werdet in ihm gewinnen. 
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Wo Lauterfeit, Einfalt, Stille, da Demuth. 

Denn, wer gern zur Einen Wahrheit aufblickt, mag 
fid) nicht dem Scheine anvertrauen; wer dem Einen 
Gott anhängt, mag nicht das Ich vergättern; wer das 
Weſen fucht, mag ſich nicht mit Dunft ſpeiſen. | 

Ich fehe in Ihm 

Zuverſicht!“ 

Weil Liebe in ihm herrfchte, jo Fonnte es nicht an 
Zuverficht auf die, ewige Liebe fehlen. _ Der Liebende 
hat überall feinen Anfer bei fi, ruhet gern im ftillen 
Anblicke der Liebe, trauet ihr ſtets das Befte zu, und 
giebt mit Fräftiger Hand Alles daran, was der Augen- 
wine der Liebe gebeut. Sich anlehnend an den Allmädı- 
tigen, ift er ſtark durch den Allmächtigen. 

Daher die Sicherheit feiner Freude, daher bie 
Feſtigkeit feines Dinthes, daher ver Reichthum feines 
Troftes, daher die Selbſt ſtaͤndigkeit feines Geiſtes 
in dem, der der Allein⸗ Seldftftändige in fih und aus 
ſich iſt. 

Getroſt wie ein Löwe, der ſeine Ueberlegenheit fuͤhlet, 
und im Gefuͤhle der Ueberlegenheit ruhig um ſich blicket, 
iſt der Gerechte. Nur hat er ſeine Ueberlegenheit nicht 
aus ſich, ſondern aus dem, der uͤber Alles iſt. 
Deßhalb ſind Demuth und Zuverſicht nicht nur beiſammen, 
ſondern Eines. Die Zuverſicht iſt Demuth, die Demuth 
Zuverficht. Denn, eben weil das Herz in Goft allein 
Alles findet, fo giebt ed auch ihm allein die Ehre. Eben, 
weil es nur in Gott ruhet, fo macht es ſich felbft nicht 
zu feinem Ruhepunkt. Und, weil es weder in fich, noch 
in einem andern, das nicht Gott ift, weder in Gelbft- 
gefälligkeit, noch in fremder Anbetung Ruhe findet, "fo 
trauet e8 nur auf Gott, fo ruhet e8 nur in Gott. 

Wo Demuth und Liebe, da Zuverfidht. 

Und, was auch, (denn ’ die Zuverficht ift im Menfchen 
mermhlich wie Alles), was auch nebeneinfommen, 3. B. 
Dürre, Finſterniß, Schmerzgefühl, Furcht, was audy bie, 
Freude dämpfen, den Muth fchwächen, die Zuverficht 
beugen fonnte: Die Liebe, die gelernt hat, zu ihrem allmädh- 
tigen Freunde aufzubliden, und Alles in feine Hand zu 


* ſtellte Zuverſicht, Muth und Freude bald wieder 
her. Und, wenn es mit der Freude nicht recht fort 
wollte, (wie es denn bei den beſten Menſchen nicht immer 
damit fort wi), fo trat Ergebung an ihre Stelle, 
die dann vworerft den füßen Frieden, und bald darnach 
auch das Gefühl der Freude wiederbrachte. 
Wo Liebe, da die herrſchende * reude der Zuver⸗ 
ſicht. 
Ich ſehe in ihm 
„Mi il de.“ 


Weil Liebe in ihm herrſchte, ſo konnte es an Silbe, 
can Sanftheit gegen Andere) nicht fehlen. Denn die 
Inbrunſt gegen die Gottheit macht mild gegen die Menfdy- 
heit; das Feuer nach oben ringend, wirft mit gemäßigter 
Wärme nach außen. Die Seele im trauten Umgange 
mit der ewigen Milde, bildet fü ch nach dem Urbilde, wird 
milde gegen ihres Gleichen, wie Gott bie lauterſte Liebe 
gegen alle ſeine Kinder iſt. 

Milde iſt auch gern bei der Gemůͤtheſtille; ſie durfte 
alſo um ſo weniger fehlen. Milde iſt eben ſo gern bei 
der Demuth; fie. konnte alfo fchon gar nicht fehlen. Milde 
ift endlich auch gern bei der Einfaltz fie mußte alfo bei 
Reihen der himmlischen Gaben fchließen. 

Sc fehe, wie fi in dem Einen Gemüthe Lauter 
feit, Liebe, Einfalt, Stille, Zuverfidt, Demuth, 
Milde zufammengefellen, wie fie ſich einigen, wie fie 
die Eine fchöne Sieben-Gabe des Himmels. werben. 

Heilige Sieben- Gabe! wie fhön, wie engelrein: machft 
du deinen Wohnfig, das Gemüth! Da müßte es wahr: 
haftig Engel und reine Menfchen gelüften, hineinzufchauen. 

Und diefe Sieben- Gabe, diefe Eine Gabe war denn, 


um mit Einem Worte Alles zu fagen „das Gemüth 
feines Gemuͤthes“, animus animi, 


Treffend jagt Suvenal*): Seel e nur warb dem 
Thiere; dem Menfchen warb mit der Seele aud) das 


Mundi 
3) Principio indulsit communis conditor illis 
Tantum animas, nobis animum quogque. 


Juv. Satyr. XV 
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Gemiürh. Daher heigen auch die Thiere animalia von 
anima, befeelte Wefen von Seelen; die Menfchen heißen 
Menfchen von dem Gemüthe, das über fich ſchauend, zu 
Gott auffchauen kann, *) und, wie das Gemuͤth den Men: 
fchen über das Thier, fo fet die Tautere Liebe, das Ges 
müth ded Gemüthes, den auserwählten Menfchen über 
die übrige "Menfchheit. Denn Gott iſt „die lauterſte 

Liebe ſelbſt.“ Lauterfte Liebe zu werden, ift die Beftims 
mung bed Menſchen; Lauterfte Liebe ſeyn, die Vollen⸗ 
dung des Menſchen. | 


Weit voran auf dem Wege zu diefer feiner Vollen- 
bung war Winkelhofer. Denn, obgleich die Tauterfte 
Lauterfeit im Menfchen immer noch eine Art Unlauters 
feit bei fi hat, und alfo auch in unferm Freunde haben 
mußte, und auch hatte: fo war doch in ihm das ernfte, 
fiete Ringen nad) der lauterften Liebe, das ihn vorwärts trieb. 


Liebe war alfo das Gemüth feines Gemuͤthes. Denn 
fie, die Liebe, gegen. Gott gekehrt, machte ihn ſtets reicher 
an Zuverficht und ftärker in Zuverficht. Sie, die. Liebe, 
gegen ihn felbft gekehrt, machte ihn ſtets reiner, fliller, 
einfältiger,  demüthiger. Sie, die Kiebe, gegen Andere 
sefehrt, machte ihn. ſtets milder. gegen feines Gleichen, 
und thätiger für fie. Sie, die Liebe machte ihn | 

zum. dbeutfhen „Fenelon.“ 


Lieber Fenelon! weil ich dich felber nicht fehen Fonnte, 
fo war ich froh, dein Bild in Winkelhofer zu fehen. Zwar 
deine Gaben für die Welt, deine hohe Stellung am Hofe, 
den Bifchof, den Afademiften, den Erzieher des Prinzen 
fah ich nicht an ihm: aber, was dich im Auge der Ewig- 
feit fchön und groß machte, fah ich in deinem Freunde; . 
denn die lautere Liebe verfchwiftert die Seelen, fie mögen 
drüben oder herüben feyn. Nun feyd ihr beide drüben. 





*) Plato würde zur fchönen Stelle Juvenals: der Schöpfer gab 
dem Thiere Seele nur, dem Menfchen mit der Seele auch 
das Gemüth, beifegen: der. höchfte Gipfel des Gemüthes iſt 
Mens, die heilige Kraft im Menfhen, Gott: zu ſchauen, 

zu fieben, zu genießen. 
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Noch ift e8 mir unmöglich, den Blick von feinem 
Gemüthe wegzumenden. Ich fehe, wo ich hinfehe, in dem 
Ganzen und in dem Einzelnen immer wieder etwas, das 
mich von Neuem anzieht. / 

Sch fehe in Lauterfeit, Liebe, Zuverficht, bie Brei 
feften Säulen, die den in nern Himmel trugen — 
in unferm Hreunde. 

Sch ſehe in Kiebe, Demuth; ‚Mile, die drei Gras 
zien feines Gemuͤthes nach außen; ſie trugen den Him⸗ 
mel des Herzens in das offne Leben heraus, zeigten ſich 
in ſeinem Umgange mit Menſchen, wirklich als die Gra⸗ 
zien des Lebens. 

Ich ſehe in Lauterkeit, Einfalt, | Stille —: hen vers 
borgenen Schmud feines Gemüthes, und den geheimen 
Zauber feines Umganges,  fehe Die haͤ us lich e Schön 
heit ſeiner Seele. 

Ich ſehe in Liebe, Milde, Demuth die K l einodien, 

die an das Tageslicht hervortraten, und gleichfam die 
Schönheitslinie in dem Antlitze feines Onjentlchen Lebens 
bildeten. 
Ich fehe in ‘der Zuverficht bie ————— des 
Menſchengeiſtes uͤber alle Schrecken und Reize der Zeit, 
die Ueberlegenheit des Muthes zum Dulden und Ent⸗ 
behren, zum Beharren und Ausharren. 

Ich ſehe in der Demuth, (denn bei dir, du menſch⸗ 

lichſte Geſtalt der goͤttlichſten Tugend, muß ich doch am 
laͤngſten weilen), ich ſehe in der Demuth die, feltene 
Schönheit, die nichts von ſich weiß. 

Diefe feltene Schönheit, die nichts von fich weiß, die 
ich im Gemüthe jehe, habe, ich in feinem ganzen, Leben 
wie im lieblichen Widerglanze geſehen. Auch bei der 
genaueſten Aufmerkſamkeit auf ihn, die vielleicht im Anfange, 
nicht immer ganz frei war von ber fehlerſuchenden Eigen- 
liebe, habe ich an. ihm nie ‚eine Spur der Eitelkeit 
wahrnehmen, nie ein Gefallen-Wollen,.. nie eine 
Selbfigefälligkeit entdecken koͤnnen. Da mußte id) 
denn zu mir felber jagen: 

Wie rem muß das Innerſte des Menſchen ſeyn, der 
nie mit Selbſtgefaͤlligkeit auf ſich blicket! Wie erhaben 
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dad Gemüth, das nie aus Gefallfucht fich nach außen 
wendet, und Lob von Menfchen bettelt! 

Die unzmweidentigfte Probe feiner Demuth war mir 
die vollftändige Neidlof: gkeit, die ich an wenigen 

Menſchen wahrgenommen habe, wie an ihm. DO, wie 
konnte er ſich freuen, wenn feine Nachbarn, feine ehe: 
maligen Mitſchuͤler fi auszeichneten, und an Ehre ihm 
voranrücten! Wie Fonnte er ſich des Guten freuen, 
das Andere thaten! Ehe ich ihn genau Fannte, glaubte 
ich, das Höchſte für den Menfchen wäre, daß er fich des 
Guten, das Andere find, haben, thun, genießen, fo herz 
lich freuete, ald wenn das Gute Anderer feine Eigen: _ 
fchaft, fein Befig, feine That, fein Genuß wäre. Aber: 
von Winfelhofer weiß ich, daß er ſich der Freude an 
fremdem Guten mit vollen Segeln hingab, da er dag 
feine faum vor * bei jeftes Bewußtſeyn kom⸗ 
men Tieß. 39. 

Dieſe Reinheit von den geheimften Bewegungen 
des Neides machte auf mich einen um fo. tiefern Eindruck, 
je unzweideutiger aud in frommen Gemüthern der Erbs 
fchade unſers Gefcjlechtes, die Eitelfeit des Gemuͤthes, 
ſich offenbaret. * 

Ich weiß wohl, wie ſich die Schlange Eitelkeit kruͤm⸗ 
met, um ſich vor dem zertretenden Fuße zu retten; wie 
oft ſie ſogar die glaͤnzende Huͤlle der Demuth borget, um 
ihre Haͤßlichkeit zu decken. Aber hier war es anders, 
es war, als wenn der Mann von einem andern Mens 
fchenftamme, als wir übrigen, Abfunft und Dafeyn erhal 
ten hätte. Halb ernft, halb fcherzend, fagte ich deßhalb 
nicht einmal unter Freunden: Wir Alle haben aus dem 
Paradiefe ein Zweiglein von dem verbotenen. 
Baume mitgebracht, mancher wohl auch einen großen 
Aſt, reich beſetzt mir Zweigen und Blüthen — nur Winkel⸗ 
hofer ſcheint leer ausgegangen zu ſeyn. 

Daher kam denn auch die Fülle des Friedens, 
die in ſeinem Herzen uͤberfloß, und ſein Leben traͤnkte. 
Denn, wenn in jedem Gemuͤthe, das der Eitelkeit dient, 
Unruhe und ein ewiger Krieg wohnen muß, ein dreifacher 
Krieg, den die Eitelkeit mit der Natur, mit ſich und 
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der übrigen Menfchheit zu kriegen hat: ſo wird 
wohl auch Friede wohnen muͤſſen in dem Gemuͤthe, das 
nur im Auge Gottes ſchoͤn ſeyn will, und ſelbſt auf die⸗ 
ſem Wollen mit keiner Selbſtgefaͤlligkeit verweilet. *— 
| Daher kam denn: auch die Fülle der Freiheit, 
die fein Herz erweiterte, - Auch, die. vergoldete Feſſel 
hielt er für Feffel, und wollte. von nichts abhängig ſeyn 
als von div, du ewige Liebe. | 

Und diefer hohe. Seelenfriede, und dieſe Freiheit des 
‚Gemüthes mußten jedem Auge einleuchten; denn. fie kuͤn— 
deten fich, mit großen Fraktur-Buchſtaben in ſeinem 
Aeußern an. 

Und dieſer Friede, diefe Freiheit des Gemüthes mußte 
eben deßwegen als feine BEmAEBBAPDH ID DRUNE 
angefjehen werden. 

Es ift eine Stelle. in der Nachfolgung Chriſti, deren 
Kürze im Original unuͤberſetzbar it 9: „Was iſt ruhi⸗ 
ger, als der. Blick der Einfält, was; freier, als das 
Herz, das. nichts Irdiſches begehrt? gu er 
Dieſe Stelle kann man für ein: wohlgetroffenes Por 

. trät des Predigers anſehen; denn Die Ruhe des einfäk 
tigen Blickes und die Freiheit des nichts verlangenden 
Herzens waren nicht nur im Unſi chtbaren die zwei großen 
Engels⸗Fluͤgel, die ihn durch das Leben trugen; fie 
waren auch im Sichtbaren die ſprechendſten Zuͤge, die 
ſein Innerſtes darſtellten. 

Friede aus Einfalt des Blickes, der in Allem nur Eines 
ſieht, und: Freiheit aus Unabhaͤngigkeit von Allem, was 
nicht Bott ift... nie vergeſſe ich euer! So oft Winkel— 
hofers Name ſwaut oder nur. der. Buchſtabe IB vor mein 
Auge tritt, fteht ihr: geihäftig vor meiner Seele, und friſchet 
wieder auf — das nie alternde Bild des Unvergeplichen. 

Frage mich nicht, lieber Lefer! wie er zu dieſer ſchoͤ— 
‚nen, himmlischen, göttlihen Gemüthsgeſtalt gekommen iſt. 
Du weißt ja, wie das Gute wird. Es muß aus Gott 
geboren werden, u ed —— zum. Leben. 





*) Quid simpl: ei oculo quietius, et guid liberius nil -deside- 
'sante in terris? ? 
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Wenn dic aber biefes Wenige nicht begnügt, fo will 
ich dir noch fagen, wie ich mir Die Frage Iöfe, das heißt, 
den Knoten weiter vorwärts fchiebe. Denn anders kann 
ich die Frage nicht Löfen, außer ich zerhaue den Knoten, 
und das habe ich fchon gethan. Allerdings war er von 
Natur, wenn ich das mißbrauchte Wort hier gebrauchen 
darf, ‚für die Tugend organifirt“ Sein Körper 
war ein beugfamer Stoff für die bildende Vernunft, 
ohne fonderlichen Widerftreit. Jene Mitgabe feiner gott⸗ 
ſeligen Mutter, die Gefuͤhligkeit fuͤr Religion, ward durch 
Huͤlfe der Erziehung, die er im väterlichen Haufe, in 
einer Abtei, in dem Seminar zu Landshut, und nachher. 
in dem Umgange mit frommen Männern zu Landsberg. 
und Ingolſtadt empfieng, und dann durch die Selbſt⸗ 
erziehung, eie er nach dem Jahre 1773 ſich gab, vor⸗ 
zuͤglich durch den Geiſt des chriſtlich en Predigt— 
amtes, der ſein Herz durchgluͤhte — jene angeborne 
Gefuͤhligkeit fuͤr Religion, ſage ich, ward durch dieſe und 
andere, für und namenloſe, wohlthaͤtige Einfluͤſſe — leben— 
dige Gottfeligfeit, und dieſe lebendige Gottſeligkeit 
gar bald das Princip ſeines Sinnes und Lebens. 

Das ſind aber wieder nur andere Worte; die daſ⸗ 
felbe fagen. 

Wenn Andacht ſchon felbſt ——— — 
iſt, und das beſte Belebungs-Mittel des himmliſchen 
Lebens: ſo iſt mir ſeine himmliſche Gemuͤthsgeſtalt auch 
aus dieſem Grunde kein Raͤthſel mehr. Denn ſeine Anz 
dacht war ſo innig als beſtaͤndig, ſo herzlich 
als einfließend in fein ganzes uͤbriges Seyn und 
Thun. In der Andacht felber aber war. die Liebe: zu 
Chriſtus das Hervorfiechende. Er war die Seele feiner 
Predigten, Er der fruchtbarfte Tert feiner Geſpraͤche, 
Er dad liebſte Wort feiner Briefe, Er das a und 
& feiner Theologie, feiner Arbeiten und — ge 


Hoffnung. 
Ä "Sein Angefihe 


So wie: fein Gemuͤth den ſchoͤnen Charakter der [aus 


| tern Liebe hatte, das heißt, ven Charakter, daß e8 war — 
offen 


7 
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offen zum Lernen, ſtille zum Prüfen, kin dlich zum 

Glauben, re in zum Hoffen, treu zum Lieben, liebend 

zum Geben, freudig zum Erfreuen, tapfer zum Han⸗ 

deln, muthig zum Dulden, groß zum Entbehren, jelig 

in Ergebung: fo war, fein Angefiht ein treuer Spies 
gel diefer himmlischen Gemüthsgeftalt. 


Die frifche, rothe Farbe, die ihn bis zu ſeiner 
letzten Krankheit nie auf die Dauer verließ, und die 
Sugendblüthe, die auch hinter, den Spuren des höhern 
Alters noch fiegend hervorblickte, gaben dem ſchoͤnen Aus⸗ 
drucke des ſchoͤnen Gemuͤthes eine Lieblichkeit, die nicht 
geglaubt werden Fann, als von Augenzeugen. 


Was aber feinem Angefichte das eigenfte Gepraͤge 
gab, war eben die Kunſtloſigkeit und Lauterkeit ſeines 
Weſens. 

Die Kuͤnſtelei konnte an ſeinem Geſtchte nichts verder⸗ 
ben, weil er ſo fern von ihr war, als ein Menſch ſeyn 
kann, und: die Lauterkeit ſeiner Seele, die Reinheit von 
Allem, was Stolz, Habſucht, Wolluſt ꝛc. heißen kann, und 
insbeſondere die vollſtaͤndige Neidloſigkeit konnte f ch, un 
gehemmt, im Gefichte ausdrüden. 


Diefer freie Ausdrud der Lauterfeit befam durch die 
Liebe einen Ton, einen Accent, dem Fein unbefange- 
nes Herz widerfiehen mochte. 


Auch trug er dad Siegel der Förperlichen Unbes 
fledtheit und Unverdorbenheit mehr ald die mei- 
‚ften Menfchen gebildeter Stände im Geſichte. Daher 
gewann fein Anblic eine ſolche Zauberfraft, daß fie der 
‚ Xerfaffer feiner Grabfchrift zu feiner zweiten Predigt 
machte, denn die erfie war ihm fein Leben, die dritte 
erſt fein Wort. | 

Seinen Anbli rechne ich unter die größten Wohl 
thaten Gottes, die mir geworden find. Denn mit der 
lautern Liebe fpiegelte fich befonders die Herzlich. 
- keit des Glaubend, und die Seligfeit des Glaubens 
an unſi chtbare, ewige Dinge ſo klar darin, daß, wenn 
mich je die Natur oder die Welt oder mein Herz zum 
———— ‘an Gott, Ewigkeit, Ehriftus verfuchen oder 

FM. dv. Sailers ſämmtl. Schriften. XX1. Bd, 15 
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gar bereden könnte, fein Angeficht mich auch jest 
noch davor bewahren oder heilen wiirde, 


Der Eindrud, den fein Angeficht auf mic; gemacht 
hatte in dem Augenblick, ald im Fahre 1773 unfre Freund- 
fchaft geboren ward, erhielt fich bis auf dieſe Stunde, 
"Und ich dürfte ein Bekenntniß, das einer feiner trautejten 
Freunde bei feinem Tode abgelegt hat, zu dem meinen 
machen, wenn es nicht fchon das meine wäre, 

Das Zengniß heißt: „Sein Antlig — war mein 

Schutzge iſt, fein Leben — mein Evangelium, ſein 
Tod — mein lebendigfter Prediger, feine Verklärung 
in der Ewigfeit — mein Gottesdienft in der Zeit.‘ 

Den Zug ſeines Angefichtes fühlten alle Findliche 
Gemüther in Kindern und Männern und Greifen, die es 
fehen Eonnten, wie es fich im Laufe feines Lebens 
unzahligemäle erwiefen hat. 


» 





“Sein Leben 





Gefelligfeit und Einſamkeit. 
Pieraugen = Umgang. 
Sinn für Freundſchaft. 
‚Babe zu rathen. 
Einfluß auf die Bildung der Zünglinge, 
Berwandtenliebe und Landsmannschaft. 





Wer Winkelhofers Gemuͤth und Angeſicht kennt, wird 
das, was ich ſein Leben nenne, nicht nur leicht verſtehen, 
fondern aud) liebgewinnen muͤſſen. Denn, wenn ſich das 
Gemüth in das Angeficht eindrüct, um gleichfam feine 
eigene Geftalt im Nachbar Leibe, abgedrüct fehen zu: koͤn⸗ 
ren: follte es ſich nicht auch in dem Leben ausdruͤcken, 
um fih und dem Angefichte. ‚einen. weiten. Spiegel zu 
verschaffen ? 

Was kann das rege Peben anders, als ſich überall 
ein⸗ und abbilden? So ift jedes Menfchen- Leben ein 
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Bild des Gemüthes und des Geflchtes, für digen bie 
diefe Bilderfchrift leſen koͤnnen. 

.DDdDas Menfhenleben Winfelhofers war zundchft 
“ „ein fhwefterlihes Hand in Hand“ 

der Sefelligfeit und der Einſamkeit. 

Die Lauterfeit und Liebe mit ihren Gefpielinuen, 
Demnth und Sanftheit, Einfalt und Stille, die fein Inne 
res zum Schaufpiele des Himmeld machten, mußten ihn 
wohl auch zum Fieblichen Geſellſchafter auf Erden machen. 

Die Gefelligfeit und Geſellſchaftlichkeit 
des Predigers. 

Die Gabe zu unterhalten, die nie ohne leben⸗ 
dige Anſchauung, ohne ſchnellerfaſſenden Witz, ohne fun— 
kenwerfende Darſtellung ſeyn kann, geſtanden ihm Alle 
zu, die mit ihm lebten; woher ſie aber bei ihm gekommen 
ſey, woher ſie ihre beſondere Lieblichkeit genommen habe, 
wußten nicht Alle. Ich war oft mit ihm in vba 
feinen, großen Gefellfchaften, da nahm ich wahr: 
Ihn fchloßen fich Kinder, am hebften an und äh 
an Ihn der Bürger und der Adel, an Ihn der Diener 
und fein Herr, an Ihn die Tochter und die Mutter. 
Der Ungelehrte fühlte feine Armuch nicht, wenn er ihm 
zuhörte, und felbft der Gelehrte „vergaß feines Duͤnkels, 
und horchte ihm gerne zu. Ihm ſchwieg der Freund, 
und der Fremde war ihm hold, wenn er ihn reden hörte, 
Der Gebildete mußte an Ihm den Codelfinn lieben, ver 
Ungebildete die Herzlichkeit, der Gute das Gute, der 
Luftige die Freude, der Traurige den Strahl. der Hoff⸗ 
nung, der von ſeinem Geſichte ausgieng. 

Er hatte Einbildungskraft, um nach dem Leben 
zu zeichnen, und Geſprächigkeit, um die Zeichnung 
in ein Gemaͤlde zu verwandeln. Er hatte Kunſt genug, 
um jedem eine geſunde Speiſe aufzutragen, und Salz, 
um ſie zu wuͤrzen. Er hatte Laune, um den Freund zu 
necken, Witz, um zu treffen, Geduld, um zu hoͤren, Genie, 
um ſich Platz zu machen, Muth, um anzugreifen, Schonung, 
um den Angriff zu mildern, Mäßigung, um einzulenfen, ı 
Verſtand, um abzubrechen, oder Kiebe, um fich überwinden 
zu laſſen. Er Fonnte N mit Ernften, fcherzend mit 

15 * 


28. — 


Scherzenden, ehrerbietig mit Großen, einfach mit Ein 
fachen — mit Allen natürlich ſeyn. Denn feine Gefelligs 
feit und Gefellfchaftlichfeit hatten nichts Gelernteg, nichts 

Theatralifches, nichts muͤhſam Angenommenes : Ge war 
fiebende Natur, die aus ihm ſprach. 

Diefe Geſelligkeit und Geſellſchaftlichkeit hatten unlaͤug— 
bar einem Grund in der Munterkeit des Tempera— 
mented, und in der Freudigkeit des Herzens, aber 
den vornehmften in feiner Unabhängigfeit von Bes 
gierben, und im ftetd vegen Triebe des Mitgefühles, 
mit Einem Worte: in der Lauterfeit und Liebe 
feines Wefens. 

Weil er nichts ſuchte von fremder Ehre, von fremder 
Habe, yon fremder Luft, und feine Neigungen gleichfam 
an der Schnur hatte, daß er ſie an fich halten — und 
wie einen DBogel in der Hand Ioslaffen Eonnte: fo machte 
ihn feine Begierde finfter, fein fehlgefchlagener Verſuch 
trübfinnig, Fein hartes Wort empfindlich, fein ver: 
mißtes Bergnügen mürrif ch. 

Weil er den Menſchen im Menſchen liebte, ſo konnte 
er theilnehmen an allen fremden Leiden und Freuden; 
ſtets ruhig in ſich, uͤberall Ruhe um ſich her verbreiten; 
ſtets froh in ſich, uͤberall zur Freude ſtimmen; ſtets reich 
von innen, mittheilen nach außen — dem Beduͤrfenden. 

Seiner Geſelligkeit und Geſellſchaftlichkeit hielt das 
Gleichgewicht — ſeine Liebe zur Einſamkeit. Er 
konnte wochenlang fuͤr ſich leben, ohne uͤber lange Weile 
zu klagen. 

Selig in der Einſamkeit, froͤhlich in der Geſell⸗ 

ſchaft: das iſt die Inſchrift ſeines Lebens. 
| Sn der Einfamfeit fonnte er mit ſich, mit Gott, mit 
den edlen, großen Geiftern der Vorwelt, mit feinen abwes 
fenden Freunden reden; da fand er das Paradicd, Das 
er nicht leicht in einer Gefellichaft finden Fonnte, wenn 
er es nicht felbit mitbrachte. 
i Die Liebe zur Einfamfeit ward bei ihm gebdren aus 

dem regen Beduͤrfniſſe, von dem Vorhofe in das Heilig— 
thum der Wahrheit einzubringen, und im Heiligthume zu 
(eben. Die Liebe zur Einfamfeit ward bei ihm groß 


— 229 — 


gezogen durch die dee feines apoftoltfchen Berufes. 
Er glaubte: der Prediger, ber am Sonntage Licht, Liebe, 
Leben — in die Volksſeelen ausftreuen follte, müßte bie 
Woche über, einen Reichthum von Licht, Liebe, Leben 
in fi gefammelt haben. Die Liebe zur Einfamfeit ward 
bei ihm zum hoͤchſten Gipfel gebracht durch dem fteis 
genden Efel an den glänzenden Thorheiten feiner Zeit, 
an dem blendenden Nichts des Weltumtriebeg. 

So gefhah e8, daß der gefelligfte Mann, der 
bis and Ende feines Lebens der lieblichſte Geſell— 
fchafter blieb, zugleich der entfchiedenfte „Eremit’ war. 

Einer feiner fchönften Träume, bis er ausgeträumt 
hatte, (denn wir Alfe träumen, fo lange wir leben, Die 
Guten gut, die Schlechten ſchlecht —), blieb der: 
‚nenn ich und ©. und S. nicht mehr werden arbeiten 
fönnen, dann wollen wir uns unter Einem Dache. drei 
Hütten bauen, wollen beifammenlebend —, den Himmel 
auf Erden ‚genießen. AR 

Er hatte einen Freund, der auf einem Berge wohnte, 
den nannte er den Eremita Antonius, und fich den Eremita 
Paulus. Noch am 6. Nov. 1806 fihrieb er an ihn: 
Vale et ora pro tuo Paulo eremita. .. So tief lag ihm 
das Einfiedlerleben im Herzen. 

Er ift auch Alles, was er für die Gefelfchaft ward, 
in der Einfamfeit geworden. Deßhalb hieß er in ber 
Sprache feiner Freunde der Ungefannte und * 
Bekannte. 

Denn es mußte auch bei ihm zutreffen: je mehr die 
Tugend ſich zuruͤckzieht und verbirgt, deſto mehr wird ſie 
geſucht, gefunden, hervorgezogen. Und: je treuer er 
feinem Grundſatze: ama nesciri, ſey gern unbekannt, 
blieb, gerade um fo mehr ward er bekannt. 

Daheim feyn ward in der That fein Gefek: „bar 
heim ſeyn ift gut ſeyn“, fen Sprud. Und, wenn ihn 
nicht die Liebe, die fein hoͤchſtes Geſetz war, nöthigte, 
von dieſer Regel eine Ausnahme zu machen, fo blieb er, 
wie durch eine Fee gebannt, in feinem Wohnzimmer, das 
im ſtrengſten Sinne eine Arbeitsftätte und eine Ge- 
betsfammer war, und nur durd) die Liebe zur Rath 
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tube für. Rathsdärftige, zur Troftfiätte für. Leidende, 
und zur heiligen Stätte für Freunde werden Fonnte. 
Die Schnecke, die ihr Haus immer mit ſich fuͤhrt, war 
ihm ſelber ein Symbol feiner Neigung, gern daheim 
zu ſeyn. 

So gern er aber das Fremitenleben in, feiner Wohns 
ftube liebte, abgefchieden von aller Welt: fo ward 
doc; dieß fein geheimes Leben ein eben zum Heile vieler, 

und fegenteicher für Tauſende, als das öffentlichite Leben 
der Andern, die, unfähig in fich zu wohnen, nie zu fid) 
jelber fommen. 

Edle Arme, die feinen Freund hatten, geängftigte 
Gewiffen, die fih nicht rathen konnten, Chriften 
aus fernen und nahen Gegenden, die ihres Gleichen ſuch⸗ 
ten, Berfolgte, die ein Obdach, Juͤnglinge, die einen 
Netter, Trauernde, die einen. Troſt bedurften, bie 
fanden ihn, und die ihn fonft nicht gefunden hätten, die 
wiefen feitte Freunde an ihn. 

| Allerdings war. erin München eine ungefannte Perle. 
Aber die Perle war nicht ungefannt denen, bie fie zu 
ſchaͤtzen wußten. Und felbit dieß, daß man in Muͤnchen 
am bequemſten und leichteſten zu Ihm kommen konnte, 
wenn man durch den großen, herrlichen Tempel 
durch, und, bei der Sakriſtei vorbei, an der naͤchſten 
Stiege aufwärts gieng, ift ein Fingerzeig, daß edle Ge 
muͤther, die nichts als Hoͤheres ſuchten, ihn in der großen 
Hauptſtadt am leichteſten mögen gefunden haben. Oft 
fagte ich lächelnd zu ihm: „Ueber dich hat Gott.ern 
Wunderglas geblafen; die dich kennen follen, 
finden dich, den andern biſt du ein Geheimniß.“ 

Indeß, wenn ſchon feine Liebe zum. Ungekanntſeyn 
ſich vor der Publicitaͤt, wie vor einer Suͤnde fuͤrchten 
mochte: ſo konnte er ihr doch nicht entgehen. Das Licht 
darf im Wochenblatte keine Umfrage um einen Leuchter 

halten laſſen; es verraͤth ſich uͤbe rall, und findet übers 
all einen Keuchter. Und, wenn ihn auch die ganze Woche 
m feinem Zimmer verfchloffen hielt vor den Augen. der 
Menfchen: der Sonntag mochte ihn nicht halten; er. brachte 
ihm auf die Kanzel. Hier ward er ein» Gemeingut. 
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Bor vielen Zaufenden fprach fein Wort, feine Hand, 
fein Angeficht, fein Herz, Es war auch, als wenn .er 
die ganze Woche neue Geiftess und Leibesfräfte einfangen 
müßte, un am Sonntage, mit erneuten Geiſtes⸗ und 
Leibesfräften, auf feinem Poften erſcheinen zu koͤnnen. 
So fille hielt er. fi die ganze Woche über, und faß, 
wie unbeweglich, in feinem Lehnftuhle. 

Munterfeit und Laune war nidt nue dem 
gefelligen Manne, fie war auch dem: ‚Einfiedler eigen: 
Als: Geſellſchafter belebte er dem ganzen Kreis, oft 
auch das. ganze Haus. Aber auch als Eremit war 
er. ein lautered Leben. Um: vier Uhr aufgeftanden, füns 
dete: er, beſonders im Frühlinge und im Sommer, fein 
Dafeyn mit Gefang au. Er dachte, was foll.die Lerche 
vor mir gen Himmel fteigen? ich habe ja auch Flügel. .. 
omnis spiritus ales*) .est. Was Geift ift, hat Flügel. 

Seine Yagesordnung war fo einfach, wie fein 
Gemüth, und trug viek- bei, feine — theils zu 
beleben, theils zu erhalten. 


1) Andacht, 
2) Arbeiten feines Berufes, — 
3) Vorarbeiten fuͤr die Arbeiten ſeines Bu 
rufes — — 
Dieß war feine Tages⸗, bieß w war — ————— 
doch mit dieſem Unterſchiede, daß der Sonntag der Pre—⸗ 
digt, daß die Wochentage der Vorbereitung zur 
Predigt, daß der Sonntag und alle Wochentage der An⸗ 
dacht gewidmet waren. 

Nachdem er von 4 Uhr bis 16 Uhr fein Gemuͤth im 
innigen Gebete und im ſtillen Sinnen auf heilige Dinge, 
- geübet und geftärfet hatte, gieng er zur heiligen Meſſe. 
Die Andacht des Herzens, die mit ihm ermwachte, (denn 
fie ift nichts anders ald die Negung des geiftigen Fluͤ— 
gels nad, oben), die ihn an den Altar begleitete, bie 
am Altare aus ihm ſprach, die ihn in fein Zimmer zuruͤck 





+) Mit Tertullian alle wahre Philofophie: die Materie: hat 
Schwere, die abwärts sieht, der Geift ‚Slügel, bie aufwarte 
tragen. 


— 252 — 


begleitete, werließ ihn zwar den ganzen Tag nicht, ale 
die Mufif des Himmels’ zur Arbeit der Erde, die nie 
fehlen durfte; aber doch die drei erſten Morgenftunden 
von 4— 7 Uhr wurden ihr ausfchließend gewidmet. 
Bon 7 bis 12 Uhr ſaß er, wie angenagelt, "an feinem Bulte, - 
und forfchte in der heiligen Schrift, oder las in andern 
geiftreichen Büchern, die den Schriftfinn enthüllten, oder 
fhrieb an feinen Predigten, oder machte Entwürfe 
zu: neuen, oder ſtudirte in der. Geſchichte der Heiligen. 
Kurz, was nicht Predigt war,: die eigentliche Arbeit feines 
Amtes, war VBors Arbeit zur Predigt. Und fo darf man 
fagen: ſein ganzes Leben war entweder Predigt, 
ober Stimmung dazu, entweder Verfündung 
bes goͤttlichen Wortes, oder Vorbereitung dazu. 


Was ich Bor- Arbeit zum Predigen nannte, war der 
mufterhaftefte Fleiß, der ſich auszeichnete a) durch den 
Umfang einzelner Arbeiten, b) durch die Einheit und 
Reinheit des Zweckes, für. den er arbeitete, c) durch 
Dauer, d) durh Einförmigfeit, und e) durd; Ge 
ränfchlofigfeit, die fo groß war, ald wenn. er feine 
Zunge hätte, von ſich fprechen zu koͤnnen. 


Er ſtudirte die deutfche Sprache: von Grund aus, 
mit einem philofophifchen Auge, weil er wahrnahm, 
daß der Flare Ausdruck der Sprache des Herzens ſo 
natürlich, und der natuͤrliche Ausdrud fo wirkſam in 
bem Munde des Prediger fey. Adelungs Lehrgebäude 
der deutfchen Sprache und Wörterbud in fünf Zanven⸗ 
war ihm wihhig geworben. 


Seine Buůcherſammlung zaͤhlte nicht viele Prebiger 
aber die beſten Schriften der Vor- und unſrer Zeit, die 
den Wort? und geifüigen Sinm der Schrift darlegten. 


Dieſer Fleiß war die muntere Geſchaͤftigkeit der Biene, 
die nichts als Honig ſammelt zur Freude der Menſchen. 
Alle Predigten, Erhortationen, die er ſeit 53 Jahren hielt, 
(er predigte gerade fo lange als Chrifius auf Erben 
lebte, ſagte ſein Freund Scharl in Gruͤnbach), ſind von 
ihm in einer feinen Handſchrift geſchrieben; ſie liegen 
vor mir in großen Banden da, um die Traͤgheit des 
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Fleißigen zu befchämen, und ven Unfleiß des Muͤßigen 
zu verbammen *). 

Wenn nun, in Mitte biefer Bor» Arbeiten, ihn ein 
Freund befuchte: fo goß ſich fein in Andacht gefammeltes, 
fein im Studium ftille-finnendes Gemuͤth froh und frei, 
und mit einer fo feltenen Munterfeit aus, als wenn er 
ſich bloß auf dieſe Unterredung vorgeübet hätte, Nach 
dem Befuche fiel die Seele wieder in ihr geheimes Sammz 
fungögeleife, wieder in ihr Studium hinein, als wenn fie 
nicht geftört worden wäre. Deßwegen fagte ich: Die 
Munterfeit des Eremiten war die des Geſellſchafters. 


Die Munterkeit, die ihre Wurzel in dem lebhaften 
Temperamente, und in dem frohen, freien Gemuͤthe hatte, 
die durch die Einfachheit und Ordnung ſeines Lebens, 
durch Andacht, Berufsarbeit und Vor⸗Arbeit gar ſehr 
gefoͤrdert ward, konnte durch die Frugalitaͤt und Ein— 
fachheit feines Tiſches wohl nicht geſtoͤret, mußte viel⸗ 
mehr durch die winkelhofer'ſche Geſpraͤchigkeit, die 
am Tiſche Stoff genug fand, ſich zu zeigen, ohne ſich 
zeigen zu wollen, und die das Mahl des Mahles war, 
belebet werden. | 


Die einfache Koſt fam feiner Sefundheit. wohl zu 
fkatten, und fchon in Neuburg fleng er an, fich von. dem 
‚Biere zu entwöhnen, und trank bis an fein Ende in der 
Regel kein Bier, feinen Wein, feinen Kaffee, keinen Thee — 
nur Waſſer. Merzte, Freunde, das Beifpiel eines Greifeg, 
des Kirchen» Präfeftes Schreiber, den er fehr liebte, und 
‚eigene Erfahrung mochten ihn zu dieſem — be⸗ 
wogen haben. 

Er war uͤbrigens nicht ſo geſetzlich an dieſe Diät 
gebunden, daß er nicht einer feftlichen Stunde, oder eined 
Freundes wegen, Ausnahmen Davon machte. 


Diefe feine Munterfeit war nicht nur die ftete Ges 
fpielin und zum Theil auch die Mutter feiner fröhlichen 
und ——— kr fondern fie gab auch ſeiner 





Es find ſeitdem mehrere Bände feiner hinterlaſſenen Predig⸗ 
ten im Drucke erſchienen. 
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Zugend die Geftalt der Freude, und die Nachbarn muß: 
ten ihn lieb haben, weil feine Freude TR und 
feine Tugend Freude war. 

Diefe Munterfeit hemahrte auch feinen Tugend Ernft 
vor. allem Sonderbaren. Sa, der Ton feiner Laune 
ward gar. gern Ton der Luſtigkeit, aber immer blieb 
Weisheit das Salz feiner Laune, und Liebe ber Accent 
“feines Wortes. 


2) Winkelhofers Menſchenleben war als 
ms „Bierangen-Umgang“ 
fo fertig für ihn, als wohlthätig für Andere, 


Denn nad) der Einfamteit, dieſem Allein s Uingange 
feines Geiftes mit ihm felber, mit Gott, mit den Geiftern 
der Borwelt, mit feinen Freunden, mit den befiern Schrife 
ten feiner Zeit, ift ihm der Umgang mit dem Einzelnen 
dad wicht igſte und liebite Gefhäft geworben. 

Und, wie er als öffentlicher Prediger ein Gemeins 
gut war für Alle, die ihn hören mochten: fo offenbarte 
ſich feine tieftte Wirffamfeit, und feine eigenfte Gabe 
doch nur in dem Bieraugen - Umgange, ich meine, in 
Behandlung des Einzelnen. Und, wenn fein heiteres, 
von keinem Ausdrude der Leidenfchaft- entitellted Aus- 
fehen ſtark angog jeden, der aus innerm Drange nach 
Befferung, fih um einen rettenden Freund umſah: ſo 
wußte feine tiefe Einficht in die Angelegenheiten des gött- 
lichen Reiches, Exrnft "mit Milde zu Yaaren, und jeden 
Berirrten auf dem naͤchſten Wege aus dem kaborinthe 
menſchlicher Verirrungen herauszufuͤhren. 

Einer, der an feiner Hand die ebene Bahn wieder 

gefunden hatte, bezeugte von ihm: „Wie ein guter Wund⸗ 
arzt, ließ er die Seelenwunden ſich nicht zu fruͤh ver- 
narben, fondern wartete, fo Lange zu, bis die Materia 
peecans, (der Kraukheitsſtoff), ausgeworfen war, und 
der Geiſt der Wahrheit im Innerſten des Gebeſſerten 
ſprach: Jetzt biſt du geheilet; von nun an ſuͤndige nicht 
mehr! Es fängt unſer Heil, pflegte dieſer meife Arzt 
zu fagen, damit an, daß wir die Bitterfeit ber Suͤnde 
foften, und durch fie an die Suͤßigkeit ber Tugend wie⸗ 
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der. erinnert werben. Wer nun einmal wieder. fühlet, 
wie bitter .e8 ſey, den Herrn verlaffen - zu haben,: der 
wird defto fchneller zu ihm in Arm und Schooß zurüds 
fehren wollen, Er führte den Reumuͤthigen nicht gerade 
den Weg, den ihn felber die ewige Huld geführt hatte; 
er wußte, daß fie auf taufend Wegen zu Einem ‚Ziele 
führe. Er hielt ed für die unfinnigite Gewaltthätigfeit, 
der freien Gnade Gottes in den Sahrungen der. — 
Gewalt anthun wollen.“ 

In dieſem Vieraugen⸗ Ya ee fand, bei bil⸗ 
dete er ſich gleichgeſtimmte Seelen, und eben. dep» 
wegen: mußte er darin die hoͤchſte Freude fſinden. Da, 
da that ſich ſein Herz weit ‚auf, da: ſprach er von goͤtt— 
lichen Dingen, wie Einer, der den Schag in ſich hat, 
und. ihn nur darf reden laſſen. Da. ward jedes gleich— 
gültige Gefpräd von irdifchen Dingen, das ſich ergab, 
wie von dem philofophifchen Steine: ber Liebe: SED 
ein- himmlifche®. tür 

Es war: eine‘ wahre Seelenfrende Ihn arten hören. 
Ach habe ihm in wenig Jahren, ‚bezeugt derfelbe Zeuge, 
viel hundert Stunden lang zugehört, und bin des Zuhoͤ⸗ 

rend nie. fatt geworden, und freute mid) ichedungl neu 
auf die Stunde feiner Ergiefungen.” 

So gern er- suhörte, fo gern ſprach er aud). ‚Sanft 
wie Salejing, und innig wie, er, hielt: erden rafchen 
Eifer der Neugebefferten von den ‚fogenannten Außern 
- Bußwerfen zurüd, und wies fie zur innern Ertödtung 
der Eigenliebe. Jemand hatte ein roftiged Cilicium, an 
einem Baume hängen, gefunden, und daraus geichloff en, 
ed koͤnnte Doc; wohl Gottes Wille feyn, daß, weil er 
es gefunden. hätte, er. ed auch täglich am. Leibe: tragen 
folfte. Aber unfer Salef ius, den er um Rath; fragte, 
ſchrieb zurüd: „Sic, in Alles fügen, was: Gott ordnet, 
Ihm in Liebe anhängen, Alles tragen, was. Er aufleget, 
unter der taͤglichen Dachtraufe der kleinen Leiden ſtehen, 
die. der Beruf: mitbringt, das iſt das Cilicium der. Chri— 
ten, wirffamer als jenes von Eifendraht, um 
die Lenden gebunden. Uebrigens, wenn. Sie das 
gefundene Cilicium einmal im Jahre, zum Andenken des 
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FZundes, eine halbe Stunde am Leibe tragen wollen, will 
ich sticht widerfprechen, aber öfter erlaube ic, es Shnen 
nicht.” 

In dieſem Vieraugen⸗ Umgange mußte er auf die” 
Kranken, auf die Sterbenden aus der Fülle feines 
Herzens fo tief zu wirken, daß ſie flatt den Tod zu 
fürchten, ihm mit: Freude: entgegengiengen. Eine junge 
Dame, die fterbend "viel verlaffen mußte, was die Welt 
groß und fchön und reizend findet, ward durch ihn ſo 
zu Gott hingewandt, daß fie mit" Seelenjubel litt und 
ftarb. „Den laſſet fommen, nur den laffet 
fommenz der lehrt euch ſterben; der bringt 
euch Das ewige Leben ims Herz, ſprach fie ‚zu 
den Ihren, und fchloß getroft — das Auge 

In dieſem Vieraugen⸗Umgange war er Licht, Zroft, 
Leben — dem Beichtenden. Wie oft mußte ic) feine 
Stube verlaffen, um einem Fremden oder Bekannten Platz 
zu machen, der fein Herz und Gewiſſen in der Hand 
teng, 'um beides dem liebenden Arzte indie Seele zu 
legen? Befonders die, welche feine: Predigten am tief⸗ 
ſten verwundeten, trauten es ihm auch zu, daß er die 
geſchlagenen Wunden am geſchickteſten heilen wuͤrde, und 
ſuchten ihn nach der Predigt auf, und fanden, was fie 
fuchten — Heilung. 

Wenn er aber in: biefem Vieraugen⸗Umgange den 
- Fremden — Bruder, Freund war, was mußte er nicht 
Alles — bem bewährten Freunde des Herzeng feyn? 


3) Wintelhofers Menfchenleben war ein 
Leben für feine. Freunde. 


"Die Lauterfeit und Liebe feines. Gennäthes mit ihren 
Gefpielinnen, Einfalt, Stille, Demuth, Sanftmuth, die 
ihn zum Freunde Gottes machten, mußten ihn wohl 
auch zum Tiebenswärdigften Freunde der Menſchen 
machen. 

Seine Freundfhaft habe ich nie ** erfahren als 
gold⸗rein und goldstreu. Dieß iſt wohl auch das 
Vorzüglichfte, was dem Golde Werth giebt in meinem 
Auge, daß es mir Bild iſt der — und der Treue — 
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der Freundſchaft. Lantered, im Schmelzofen ſiebenfach 
geläuterted Gold, und umverfälicht von den Küniteleien 
des Eigennußed — ja, dich weihet mein Herz, mit allen 
freundlichen Seelen, zum Denkbilde reiner und treuer 
Liebe ein! | MERK | 8 

Winkelhofers Sinn für Freundfchaft mußte wohl auch 
gold rein und goldstreu feyn, denn er war Eines mit 
dem Sinne für dad Göttliche, Ewige, fo englifd, 
fo unvermifht und unverfälfcht wie dieſer. 
© Und eben deßwegen, weil fein Sinn für Freundfchaft 
Eines war mit dem Sinne für Religion, fo mußte die 
Freundfchaft die fchönfte Offenbarung feiner ſchoͤnen 
Seele feyn, denn fie war die Offenbarung der lauteren 
Liebe, die gegen Gott ſich ausftrecfend — Andacht, 
Menfchen umarmend — Freundſchaft heißt. Ä 

Und eben, weil fich feine fchöne Seele in ber Freund» 
fchaft fo fchön vffenbarte, jo mußte durch den Anblick 
diefer Schönheit fein Freund, die zweite Hälfte feines 
Ichs, mit Allgewalt zur Liebe der innern Schönheit hins 
gezogen werden. Er mußte da8 Schöne im Freunde 
fehen, und in fich nachbilden, wenn er nicht im ewigen 
Hader. mit fich felber Ieben wollte. Das ift Geift und 
Wefen aller wahren Freundichaft. 

Einer feiner Bertrauten hat fchon im Jahre 1788 
in einem Briefe an ihn, das Bild der Freundfchaft, das 
ihm nur fie feldber einbilden konnte, deutlich genug 
zurüdgegebem | | 

D. 1788. — 

Am Gedächtnißtage des heil, Sebaftian. | 
Die Fönnte ich Deiner an diefem Tage vergeffen, 
da mich jeder Tag an Dich erinnert? DO, mein heuer: 
fter! bringe. noch vielmal den 20, Jänner hier unter 
Menfchen zu; denn Du bift und zum Segen und zur 
Freude — biſt Feine Sternfchnuppe,. die funfelt und Nacht 
iſt; bift ‚fein Irrwiſch, der länger glänzt und länger 
taͤuſcht; bift Fein Kunftfener, das für müßige Augen ein 
paar Augenblide Lebt, und unbedauert dahinftirbtz; bift 
ein [höner Stern aus höhern Welten, mild wie der 
Sternenfchöpfer, und leuchtend wie fein Sohn. Bleib. 
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(ange unter und, milder, heller Stern! denn fieh, es ſind 
der Finſterniſſe viel, und der Sternfchnuppen 
md der Irrlichter und der Kunſtfeuerwerke nicht 
wenig, “Dein Engel halte Dich, Cunfern Leuchter), Tange 
unter uns, ‚und der Tod entrüfe Dich unferm Blicke 
noch lange nicht. Dann fchreibe ich vielleicht noch man— 
chen 20. Jänner an Dich, und wandle froh an Deiner 
Sonne noch oft, und, wenn ment Nachtichimmer vor 
Deinem Tageslichte erlifcht, jo fpredhe Dein Herz: 

„Der den Funfen- bier ausloͤſcht, zuͤndet 


ihn druͤben wieder an.“ 
Dein greund N. 


Die Freundſchaft erprobt ſich fefber am zuverläffig- 
ften durch die Theilnahme an den Leiden des Freundes. 
Hier zeigt es fih, daß Die Freundſchaft Fein Eigen 
thum habe, fondern lauter Mittheilung fey. 

Wie er mid, aufnahm, als ich am 4. Nov. 1794 
von ‚Dillingen entlaffen ward, als ich am 6. Nov. um 
10 Uhr Morgens vor feiner Thürfchwelle fand! Was 
thuſt du da? Sie haben mic, entlaffen. „Run fo 
fomm und ruhe aus in meinen Armen. Meine 
Stube, mein Tifch, mein Bette, meine Habe, 
mein Herz, all das Meine ijt dein.” Und fein 
Blick dazu, der noch mehr fagte, und die Wahrheit: 
des Blickes, die ſich in jeder That ſpiegelte. O, dieſe 
Aufnahme hätte mir alled Bittere meiner Entlaffung ver- 
ſuͤßen muͤſſen, wenn es auch zehnmal groͤßer geweſen 
wäre, als es nicht war! 

Jh will mehr ſagen: Es wäre ber Muͤhe 45 
daß jemand, (wenn es ihm ſein Gewiſſen erlauben koͤnnte), 
das Experiment ſeiner Entlaſſung ſelber veranſtaltete, 
und recht viel Wermuth hineinſtreute, bloß, um die Süßig— 
feit einer folhen Aufnahme erfahren zu fünnen, | 

Menfch! wer dur immer. bit: thwW recht, und 
fürchte nichts, chw recht, und hoffe auf den 
Herru!... Wenn ed an einem Orte zwei Hände giebt, 
die dir wehe thun: fo ‚bereitet dir dein Gott an einem 
andern hundert Hände, die dir wohlthun, und diefe hun⸗ 
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dert Hände alle in Einem Freunde. Menſch! wer du 
immer bift: thu' recht, und hoffe auf den Herrn, 
und fürdte nihtsl... Groß ift das Geheimmiß 
der Freundfchaft, und gerade fo groß, ald daß Geheim- 
niß der Gottheit felber. Denn wunderbar fpielt die ewige 
Site mit: Menichenfindern, und alle Wunden, die der _ 
Egoismus fchlägt, heilt die Liebe wieder durch Liebe, 
fo oder anders.. 

Wahrhaftig, groß it das Geheimniß der Freumſchaft, 
und nur Seelen, wie Nathanael Winkelhofer, haben Sinn 
dafuͤr. Groß iſt das Geheimniß der Freundſchaft, und 
wenn es ein Heiligthum haben will auf Erden, ſo fluͤchtet 
es ſich in reine Seelen, die ſo abgeſchieden ſind von 
aller Selbſtſucht, wie Winkelhofer. 

Seine Aufnahme war mir wirklich Balſam nicht bloß 
fuͤr den Geiſt, ſondern auch für den Leib. Denn den 
Koͤrper, den die Arznei in drei Jahren nicht heilen konnte, 
heilte der Anblick des Freundes in drei Wochen. Unſere 
Aerzte, die gemeinen nämlich, heilen zu viel durch Natur, 
zu wenig durch den Geift, viel zu wenig durch das 
Herz, viel, viel zu wenig durch die Panacee ber heiligen 
Freundſchaft, und, was Eines iſt, der Religion. 

Wie er den Gedrängten aufnahm, fo tröftete er den 
Zroftbedürftigen. Dieſe Gabe zu tröften fühlten 
befonders »die - Berfolgten, denen die milde Behandlung 
um fo lieblicher feygn mußte, je rauher die Behandlung 
war, die fie ohne und wider DVerdienft erfahren hatten. 

Sein Troftwort an einen, der unfchuldig verfegert 
ward, zeigt von feinem heflen, reinen Siune: ! 

„O Lieber! den Rod deiner Orthodorie können dir die 
Menfchen wohl gerreißen, aber fie felber nicht. Und: den 
Rod der Orthodoxie konnten fi e ſogar unſerm han 
gerreißen. . . 

* * * 

Steht doch nur der Öffentliche Menſch unter der 
Genfur der Menfchen. Du weißt ja, und du haft es 
mir ſelbſt oft gefagt, jeder Menfch ift ein homo quadru- 
plex, einer von dem Auge der Welt, der öffentliche; 
einer im Auge des Freundes, der geheime; einer im 


ee an 
Auge feines Bewußtſeyns, der innere; einer im Auge 
Gottes, der ganz wahre; nur den. öffentlichen koͤnnen 
fie auslegen, wie fie wollen, verurtheilen, verdammen. 
Begmüge du dich damit, daß dein Freund, dein Gemiffen, 
und dein Gott Dich nicht verdammen. Die drei ver 
feßern dich nicht; das merf du dir, und das fey dir 
genug. Das Urtheil der Welt mußt du verachten Fünnen, 
um fo mehr, weil du es nicht. verdienet haft. Komm 
nur zu mir, wir wollen es mit einander verachten Es 
iſt eine eigene: entpe! ‚und — in * Verachtung. 


Ach Lieber ! man folkte. — Tage in Afche, Faften 
und Thränengebeten vor Gott zubringen, ehe man wider 
feinen Bruder, deſſen ausdrüclicher Irrthum im einer 
Fundamentallehre von aller Welt anerfannt, und von 
ihm mit unbeugfamem Steifſinne, zum Skandal der ganzen 
Shriftenheit, behauptet wäre, das Urtheil der Hetero- 
dorie ausfpräche, . Und nun finden fie in acht Buchſtaben, 
die der Angeklagte nicht einmal für die feinen anerkennt, 
ſechszehn Keßereien, und wenn fie noch einmal nadyfuchten, 
zweiunddreißig, und freuen fi def, und glauben etwas 
Großes gethan zu. haben... O tempora, o mores!. Sieh 
du weg won Diefer Zeit, diefer Sitte... und laß die 
Luft fich ‚abkühlen, und den Staub fich legen, und freue 
dich des. befiern Zeugniffes in deiner Bruſt. 

2 * 


* 

„Aber, ſagſt du, wer will wegſehen von ſeiner Zeit, 
da ſie ihn ſo in die Preſſe nimmt, daß einem das Sehen 
amd Hören vergeht? Du haſt recht: man kann vor Aerger 
und Schmerz nicht fo Leicht wegſehen... Es iſt doch 
ein gar ſo kleinliches, bequemes, grauſames Ding um den 
Verketzerungsgeiſt, und er gehoͤrt in das goͤttliche 
Chriſtenthum hinein, wie der Ausſatz in das ſchoͤne Men⸗ 
ſchengeſicht. Du haſt recht, es iſt ein kleinliches Ding 
um ihn, weil er Sylben ſticht, um das Herz verdammen 
zu koͤnnen. Es iſt ein bequemes Ding um ihn, denn er 
darf nur verdammen, was er nicht verſteht. Es iſt ein 
grauſames Ding um ihn, weil er, einer Meinung wegen, 
die noch dazu der Andere nicht einmal hat, am aller— 

wenigſten 


_. a1 = 


wenigſten hartnaͤckig behauptet, die Perſon laͤſtert und 
entwuͤrdiget. 

„Aber Lieber! was willſt du denn vor Aerger und 
Schmerz dir ſelber wehe thun? Es iſt ja genug, daß 
du an all dem Getriebe keine Schuld haſt. Und du wirſt 
dieſen kleinen Krieg auch uͤberleben, und dein Name wird 
wenigſtens in der Ewigkeit leuchten wie die Sonne, 
wenn ihn auch die Nebel der Zeit nimmermehr im Mit⸗ 
tagsglanze ſcheinen ließen. 


„Du weißt, ich haſſe den blinden Eifer wie die 
Hölle. Aber Lieber! es wird eine Zeit kommen, wo wir 
vielleicht den blinden Eifer eben nicht zuruͤckwuͤnſchen, aber 
doch mit mildern Augen anfehen: werden. Es wird eine 
Zeit kommen, wo der Kalte Unglaube gerade fo viel oder 
noch mehr zerfiören wird, als jekt der blinde Eifer. 
Sey du Mann! lerne leiden, ſchweigen, und freie Dich 
der ewigen Wahrheit, die durch blinden Eifer nichts 
gewinnen, und durch Falten Unglauben nichts verlieren 
kann.“ | 

Mer möchte, um einen folhen Freund zu —— 
nicht nach Rom, oder nach Kompoſtel wallfahrten, wenn 
er ſich durch Wallfahrten finden ließe? 

Wie er den Freund aufnahm, ſo nahm er jeden auf, 
den das Elend empfahl, (res sacra miser), und den das 
Zeugniß, daß fein Leiden Andere verfchuldet hatten, heiz 
ligte (res sacerrima justus miser *); denn alle die — 
wurden im zweiten Augenblide feine Freunde, Und, wert 
er nicht aufnehmen Fonnte, den empfahl er an Freunde, 

die feine Stelle vertraten. | 

ALS Unerkenntniß und Eifer in irgend einer Provinz 
einen edlen Prieſter draͤngten, und ich die Frage an 
Winkelhofer that: Bruder! wo iſt das Menſchenherz, 
das werth iſt, dieſe Perle aufzuheben, und fähig fie zu 
verbergen, ſann er .ernft und ftille nach... ich fchwieg. 
Nad einiger Beſinnung famen er und ich, ohne Berabs 
redung, im gleichen Momente, auf den Einen Freund: 





Das Elend fey dir heilig; das Elend des Gerechten ein 
Heiligthum! 
SM. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXI Bd. 16 


— 242 — 


der nimmt ihn gewiß auf. Es ward geſchrieben: 
„lieber Freund! komm mit zwei Pferden und einem leeren 
Wagen.“ Der Freund eilte mit ſeinem Wagen, den 
Gedraͤngten abzuholen, und nahm ihn auf, wie die Liebe 
aufnimmt. Nach langer Zeit ſchrieb der Edle, der die 
Perle aufhub: „Ihr habt mich gerufen: ich kam, und 
habe einen Engel Gottes mit mir heimgefuͤhret. Rufet 
mich noch einmal, einen Gedraͤngten zu bewirthen: dann 


komme ich wieder, und führe gewiß Chriftum felber 


nach Haufe.’ 

Eben diefen gebrängten Freund liebte er bis an feinen 
tung, die fi ch nicht beſchreiben laſſen. Noch am 5. Nov. 
1806, in ſeinem Sterbemonate, ſchrieb er an eben dieſen 
Vielgelittenen; jede Zeile zeigt den Mann voll Liebe, 
Demuth, Laune, | 

- Münden, 5, Nov, 1806. 
 Hodmwürdiger, quasi Önädiger Herr! 

Deine drei Briefe, und die freundlichen Grüße habe 
ia richtig. erhalten, rede oft. von Dir, noch öfter denfe 
ich an Dich. und Deine Verfolgung, und Dein fchwarz- 
frommesd  Angeficht fchwebt mir ftet3 vor Augen, Wie 
wunderbar. fpielt Gott mit und Menſchen! Er hat Deis 
nen Kleinglauben groß belohnt. Ich war im Oktober 
8 Tage in 6 — bei S—. Er grüßt Dich taufendmal. 
Sein Martinsrad geht jetzt prächtig, und majeftätifch lang⸗ 
fam, und iſt doc) um viel Eleiner geworden. A— F— 
grüßt Dich auch, und, er; zählt. gar fo gern, wie er. Dich, 
und Deinen Cooyerator B. bei dem Biſchofe — aufges 
führt habe. Und fieh! Nun bit Du Pfarrer zu — — — 
und felbft ein quasi Biſchof. Das freut mich vom Herzen, 
und ich wollte Dir gern den Ring füllen, wenn Du 
einen trügeft, und es nicht jo weit von München nad) — 


waͤre. Sch bin und bleibe ewig: Vox clamantis in 


deserto, aes sonans, et cymbalum tinniens, d. h. Pres 
diger in. der St. Michaels⸗Kirche. Du fannft anders 
predigen, hab’8 ſchon gehört, Fahre nur fort — Deus 
benedicet, et dabit voci tuae virtutem suam.— Noch 
Eines. Du haft bei mir noch gut afl. 44 kr. Was 


| 
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ſoll ich damit anfangen? Wenn es Dir recht iſt, ſo gebe 
ich es einem armen Studenten, der zu Muͤnchen die Logik 
ſtudirt, er heißt $— und iſt ein Schweſter⸗Kind von 
unferm liebenswürdigen Gtelzfuße. Heute oder morgen 
erwarte ich den PB. S— — aus der Schweiz. Ich 
will Dir ihn ‚grüßen, und wenn Dir die Ohren Elingen, 
fo denfe, daß wir von Dir fprechen. Sekt Iebe wohl, 


und bete für ; 
Deinen alten Freund 
Winkelhofer. 


RO, en Deinem Namenstage wünfche ich Div das 
hohe Alter und den heil. Tod des Bifchofs von Tour. . 
Man fol freilich feinem Menfchen den Tod wuͤnſchen, 
-am wenigften einem Pfarrer und quasi Bifchof. — Nun 
fo wünfche ich Dir und mir das ewige Leben, quam 
pretio sanguinis sui cOmparavit nobis Jesus Christus 
Dominus noster, qui sit benedictus in saecula, amen! 

; Idem ‘qui supra, 

Ein Wort in dieſem - Briefe ift einer. Dolmetfchung 
werth. Gott hat deinen Kleinglauben groß 
belohnt: was ift das? - Diefer gedrängte Priefter hatte, 
wie er das Göttliche aus eigenen Erfahrungen fannte, 
‚eben deßwegen auch eigene, originelle Anfchauungen von 
dem Göttlichen. Und eine Probe davon giebt uns feine 
Lehre von dem Kleinglauben, die im Grunde die alte 
apoftolifche in neuer Geftalt ift: 

„Den Großglauben, fagte er einft, in einem 
Malde gehend zu feinem Freunde, den Großglauben habe 
ich wohl, aber den Kleinglauben habe ich nicht immer 
fo bei der Hand, wie ich wuͤnſchte. Sch glaube wohl, 
daß Gott die Welt regiert, Daß er den Sternen ihre 
Bahnen vorzeichnet, daß er das Menſchengeſchlecht 
liebt,‘ wie. eine Mutter ihren Säugling. Alfo den Groß; 
glauben habe ich, und ich danfe Gott dafür, daß ich 
ihn habe. Aber, daß. derſelbe Gott auch meine Bahn 
durch das Leben gezeichnet, wie er die Milchitraße da 
droben hingefäet hatz daß er auch mein Vater if, 
wie er der Gott des Univerſums iſt; daß er auch mein 
— iſt von der Wiege bis zum Grabe, und mein 

16* 
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Gott in der Ewigkeit ſeyn wird; daß er das Kleine, 
mich, wie das Große, die Allheit der Wefen, an feinem 
Herzen trägt; daß fein Auge über mic) wacht, ‘wie über 
die ganze Schöpfung: diefen Kleinglauben habe ich 
wohl auch, aber. nicht immer fo Iebendig, wie ich mein 
eigenes Leben fühle. Nun dem lebendigen Gefühle dieſes 
Kleinglaubeng ſtrebe ich nach; denn der allein mag mic 
Abd und froh und — 
x % 


Wenn ee der Grund aller Freundfchaft, und 


AR Sreimüthigfeit das Element ihrer Mittheilungen ift: 
fo ftand Winfelhofers Freundihaft auf feſte m Grunde, 


und lebte im vehten Elemente. Sein Freund durfte 
ihm Alles jagen, er Fonnte Alles hören. Er wußte lange 
nachzufinnen, ehe er. über -gewiffe Dinge ſprach oder 
fchrieb; ‚aber dann. antwortete er aus der Geele. Er 
wußte jeded Ding an feinen Ort zu legen, und. was er 
entfchied, war entſchieden das Beſte. 


Einer feiner Inniggeliebten wäre mit einem fcharfe 
und tieffinnigen Kopfe nicht ungern Eines geworden, 
konnte es aber nicht, und fchrieb deßhalb an Winfelhofer: 


„Den trefflihen Kopf R. N. ehre ich nach Verdienſt: 
aber, volle Harmonie zwifchen und wird wohl nur in 
einem. beffern Lande werden koͤnnen, auf Erden nicht. 
Denn fieh! er will immer durch den Kopf in das Herz, 
und dann mit beiden in Gott hinein, und ich kann nicht. 
anders, ald mit dem Herzen. fogleichh und geradezu in 
Gott hinein: da denn der Verftand entweder nach muß, 
oder, wenn er nicht nach und hinein will, draußen Zähns 
klappen und. Verdrußfpiel fpielen muß, bis er willig 
nachzieht, und im beſſern Lichte verſtaͤndiger wird. Weißt 
Du mir hierin einen beſſern Beſcheid zu geben: ſo danke 
ich Dir zum Voraus dafür. 


Darauf antwortete ſein Genie: 


Was nicht fegn kann, ſoll nicht fegn. Mit mir 
harmonireſt Du leichter, denn mit mir Fannft Du fchalten 
und walten, wie mit Dir felber, Mit Allen follen wir 


,) 
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nicht harmoniren, denn da, wo keine Harmonie ſeyn 
fann, da ſoll auch Feine ſeyn; und wo keine ſeyn fol, 
da sollen wir feine wollen. Sieh Lieber! dafür ift 
ber Himmel, der ift eine Univerfal- Harmonie aller 


Guten. Lebe wohl, und liebe 
Deinen Wintelhofer. 


Wie Er Lichtgedanken in die Seele ſeiner Freunde 
ſtreuen konnte, fo war er demuͤthig genug, fie von andern 

anzunehmen, danfbar genug, fie zu benüßen, treu genug, 
ſie aufzubewahren. 

Und, wie ſeine Bruſt ein Behaͤlter vieler mändlid en 
Geheimniſſe war: fo war fein Schranf der Bewahrer 

‚vieler [chriftlihen. Der Freund ift eben für alles 
— gut. 
Bon den Stellen, 


die er fid unter feinen Manuferipten, in "dem kleinen 

Archive der Freundſchaft, aufbehalten hat, ſollen auch in 
dieſem Andenken einige aufbehalten ſeyn; ſie erinnern zu 

kraͤftig an den Geiſt ihres Siegelbewahrers, an den 

Grund und an das Element der Freundſchaft, und 
deuten auf den tiefen Sinn eines Mannes, von dem 
die gelehrten und politifchen Blätter nichts wiffen. 

| "A, 

; Ich will dir mein Glaubens⸗Bekenntniß mit 
theilen, worin zugleich; meine Moral enthalten if. Das 
kurze Symbolum meiner Ölaubens- und Tugend- 
Lehre find die Worte: 

„Bater! geheiliget werde dein Name” 

Ihr Sinn ift mir der: Alles, was eine Spur von 

Gott trägt, das kommt von Gott, das weifet zu 

Gott; das muß mir eben deßhalb, weil es Gottes Spur 

trägt, weil e8 von Gott fommt, weil es zu Gott weifet, 

heilig feyn. Alſo iſt mir 
heilig 1). Die Natur, als Handy Gottes, der ihn 
lobet; 
heilig 2) die Bibel, als Stimme se die . ihn 
verkuͤndet; 
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heilig 3) die uͤbrige Tradition, als Dolmetſcher, 
der ihn mitverkuͤndet; | 

heilig 4) die Kirche Gottes, ald Fülle feiner Weis⸗ 
heit, die Ihn in Lehre und. Leben Darftellet; 

heilig 5) Alles, was Künfte, Wiſſenſchaften, 


ganze Menſchenalter, und einzelne Mens 


{hen von ihm erzählen, und was davon zu 
meiner Kunde gelangt. 
| Sieh, wie ich fo Fatholifch bin! ‚Denn „unein⸗ 
ſeitige Allwahrheit“ iſt doch wohl die verkannte 
Katholicitaͤt im ſchoͤnſten Sinne des Wortes. — Unter 
denen, was mir in der letzten Klaſſe beitig ift, ſteheſt 
Du oben am. 


—XB. 
Es bibt ſchon in dieſem Leben zweierlei Gottesſeher. 
Einige ſehen Gott im Lichte, andere nur in dem Prisma 


ihres Begriffes, das den Lichtſtrahl ſpaltet, ſehen das 


Licht nur m ihrem Begriffe vom Lichte. — 
So — es auch zweierlei Sonnenſeher. Der 


Blinde ſieht ſie im Begriffe von der Sonne, den er ſich 


in den Kopf einbildet, ohne ſie ſelber geſehen zu 


er haben. . Der.. ‚Sehende fiehbt die Sonne in dem Sonnen⸗ 


lichte, das er anſchauet, und nicht bedarf, es ſich ohne 
Anſchauung bloß vor⸗ und einzubilden. Diefer Unterjchied 
ift weſentlich. Denn, ſo wenig dieſe zweierlei Sonnen⸗ 


ſeher in ihren Urtheilen von der Sonne einig werden 


koͤnnen, ſo wenig werden jene Gottesſeher in ihren Bez 


trachtungen zuſammenſtimmen. Dieſe letztern, die Gott im 


Lichte Gottes ſehen, haben in der Demuth den Tod 
ihrer jelbjtgemachten Allwiffenheit, und im Tode ihrer 


felbftgemachten Alwiffenheit das wahre Leben, die. Mar — 


heilige Anſchaums des Goͤttlichen, gefunden. 


“C, 


Die ältere und neuefte Scholaſtik in ‚eine — 5 
des Scharffinnes, der Kleines noch ſieht, und des 


Tieffinnes, der Verborgenes an den Tag bringt; aber 


auch zugleich Gefchichte des Eigendünfels ‚und des 
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Eigenwillens, die die eigenen Denfweifen für Gottes 
Sache ausgeben, und die fremden * Gottes N 
verfolgen. Ä 

Es ift viel Gutes auf Erden: aber das Boͤſe reget 
ſich gewaltig, Und der Kopf mit feinen unendlichen 
Korfchungen, der dem erſtern unter die Arme greifen 
follte, Hilft gar oft dem zweiten auf die Bank. Die 
Wunderlichen Eönnen feine Wunder mehr leiden, und 
haufen, wo nicht Wunder auf Wunder, doc Widerfprüche 
auf Widerfprüche: ift das nicht wunderbar? Die Wunder> 
lichen wollen um feinen Teufel mehr wiſſen, und füns 
nen fein Ebenbild an fo vielen Menfchenftirnen wahrs 
nehmen: ift das nicht wunderbar? Die Wunderlichen 
wollen fich felbft fromm machen, und feinen heit. Geiſt 
dazu noͤthig haben, und kann ſich doch keiner ſelbſt erſchaf⸗ 
fen, und „fromm werden“, iſt gewiß eine neue Schoͤpfung: 
iſt das nicht wunderbar? Die Wunderlichen, die ſonſt 
Alles wiffen wollen, müffen ſich jetzt begnügen, Gott bloß 
zu poftnliren. Wenn er nicht Iebt in und, was hilft 
das poftuliren? Und, wenn er lebt, wozu noch poftuliren? 
Sf das nicht wunderbar? Und folder Wunderbarkeiten 
treibt unfere Zeit aus dem großen Faſſe ish satin 
ſtuͤndlich immer mehrere herauf. 


Die Freundſchaft. 
Die Wahrheit ſelbſt, nicht ihre Lettern, 
Erleuchte uns den Sinn! 
Die Liebe ſelbſt, nicht ihre Bilder, 
Erwaͤrme uns das Herz! 
Die Wahrheit und die Liebe — Eins in Sich — 
Iſt unfer Gott, 
Im Bater unfichtbar, 
In Chriftus anſchaubar, 
Im Geiſte mittheilbar — — > 
Du Freund! du ehrſt die Wahrheit und die Liebe, 


1790. 


Wie fie vom Bater, 

Durd; Shriftug, 

Im heil'gen Geifte, 

Zu und herniederkam. N 

Und, weil die Wahrheit und bie Liebe 

Dein Liebſtes iſt im Himmel und auf Erden: 

Darum verehrt und: liebt mein Herz 

Den Strahl der Wahrheit uud, der Liebe 

‚Su deinem Angefiht — — 

Sn deinem Angeficht, 

Wie in der heil’gen Biblia — 
4) Wie er den Gedrängten aufnahm, und den Lei 

denden tröftete, fo. hatte er. eine befondere Gabe zu 

vathen, zuerfi dem Freunde, und dann jedem, der 

ihn in. fein Inneres hineinfehen, und feine Lage durch⸗ 

fehen Tief. Und fo; ward fein Leben ein Leben des 

Rathes, zunächft für. Freunde, aber dann für jeden, 

‚der Rath bedurfte und fo gluͤcklich war, dieſen Virum 

Consilii zu finden. Es iſt unglaublich, wie treffend 

fein Urtheil in verwidelten Fällen war. Gewiß, 

wenn ich drei Männer vor mir hätte; wenn ich einem 


I die. vollendete Weltfunde, dem andern die vollendete 


‚Speful ation in Wiffenfchaften zuerfennen müßte: fo 
würde ich weder bei dem Weltfenner, noch bei dem wiſſen⸗ 
fhaftlihen Manne in den wichtigften Angelegenheiten 
des Lebens Nat; holen; ich würde Rath holen bei dem 
dritten. Manne, der Winfelhofer heißt, und ich weiß zum 
voraus: fein Rath wirde den Weltkenner an Klugheit, 
und den wiffenfchaftlichen Kopf an Weisheit übertreffen. 


Sn der That: ich fragte ihm wirklich in mancherlei 
fritifchen Vorfällen des Lebens, und es gerente mid) nie, 
feinen Rath befolgt zu haben. 


Selbſt auch in meinen geringen litteraͤriſchen Arbeiten 

war mir fein Rath heilig. Nicht zufrieden, z. B. mich 

zur Verfaſſung eines Erbauungsbuches fuͤr katholiſche Chri⸗ 

ſten beredet zu haben, verfuͤhrte er mich auch, die Naſch— 

folgung Chriſti neu zu überfegen, die nn der 
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Shriften aus allen Jahrhunderten, die uebungen des 
Geiſtes herauszugeben ec. 

Es geſtanden mir auch viele Leidende, daß ihnen ſein 
Path einen Faden darreichte, an dem fie aus ihrem 
Labyrinthe ſich herausfinden konnten. 

Sch glaube: weil er, ohne Leidenfhaft, gerabe 
hinausfah in Gottes Welt, fo fonnte fie fih in feiner 
lautern, ftillen Seele auch helle abbilden, und er in 
ihr Iefen — ungehindert. Wenn dein Wandfpiegel bie 
Gegenftände darftellen fol, fo muß die Spiegelfläche wohl 
gefchliffen feyn, damit fie das Licht auffaffen, und zurüd- 
werfen kann, und er, der Spiegel felber, fiille und unbes 
wegt da hängen, damit fich die Bilder nicht durchfreuzen. 
Minfelhofer war eine feingefchliffene Spiegelfläche, 
und war fo flille und unbewegt, daß fie die Bilder 
richtig aufnehmen, und. tren zuruͤckgeben konnte. Ich 


glaube: das Licht fiele überall in Menge ein, wenn es | 


die Menfchen einzulaffen, ruhig und rein genug wären. 
Aber die meiften find gerade fo unrein ald unruhig, und 
gerade fo unruhig ald unrein. Sie find von taufend 
Dingen befangen, von taufend Dingen beunruhiget 
und befledet. Ganz anders Winfelhofer. Er war 
unbefangen von der Welt, und von fich, und eben diefes 
fein Unbefangenfeyn von dem Allerlei, was andere gefan⸗ 
gen nimmt, gab feinem Urtheile eine Richtigkeit, und 
feinem Rathe eine Angemeffenheit, die ich bei vielen 
Gelehrten umfonft gefuchet hätte, 

Diefe Unbefangenheit machte fein Urtheil, ſelbſt auch 
in Ereigniffen der gelehrten Welt fiherer, ald man 
nicht glauben Fan. Denn, fo weniger über die Erfchei- 
nungen dieſes Geiftes fprach, fo mußte er doch auch 
über die denkwuͤrdigern richtiger zu urtheilen, als : viele 
von den Vor⸗ und Nachfchreiern der Parteien. 

So, als fih im ‚Sahre 1788 ein großes Geſchrei 
über angebliche” Plane einer verſteckten Proſelytenmacherei 
erhob, und manche Gelehrte nicht gleich zu wiffen fchienen, 
woran fie wären, einige auch ihre Furcht nicht »bergen 
konnten: hatte Winkelhofer dem Zeitgeifte -auf den erften 
Griff den Puls gefühlet. Sein Ausſpruch ‚war genau 

\ y 
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ber, den: ——— eine beruͤhmte Literaturzeitung im 
IV. Stuͤcke 1288 gefaͤllet hat: 

„Von dieſem Finde der Zeit war Anekdotenfram 
bie Mutter, Finanzoperation die Hebamme, Recht⸗ 
habemei die Erzieherin, Wider ſpruch der Nährvater. u 

5) Winkelhofers Menſchenleben war ein 
Babe für die Jugend. 


‚Er hatte. diefe Kinder und‘ Sugenbliche feinem Chris 
fing abgelernet, und fie bekam in feinem. Gefi chte. ein 
natürliches Neizmittel, das die Kinder anzog, das bie 
Fünglinge fefthielt, das die Bildung derfelben erleich- 
terte. Er fieng feine Jugendfuͤhrung damit an, daß 
er feinen Anvertrauten die niedern Bedürfniffe des 
Lebens, und die höhern der Wißbegierde und der ‚Ehe 
ſtillte; dadurch ward er Meiſter ihres Vertrauens 


Ihres Vertrauens gewiß, ruhete er nicht, bis er die 
hoͤchſten Beduͤrfniſſe, die der Gottſeligkeit und himmliſchen 
Tugend, in ihnen rege gemacht, und die Stillung derſelben 
geſi ichert hatte. Seine vornehmſte Sorge gieng dahin, 
wie er ſie vor dem Verderben des Zeitalters 
bewahren konnte. 


Er hatte tiefe Einſchten in das Verderben der —** 
das ſich beſonders in großen Staͤdten und in öffentlichen 
Lehranſtalten entwickelt, und es verwundete ihn tief, wenn 
‚er ed als Augenzeuge wahrnehmen mußte Und er 
mußte es. 

Das Verderben unfrer Jugend, ſagte er im inet 
lichen Kreife, it Eines in dreierlei Gefalten. 
Einige fchreiten, vol Stolz und A nmaßung einher, 
ald wenn. fie. fchon Eine Welt erobert hätten, und 
. gerade im Punfte wären, die zweite fiegreich anzugreifen. 
Sie wifjfen Alles, und haben nichts gelernt. Bei andern 
iſt der Leicht ſinn und die Leichtfertigkeit vorherr⸗ 
ſchend; ſie ſpringen auf Gaſſen und in Gaſthaͤuſern, als 
wenn die ganze Welt ein Tanzboden, und ihre Lebens— 
reife eine Luſtpartie wäre. Theater, Mädchen, Romane, 
Trinkgelage . find ihre "Welt, darin find fie große 
Helden... Bei sielen: ift Die widerlichite Grobheit 


’ 
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und die maſſiveſte Rohheit ber spiritus rector ihres 
Lebens, und. es ift gerade, ald wenn die Ungefchliffenheit 
der Sitte bei ihnen nicht etwa bloß die zehnte Mufe 
geworden wäre, fondern aud) die Stelle der ‚nenn übris 
‚gen vertreten müßte. 


Dieß dreigeftaltige Verderbniß einiget. ſich darin: fie 
find ohne Pietaͤt. Es iſt ihnen nichts. heilig, der 
Tempel nicht, das vÄterliche Haus nicht, das hohe Alter 
nicht, das Anfehen des Lehrerd nicht. Sitzend in, der 
Öffentlichen Schenfe, mit noch bartloſem Kinne, ‚haben fie 
das Heiligthum der Menſchheit, Gott und die Ewigkeit 
des Menſchengeiſtes, in zwei Minuten unter die Bank 
hinunter räfonnirt. Nachdem fie mit Gott und 
Unfterblichkeit fo ſchnell fertig werden können: fo läßt es 
ſich an den fünf Fingern abzählen, wie es dem Chris 

ſtenthume in ihren Urtheilen, und der Keuſchheit 
in. ihrem Leben ergehen müffe *). Und wie fie den Geifte 
lichen, auch den würdigen, dem, fie nicht werth fi nd, 
die Schuhriemen zu Iöfen, anfehen und behandeln werden, 
iſt ohne Weiſſagung Far. Er ift ihnen Schwärmer, 
Heuchler, Schüft, und wie die Litaney ihrer Fanaerse 
heit weiter heißen mag. 


Weil nun der Edle in das Verderben Der Sugend 
fo tiefe Einfichten hatte, fo ließ er es fich defto mehr . 
angelegen feyn, die Sünglinge, auf die er wirfen fonnte, 
und Die Die Seuche des Zeitalterd noch nicht verpeftet 
hatte, davor zu bewahren. 


„Der Spitaltyphus, ſprach er zu feinen Lieblingen, 
ift nicht fo anfteckend, als die falfche Weisheit, und 
als die falſ che Fr eiheit, die man euch einpredigen 





I Der Berfaffer der J—— Geſchichtschronik der Schild: 
bürger hatte diefelbe Anficht. ©. 374 heißt es: m Quinta 
urtheilte man über die — Heroen des Alterthums ab, 
und in Quarta fieng man an, die Exiſtenz Gottes und 
der Tugend zu bezweifeln. Dann fieng man ſchnell an, vers 
liebt zu. werden, und Metaphyfit zu treiben. Und fo wurde 
man zwar nad) und nach, aber doch immer fihnell genug, ein 
heller Kopf und großer Mann ıc. 
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wird. Die falſche Weisheit reißt alle Zügel der menſch— 
lichen Willführ, die in: der. Religion und der Gewiffen- 
haftigfeit Tiegen, mit Einem Handgriffe weg, und. die 
falfche Freiheit macht von der Wohlthat, die ihr die falfche 
Weisheit angedeihen ließ, den volftändigften Gebrauch, 
Iebet zügellos. Iſt nun aber einmal der Gedanke gefeß- 
108, und die Begierde zügellos, (und beides bringen die 
falfche. Weisheit, und die falfche Freiheit zu Stande): 
fo wird in wenig Monaten‘ vieleicht. fein einziges 
Sittengefeg mehr. zu übertreten feyn, weil es im 
Grunde feines mehr geben wird. Denn, wo Alles 
erlaubt ifl, da -»ift nichts mehr verboten, und 
der zügellofen Begierde ift Alles erlaubt. 


Dieß ift der Abgrund, den fie vor euch verbergen 
werden, bis ihr blind unter ihre Fahne gefchworen habt, 
aber nachmals nicht mehr verbergen Können, indem fie 
vor euern Augen hinunterftürzen, und eud), 
wenn ihr nit ee mit 9 fortreißen 
werben. | 


Hatten die jungen Männer, die. zu ihm Famen, ſchon 
ſelbſt an Bildung in Kunſt und Wiſſenſchaft, oder wenig⸗ 
ſtens in Religion und Tugend Vorzuͤge errungen: ſo 
fanden ſie deſto mehr Vergnuͤgen, Lehre, — in 
ſeinem Umgange. 


| Unzählige Sünglinge, die entweder auf Heifen. an 
ihn addreffirt wurden, oder am feinem Wohnorte ftudir- 
ten, oder Handwerfe lernten, oder von Armuth gedrängt 
wurden, fanden an ibm den Jugendfreund ohne, 
—Flitter, ven Thatfreund ohne Gepränge 


Unter ‚feinen Papieren fielen mir viele Briefe von 
folhen Jünglingen, die ich felber Fannte, und die ed am 
beften wiffen mußten, was ihnen Winfelhofer war, in 
die Hand. 3.3. Ein junger Helvetier, ber in 
Dillingen findirte, und aus der Einen Abficht nad; Münz- 
‚hen: reiste, um Winfelhofer fennen zu Iernen, ſchrieb an 
ihn, bei feiner Ruͤckkehr nad Dillingen aus Münden, 
am 2. Mai 1794: 
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Liebſter Vater Winfelhofer ! 


Noch voll von: Liebe und Freude, die ich bei — 
genoß, bin ich hier wieder angekommen, und theile nun 
von Ihren Gaben meinen Freunden das mit, was fie 
erfreuen und belehren kann, und möchte Shnen gern dans 
fen für die Gute, mit’ der: Sie mich aufnahmen, fünf 
Tage bewirtheten, und fo freundlich entließen. DO, es ift 
eine Freude, die nur der Erfahrne kennt: wenn man iin 
eine Städt kommt, wo man ganz unbekannt ift, und dann 
ein Mann, von Gott. gefandt, "und aufnimmt, fir Leib 
und Seele forget, und auf jeden Wink des Auges blickt, 
um jedem Herzendwunfche mit Erfühlung zuvorzutommens 
O, dieß erflärt uns erft recht, was Liebe heiße. 
Nun für diefed Alles wuͤnſchte ich danken zu koͤnnen, und 
vor allen Shnen danfen zu Fönnen, weil Sie diefe Boss 
heit am woeiteften getrieben haben. In Ingolfiadt ward 
ich auf Ihr Schreiben beftens aufgenommen, und genoß 
diefe Furze Zeit viele Freude. Alle Shre Freunde fragten 
nach Ihnen, und freuten. fich Ihres Tieblichen Loofes — — 


‚Ein junger Schwabe ſchreibt am 15. Jänner 1794: 
Unvergeßliher Pater Winkelhofer! EN 


Sie werden den jungen v. ©. kennen, dem Sie in 
Ingolſtadt fo viel Gutes thaten, dem Sie von: Neuburg 
and fo viel Gutes nachfihieften, dem Sie zu feiner Ruͤck⸗ 
fehr in feine Vaterſtadt fo viel Gutes mitgaben, und 
Sie werden ihm daher erlauben, hievon eine Erinnerung 
machen zu dürfen. Sonderlich erlauben Sie mir anzu⸗ 
führen, was Sie mir Gutes in Ingolftadt thas 
ten. Auf ein Schreiben von ©. nahmen "Sie mich 
freundlich auf, und führten mich zu einem Siebmacher, 
der mir eine Wohnftube für das Schuljahr geben ſollte. 
Sie ſahen mir dabei in's Geſicht, und merkten mir einige 
Seufzer ab. Gleich ward eine andere Anſtalt getroffen, 
und ich kam hei dem Buchbinder Bergmann recht gut 
unter. Damit ich alle Nächte beſſer ſchlafen koͤnnte, gaben 
Sie mir ein eigenes Bette von Ihrem Freund S., und 
um mich des Kaffe's nur nach und nach zu entwoͤhnen, 
theilten Sie mir eine gute Proviſion mit. Sie befreiten 
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mich von der Pflicht, das Honorar zu bezahlen, brachten 
mid) zu dem jungen Baron v. L., ließen mich Shren 
freundlichen Umgang genießen, und alle Sonn» und Feier: 
tage Ihre vortrefflichen Predigten hören... Sonderlich, 
was Sie mir von Neuburg nachſchickten. Bon 
da fchrieben Sie mir öfter zu, erlaubten mir, Sie ein 
paarmal zu befuchen, unterftügten mic; mit Rath und 
Geld, fahen mir. bei dem Abjchiede lange nad, und bes 
merften, wie hart ich mich jedesmal von Ihnen trennte. .. 
Sonderlih, was Sie mir in meine PBaterfiadt 
mitgaben. — Ihre Freundichaft, chewährt wie Gold, 
und rein. wie die Zähren, die mir jest über ihren Ver— 
luſt vom Auge. fallen), unvergeplicher Pater Winfelhofer! 
fol ich, Ihres Freundfchaft nicht mehr haben; fol mit 
meiner Entfernung Alles erloſchen ſeyn, fol nicht eine 
Zeile von Ihnen mich Ihres Lebens, Ihres Wohlſeyns, 
Ihres Andenkens verſichern? Sch bitte darum, und. bes 
halte mir, in dieſer Erwartung, die Nachricht von meinem 
Leben, von meinen Hoffnungen, Leiden und Freuden in 
dem Orte meiner Vaterſtadt bevor. Gott mit uns! 


Einen andern Füngling, der von Wien Fam, 
ohne Geld,.ohne Freund, ohne Ausficht war, 
nahm er in feine Wohnftube zu München auf, Tieß ihn 
in feiner Kammer fchlafen, Tieß ihn mit fich effen, brachte 
durch Herzensergießungen über Religion, Licht und Ruhe 
und Kraft in fein vermaistes Herz, und firedte ihm eine 
Summe Geld vor, daß er in fein Vaterland reifen, und 
eine "Anftellung nachſuchen Eonnte, Die er jeßt auch ge- 
funden hat. 

Ein vierter Juͤngling, der jetzt ald Schriftfteller 
weit und tief wirft, und weiter und tiefer, als er felbft 
nicht glauben kann, fchrieb am 28. Dft. 1790 aus feiner 
fchönen Seele an Winkelhofer: 


Verehrungswürdiger! 
Gott vergelte Shnen Ihre Güte gegen einen armen 
Süngling; denn ich Fann Ihnen nicht einmal genug dafür 
danfen. Er fey gepriefen, daß Er mir das Glüd Ihrer - 
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Belanntſchaft zudachte; denn edle "Seelen + fermen lernen, 
ift gewiß. ‚eine feiner beiten Gaben. Er: wolle feine Wohl 
that vollfommen machen, und der Rührung,. mit der ich 
an Sie denke, und die mich‘ zu allem Guten tuͤchtiger 
macht, Dauer geben; wolle meine Seele rein und ſtille 
genug machen, um das ſchoͤne Bild von Guͤte und Heiter⸗ 
keit, das der Umgang mit Ihnen ihr eindruͤckte, feſt zu 
halten, und nach und nach ganz in ihr Weſen zu ver⸗ 
wandeln. Dann wuͤrde ic mich, ohne erroͤthen zu muͤſſen, 


nennen een 
Ihren greund: Eh. — 


So machte ihn die Liebe zum Landsmann Mer Volker 
Er war dem Bayer Bayer, dem Schwaben Schwabe, 
dem Schweizer Schweizer, dem Oeſterreicher Oeſterreicher, 
Allen Alles, wie ſein Vor-⸗Mann Paulus. 

6) Wenn gleich fein Menfchenleben, als ein Gemeins 
gut, mehr dem weiten: Kreife ‚der Menjchheit angehören 
mußte, ald dem engen. Kreife feiner Landsleute, und dem 
engern feiner nächften Verwandten: fo war er doch auch 
diefen, was er ſeyn konnte, der gute Bruder; fo war 
er auch: jenen, was er a ſeyn a a bie biedere 
Ka Dim an | | su rk 


x Der —— Bruder. — 


Guͤtig — Alle, ließ er keinen Anlaß vorbei, feinen 
Berwandten, von Ingolftadt, Neuburg, München aus, 
ein Zeichen des Lebens und der Liebe zu fenden in Briefen, 
Bildern, Büchern Gein jüngfter Bruder, Matthias, glich 
ihm an Geftalt und Gemüthsart gar fehr. "Er ift aber 
noch vor unferm Freunde, nämlich den 22. Febr. 1806 
geftorben, und hinterließ mit einer Wittwe und feche 
Kindern den [hönen Nachhall in der ganzen Gegend: 
„Matthias war, was fein Bruder in München, 
ein Freund der Nothleidenden, bieder und edel.“ 

Die Wittwe ſandte mir den einzigen Schattenriß 
von Winkelhofer, der von ihm genommen ward, und den 
Mettenleitner nachgeſtochen hat. Buchhaͤndler Strobel 
‚konnte ihm nicht bereden, ſich malen zu laſſen. Und fo 


u 


hängt fein Bild zwar im ia Gallerie, aber in unzäh- 
ligen Gemüthern feiner Verwandten *) und Freunde, 


“Der biedere Landsmann. 


Seinen Landesleuten that er, in Sngolftadt und Neu: 
burg, viel: Gutes. Viele derfelben liefern dad Salz auf 
der Donau. ſtromaufwärts in Schiffen mit Pferden, Die 
‚an den Ufern ziehen, bis nad) Laugingen; fie heißen, da 
fie ihr Beruf zum Schreien in den Schiffen und an den 
Ufern nöthiget, damit Menfchen und Pferde in der Arbeit 
zuſammenſtimmen, Salzjodel: (von ihrem vornehmften 
Laut, 30, Jo, und von dem Gegenftande, den fie liefern). 

Sie befuchten ihren Landsmann faft bei jedem Salz⸗ 
zuge. Kommt, fagten fie zu einander, wir muͤſſen unfern 
lieben Brummerwaſtel (Sebaftian, Sohn: ded Brums 
merbauers) befuchen: fo einen Tieben Mann giebt's in 
ganz Bayern nicht! Sie reichten ihm treuherzig die Hand, 
und er klopfte ſie freundlich auf die Schulter, und war 
ſo recht, wie ihr Bruder. Er redete ihre Sprache; ſie 
ſahen, hörten. ihn, wie einen Engel: vom Himmel, Er 
erquickte fie mit Bier und Brod, befchenfte fie mit Bildern, 
Büchern, und die beffern aus ihnen labten ſich an feinen 
geiftreihen Zuſprüchen; Alle giengen erfreut von ihm 
fort. — Durch fie fchidte er feinem Bater, feinen Brü- 
dern, Schweſtern mancherlei‘ Andenken, und durch fie 
erhielt er von den Geinen Nachrichten. Einer feiner 
Freunde, Burgholger, ſagte: „Winkelhofer thut, was ſeine 
Landsleute thun, in einem andern Sinne: Sie liefern 
Salz in die fernen Provinzen: Er iſt Salz der Welt 
in der Provinz der Geifter.“ rar Sein 


*), Seine Schwefter Ap ollonia, geboren den 5. April ‚1744, 
verheirathet, hat fünf lebende Kinder, 2 Knaben, 3 Mäd: 
hen; feine Schweſter Regina, geboren den 16. Mai 1746, 
verheirathet, "hat eine einzige Tochter; feine Schweſter Eli: 
fabeth, geboren den 25. April 1749, verheirathet, hat fünf‘ 
lebende Kinder, einen Sohn, vier Töchter; feine Schweſter 
‚Helena, geboren den 31. Juli 1751, lebt ſchon 10 Jahre 
als N ohne Kinder. u 
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"Sein Shiafel 





Wenn je ein Menfch einen fanften, Teichten, friedlichen 
Gang durch das Leben gefunden hatte: jo war es Winkels 
hofer, der fich dieſes Fundes ruͤhmen fonnte. Und, wenn 
fein Angeficht heiter war wie fein Gemüth, wenn fein 
Leben ein reiner Ausdrud feines Gemüthes und Anges 
fihtes war: fo darf ich fagen: fein Schickſal war 
ſo milde wie fein. Leben, fo ſanft wie fein Angeficht, 
ſo einfach, ftille und ſich gleich, wie fein Gemüth. 
- Nicht, ald wenn es ihm an Leiden gefehlt..hätte, oder 
hätte. fehlen koͤnnen. Denn Menfch feyn und. leiden 
müffen, ift ja Eines, - Hernad; : die Leiden feiner Freunde. 
und jedes: fremde Leiden in feinem Kreife wären Leiden 
genug für ihr gewefen. Endlich: hatte er an feinen 
Augen die meifte Zeit feines Lebens, und noch in mans 
chem andern zu leiden. 

Alfo beiden-los Eonnte und follte. fein Leben nicht 
ſeyn. Aber aller Leiden ungeachtet, war denn doch ber 
Geiſt feines Sciefals, wen ’ich. fo _fagen darf, milde 
wie ‚fein Herz. , In fofern der Menfch der eigentliche 
Kanſtler ”) ſeines Schickſals iſt, mußte es fir: Winkel— 
hofer allerdings leicht und lieblich werden. Denn: die 
rauheſten Faͤden, die ein Menſch in das Tuch ſeines 
Lebens weben kann, webte ſeine Hand in ſein Leben nicht 
hinein; die, ſchwerſten "Schläge des Schickſals, die 
fih ein Menfch felber bereiterr kann, bereitete fih" Winkels - 
‚hofer ‚nicht. Die rauheften Fäden weben in. unfer Leben, 
die härteften Schläge bereiten und die Hochfahrt, die 
Wolluſt, die Habfuchtz die Hochfahrt, indem fie frem- 
dem Ehrgeize tollkuͤhn widerfteht, und nichts als Wider: 
ftand erfahren Fannz die Wolluft, indem fie in Schmer- 
zen. ernten muß, was fie in Luft ausſaͤet; die Habſucht, 
indem fie ſich in den Schlingen, die fie fremden Satern 

— ſelbſt gefangen ſehen eo 





. RS ) Fortunae faber est quilibet ipse suae. = 
IM. v. Sailers fännmel, Schriften. XXI. Pd. 17 
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Rauhe Fäden weben in unjer Leben, fchwere Schläge 
bereiten und — nicht bloß bie drei großen Leidenfchaften 
der Welt, Hochfahrt, Woluft, Habſucht, fondern auch 
eine und unbewußte Eitelkeit, guter Wille ohne 
hellen Blick, Wohlmeinen ohne Kraft wohl zu treffen, 
ein edles Streben nah Ruhm ohne hinreichende Selbits 
beherrſchung und Borfiht, Sinn für Freundfchaft ohne 
Menfchenfunde, Berbejferungseifer ohne Leitung ber 
Bernunft... 


Bon allen diefen gefchäftigen Händen, die fo manchers 
fei rauhe Fäden in unfer Schickſal verweben, fo. mancher: 
fei harte Schläge bereiten, ließ Winfelhofer feine an 
feinem Schickſale gefchäftig feyn. Sein fteter Fleiß 
in feinem Berufe, feine reine Gottesfurcht, feine 
Wachſamkeit über fein Herz, fein treuer Gang in 
dem wohlgebahnten Geleife, feine Liebe zur Ordnung, 
feine Klugheit in Allem, was zur Lebendfunde gehört, 
wußten alle diefe Hände zu lähmen, daß fie feinem Schick 
fale nichts anhaben mochten. | 


Bon feiner DOrdnungsliebe und Klugheit muß 
ich etwas, das wenige wiſſen, und ich ſelber erſt nach 
ſeinem Tode inne ward, anfuͤhren. 


Es kommen viele fromme, gute Menſchen in druͤckende 
Verlegenheiten, weil ſie im Eifer, Allen Alles zu werden, 
vergeſſen, ihre kleine Haushaltung zw ordnen, ihre Aus⸗ 
gaben zuſammen zu halten. Auch von dieſer Schwach⸗ 
heit war Winkelhofer frei. Er hatte, von dem Tage 
der Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu an, der ihn zu ſeinem 
eigenen Prokurator machte, bis in fein letztes Lebensjahr 
alle feine Einnahmen und Ausgaben pünktlich aufges 
fchrieben, am Ende jedes, Jahres Abrechnung und eine 
Ueberficht feiner Habe gehalten, und darnadı die Aus 
- gaben um Bicherfaufe, und zum Beſten der Armen bes 
fimmt. Durch diefe Pünktlichkeit erfparte er fich mauchers 
lei Leiden, denen gute Gemüther durch Mangel an Bors 
fiht und Selbftbeherrfhung ausgeſetzt find, und bereitete 
ſich die Freude, den Bedürfniffen anderer auch da, wo 
fie feine Hülfe erwarten Eonnten, zu Hülfe zu fommen.. 


— — 


Sn ſofern unſer Schickſal von unſern Eltern gefloch— 


ten wird, konnte das Loos unſers Freundes nicht anders 


als lieblich feyn, wie zum Theil aus dem Menigen, 
was in der verfürzten Lebensgefchichte gejagt ward, ſchon 
. erhelfet, und fein Temperament und auch verbürgen kann. 
Er hatte nicht die Anlagen zu jenen heftigen Lew 
denfchaften, die mit Recht die ſtuͤrmiſchen heißen, 
weil fie fo viele Stuͤrme und Ungleichheiten in das menfch- 
liche Leben bringen, und alle die Lebhaftigkeit, die feinen 
Temperamente zufam, ward in der Hand der Gottfeligs 
feit ein beugfamter, und für die Zwede des Predigt⸗ 
amtes, und zur Erheiterung der Geſellſchaft überaus 
geſchmeidiger Stoff. 


Demnach iſt es begreiflich, daß ihm ein [eichter Sarg 
Durch das Leben werden mußte. Er fand Niemanden 
im Wege: was follte man ihn. verdrängen? Er lief 
mit Niemanden in die Wette: was follte man feinen 
Namen auf der öffentlihen Laufbahn verkleinern? 
Selbſt als Prediger gab er Gott, was Gottes ift, und 


dem Könige, was bed Königs iſt: was ſollte man ihn EN | 


dafür zu Gerichte fordern? 


Genuͤgſam mit, einem geringen Gehalte, fereßte er 
‚nie nach Biel! wer ‚hätte um feine Stelle werben fol 


len? Er wollte nichts, als ſich für feinen Chriftus zu 


Tode predigen: warum follte man ihm das nicht gönnen? 


Indeß it es doch merkwürdig, daß ihn weder der 
blinde Eifer verketzerte, da er das Evangelium ſo frei 
und ſo rein verkuͤndete, noch der kalte Unglaube angriff, 
da er fo Taut, fo. nachdruckſam, ſo andauernd nur fuͤr 
Chriſtus ſprach. 

Ruhe ſanft, du frommer, treuer Diener des Herrn. 


Denn: „wer ſich ſanft bettet, mag wohl auch 


ſanft ſchlafen.“ 


Sein Schickſal war nicht nur ſo ſanft und ſo milde, 


wie fein Gemuͤth — es war auch fo einfach wie dieſes. 

„Er verkündete das Mort feines Herrn in Ingolſtadt, 

in Neuburg und in München, und als er ſich muͤde 

geprediget hatte, legte er fein Haupt MINDER. ſchlief ein, 
17 


® 
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und erwachte — daheim bei ſeinem Herrn.“ Dieß iſt 
doch eine ſchoͤne Einfalt in feinem Looſe! 

Sein Schickſal glich auch darin ſeinem Gemuͤthe, daß 
es ſo ſtill war, wie dieſes. Er gieng ſo ſtill durch das 
Leben, wie ein Baͤchlein das ungeſehen im Thale fort⸗ 
laͤuft, und nur da, wo es die Duͤrre der Wieſe erheiſchet, 
uͤberfließt, um ſie wohlthaͤtig zu traͤnken. Von ihm kann 
man wohl fagen: Bene vixit, qui bene latuit. ? 
Sein Schickſal hatte endlich mit feinem Gemüthe auch 
das gemein, daß es ſo homogen, fo ſich gleich war, 
wie dieſes. 

Man ſagt ſonſt: die Jugend fährt mit vollen, ges 
ſpannten Segeln, das Alter zieht fie ein. So nicht bei 
Winkelhofer. Er fchiffte immer mit gleichen 
Segeln. Der Greis glid dem duͤnglinge, der Mann 
dem lieblichen Knaben. 

RE, | 
Wie Er in ſeinem Leben und in ſeinem Schickſale 
mit ſich uͤbereinkam, ſo ſtimmten die Urtheile Aller, die 
ihn aus vertrautem Umgange kannten, mit ſich uͤberein. 

Nur Ein Zeugniß fol hier ſtehen, von einem wuͤr⸗ 
digen Pfarrer in der Pfalz Neuburg. 
| „Nur S — kann Wintelhofers Biograph ſeyn. Wer 

konnte Winkelhofer genauer kennen, ald S—? Er, der 
mehrere Jahre mit demſelben unter einem Dache gewohnt, 
an einem Tiſche gegeſſen, und Tag und Nacht um ihn 
war; vor dem Winkelhofer kein Geheimniß hatte; dem 
er ſein Innerſtes muͤndlich und ſchriftlich entdeckte? Was 
koͤnnte ich alſo von Winkelhofer ſagen, das S — nicht 
zehnmal beſſer wuͤßte? Hier nur einige Zuͤge zur Er⸗ 
innerung und zum Ausmalen. | 

Winkelhofer hatte eine Nathanaels- und Shane 
Seele; jedoch möchte ich denfelben eher mit Jeſus Lieb⸗ 
ling vergleichen, weil wir von dieſem mehr als von Nathanael 
wiffen, und alfo mehrere Aehnlichkeiten auffinden koͤnnen. 





9 Nur an Sonn: und Fefttagen ward das file Bachlein ein 
raufhender Strom, und tränfte die dürren Auen mit 
feinen, Segensjluthen. 
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Er war offen, ohne Falſch, beſaß die edelſte Einfalt, 

aber gepaart, (im Chriſtus Sinne), mit Schlangenklugheit. 
Keine Neigung, viel weniger Leidenſchaft, beherrſchte ihn; 
alle hielt er in Ordnung. Seine fchöne Seele glich dem 
 filberflaren Waffer, das fein Wind bewegte, und ſpiegelte 
ſich in ſeinen ungetrübten Blicken. 
Seine Sitten waren im ‚firengften und ausgedehnte⸗ 
ſten Sinne des Wortes ganz rein und unbefleckt: Er 
‚war, was jeber chriftlicher Lehrer nad Paulus. feyn fol: 
irrepr ehensibilis, sobrius, prudens, ornatus, pudicus, 
non iracundus, non vinolentus, non- superbus, non 
percussor, non turpis lucri ‚cupidus, non litigiosus, 
sed modestus, hospitalis, benignus, justus, sanctus, 
continens, amplectens eum, qui secundum doctrinam 
est, ſidelem sermonem, potens exhortari in doctrina 
sana, et eos, qui contradicunt, arguere, 


Winfelhofer war der angenehmfte Gefellfchafter, ſtets 


heiter und aufgeräumt, und, was man von dem heiligen 


Romualdus ruͤhmt, fehon fein Anbli war fähig, andere 
zur Munterfeit und zu Freude zu ſtimmen. 

Er war ein warmer, treuer, redlicher, aufrichtiger 
Freund; aber auch gegen Jedermann voll Guͤte und Liebe. 
Geld hatte in ſeinen Augen einen geringen Werth, und 
ſeine Baarſchaft ſtand, ſo weit dieſelbe reichte, jedem 
Huͤlfsbeduͤrftigen offen. Er gab Geld auf Borg, ohne 
Zinſen zu fordern, ſchenkte den Dürftigen recht viel, und 
unterftüßte manchen armen höffnungsvollen Süngling. 
Für ſich felbft hatte er, bei feiner einfachen Lebensart 
wenig nöthig, und machte ‚feinen ——— außer auf 
gute Buͤcher. 

Er war ein Freund der Aufklärung, — —— in 
der Religion, aber nur der wahren Aufklaͤrung, nicht der 
falſchen, deren Gefahren er kannte, und gluͤcklich vermied. 


Seine Religionskenntniß war nicht kalte Theologie, 
ſondern Licht und Wärme. Er band ſich an fein Syſtem, 
ſondern liebte und wählte alles Wahre und Gute, wo er 
es fand. Das Chriftenthum war bei ihm Liebe und That, 

Wie in der Erfenntniß, fo war auch in feinem Unter: 
richte Licht und Wärme ‚miteinander verbunden, u. 
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Bolfölchrer in der Religion that und Iehrte er, wie es 
Jeſus Ehriftus fordert. Er predigte nicht, um geprebigt 
zu haben, fondern um feinen Zuhörern wahrhaft nuͤtzlich 
zu werden. Er redete mit Wärme und aus - wahrer 
Meberzeugung, und wirkte auch bei andern Wärme und 
Üeberzeugung. Man fah es an feinem ganzen Aeußern, 
daß e8 ihm bei dem, was er fagte, voller und wahrer Ernſt 
fey. Kein Wunder alfo, daß Alle, Hohe und Niedere, 
welche den edlen, ftillen, befcheidnen, frommen, chriſtlich⸗ 
weifen Winfelhofer Fannten, ihn auch aufrichtig fchäßten 
und liebten. Mir ift. er unvergeßlich. Aber die Nadı- 
riht von feinem Tode machte mic) keineswegs nieder; 
gefchlagen und traurig. Sch empfand darüber, was ich 
noch bei feiner ähnlichen Nachricht empfand — Freude, 
Es war mir nicht anders, als hörte ich eine leife Stimme 
zu mir fprechen: Freue dich, dein Winkelhofer ift felig, 
ift bei Gott, ift bei Jeſus Chriftus. Sch freute mich 
auch, dankte Gott, und wünfchte dem Vollendeten Gluͤck. 
„Moriatur anima mea morte jastorum,, et tiant novis- 


sima mea horum similia !“* 
KT Gruß und Erg Sreundfchaft 


Diefes Urtheil Eines feiner Freunde war das Urtheil 
Aller, die ihn genau Fannten und innig liebten; Alle trugen 
daffelbe Bild von ihm in dem Herzen. | 

Mederer und Gebhard in Ingolſtadt, Pirkert 
amd Schloffer in Neuburg, Fugger in Gloͤtt, Ruoeſch 
in Dettingen, Wefterholt in Regensburg, Feneberg 
in Vöhring, Keller in Bashaufen, Sedendorf in 
Stuttgart, Steiner in Münden, Conrad Schmid 
in Memmingen, Balthafer in der, Schweiz, Boos 
in Defterreich, und wo fie fonft noch leben, feine Geliebs 
ten, — fie find alle Eined Sinnes über die Reinheit 
und Einfalt feines Geijtes, Charakters, Lebens, Schidfals. 

Alle feine Freunde, fowohl die älteren, die die Laſt 
des Lebend mit ihm -getragen hatten, als die, weiche erft 
an feinem Abende hinzufamen, um fich noch an den Strahlen 
deffelben zu fonnen, hielten ihn für bie perfonificirte He i⸗ 
terfeit und Freude; Alle fanden die Quelle biefer 
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unbewoͤlkten Heiterkeit und Freude da, wo ſie allein zu 
finden iſt, in ſeiner Religion. Ueberall ſah er den 
Finger der ewigen Liebe, in eignen und fremden Ereigniffen.- 
Alles, was wir Beruf, Schidfal nennen, war 

ihm heilige Drdnung, ber er ſich banfend und fegnend 
unterwarf. Großes, das fich ereignete, war ihm Wort 
Goätes; Geringes, das ihm begegnete, war ihm Wink 
Gottes, beides Ruf der Liebe, bie Are ſtirbt, zur Liebe, 
die ihr. ewig anhängt. 

Richt lange, ehe er. ftarb, ſagte er zu einer trauten 
Seele: ald mein Orden aufgehoben wurde, da war Alles 
auf „Berforgung‘ bedacht; ich meldete mic, um nichts, 
und doch befam ich. Beruf und Amt genug, und habe 
ash Feinen Mangel an Beruf und Aut, und werde 
wohl auch feinen Mangel daran haben, fo lang ich Iebe. 
Dann. werden die Todtengräber ihr Amt an meiner Hülle 
auch thun, und die — das ihre an meinem Geiſte. 


— 
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"Dritter oft. ——— 
Be Prediger im —— 


e N 





Um den ale: im Menfchen zu ſiden darf 
ic nur feine Grundfäge, die er befolgte, feine @aben, 
die aus, ihm fprachen, feine Manieren, die —* nicht 
vertennen laſſen, namhaft machen. 


Die Grundſaͤtze des Predigers.. 


© hatte Einen Grundfaß, welcher der Eine, ewige 
Text feiner Lehre war, und Grundfäge, bie feinen 
Predigten das eigene. (Winkelhofer'ſche) Gepräge gaben. 
Sein hoͤchſter Grundfag war: „Ich predige nur 
Chriftug, und nur für Ihn.“ Oder: Id fhäme 
mid des Evangeliums EChrifti nit, denn es 
ift eine Kraft Gottes, Die. felig macht Alle, 
die daran glauben. 

Der Eine, ewige Tert feiner Predigten. war und 
blieb Chriſtus: Chrifius blieb fein Text: das iſt 
die Sache, Ä 

Die Welt —— ſich um ihn her, und er wußte, 
daß fie fich geändert hatte; aber er änderte, wechfelte 
fein Evangelium nie. Pferde, Kleider, fprah er, 
wechſeln wir, bie Wahrheit nicht. Die Welt änderte 
ſich um ihn ber, fie tft ihm aber nicht über «den. Kopf 
gewachſen; er ſah fie werden, die jetzige Zeit, : Er. hielt, 
wie man zu fagen pflegt, auch gleichen Schritt mit ihr, 


+ las, ftudirte, dachte mit ihr — hielt gleichen Schritt 


mit ihr, aber nicht gleichen Geiſt. Wo ſeine Zeit 
das Evangelium von dem Wunderbaren entbloͤßte, von 
dem Goͤttlichen ausleerte, da zog er das Goͤttliche deſto 
mehr hervor, und fuͤllte ſeine Predigten damit. | 
Die Welt änderte. ſich um ihn her; viele Anderten 
Sitte, Geberde, Ton, auch Prediger: Winfelhofer nicht. 
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Wie er feinen langen Rod, den man ihm nad, 
Aufhebung, der Gefellfchaft Jeſu im Jahre 1773 zu Ingol- 
ftadt angemeffen hatte, ald die Uniform feined Schickſals, 
fort trug, bid: man ihn im Jahre: 1806 in den Sarg 
fegte; ‚wie er feine einfahe deutfche Sitte, feine 
fräftigsbayerifhe Mundesart beibehielt: fo behielt 
‚er auch ald Prediger Tert und Ton bei. Der Text 
OR ‚Ehriftus, der Ton, Liebe zu ihm. 

Allerdings hätte er feinen Pod, feine Mundart, feine 
Sitte ohne- Verluft des: Innern Ändern dürfen. Aber 
er. rechnete diefe Dinge unter jene, Speifen, von denen 
ein großer Mann fchreibt: Wer davon ift, den tadle 
nicht, wer. ‚Davon nicht ißt, den verdbamme 
nid. 

Durchdrungen von dem Göttlichen, dem er anbieng, 
- fand er es natürlich, im Aeußern einfach, und ſchlicht 
durch die Welt zu gehen. Und ich muß ſagen: dieß 
Natuͤrliche kleidete ihn ſchoͤner als tauſend Kuͤnſteleien 
ihre Kuͤnſtler. Ein Prediger, der das geringſte Faͤltchen 
der neuen Mode als ein Heiligthum anſieht, dem er im 
Zuſchnitte ſeines Rockes nicht untreu werden darf, kann 
kein Zutrauen zu ſich erwecken, als etwa dieſes, daß er 
mehr das Talent eines Putz⸗ und Modehaͤnd— 
lers, als eines Predigers haben möchte. 

Chriſtus blieb fein Tert: das ift die Sache. & 

Die Welt änderte fih um ihn ber, viele brachten 
bloße Sittenlehre, nackten Fantifchen Buchſtaben, einige 
den magern, nervloſen Zeitgeiſt in puris naturalibus, 
andere neue Polemik ſtatt der alten, auf Die Bolfsfanzel; 
Winkelhofer nur feinen Chriftus. Er ward nicht müde 
von ihm zu erzählen, und fand immer — genug, 
die ihn gern erzaͤhlen hoͤrten. 

Seine Zeit, feine Umgebungen brachte er nie auf 
die Kanzel, außer, wenn ſie ihm ein Wort der Lehre, 
der Warnung, des Troſtes abgefordert hatten. 32 

Deßhalb erniedrigte er fich aber nie, dem Aber- 
glauben eine Standrede zu halten; aud)  peinigte er 
fih nie damit, wider den Unglauben zu. Felde. zu 
ziehen; denn- das. ift eben der große, verkannte Gewinn, 
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den und dad Evangelium gewährt, „daß es. dieſe Feld— 
ztige wider den Unglauben, und jene Standreden 
für den Abergianben entbehrlid, macht — durch den Einen 
Glauben, der in Liebe thätig, und in Hoffnung felig tft.’ 
Und, wenn auch der blinde Aberglaube, oder. der. taube 
Unglaube durch einen Angriff müßte befämpfet. werden, 
fo reichte und eben auc der Glaube an Chriſtus bie 
beite Waffe zu diefem Angriffe dar. Oder beffer: Chris 
fing, in dem Sinn und Geiſt feiner Apoftel Sohannes, 
Paulus, Petrus: verkündet, fchlägt mit diefem Gotte& 
Worte, mit Diefem zweifchneidigen Schwerte 
dem Unglauben und dem Aberglauben das Haupt entzwet, 
da, wo Er verftanden, und in das Herz eingelaffen: wird. 
Sp, ftanden die Apoftel zwifchen dem Unglauben der 
Heiden, und dem Aberglauben der Juden; fo ſtehen noch 
in* unfern Tagen die echten Chriftus- Prediger in Mitte 
zwifchen dem falfchen Geifte des Unglaubens, und zwifchen 
dem todten Buchftaben des Aberglaubend. Und, als in 
der fogenannten Aufklaͤrungsepoche, die wie ihre, 
ältere Schwefter, die Empfindfamkeitsepoche, fehon jet 
Scham und Nahwehen nicht mehr ganz verbergen 
kann, und wie ein ausgetretener Fluß Schlamm zurüdtäßt,) 
manches wahre Wort wider den Aberglauben Des 
Volkes gefprochen ward: fo hatte Winkelhofer dieſes 
Wortes, nicht bedurft. Faſt alle die’ Weisheit, die nur 
an einzelnen Volksvorurtheilen beffert, ohne die Art an 
die Wurzel zu legen, womit fid) mancher Geifteszwerg 
zum Riefen aufblähete, hatte unfer Prediger ſchon an 
den Sugendfchuhen feines Predigtamtes zerriffen. 

Eines aus beiden, (dad war feine Weisheit, Die 
höher liegt, ald jene, die. nur Kreugzüge wider einzelne 
Meinungen zu veranftalten weiß), Eines aus beiden: 
entweder fand er im den vffen da Tiegenden Gefaͤßen 
göttlichen Schaß, oder nichtz fand er göttlihen Schag 
darin, fo war feine Lehre die: Hier liegt der gött 
liche Schaß: feht doc, wie ihr euch des goͤtt-⸗ 
lichen Schatzes bemädtigen koͤnnet! Ehret 
das Gefäß um des Schatzes, den Schatz um 
feinetwillen. Fand er nicht Goͤttliches in den Gefäßen: 


a A 
fo legte er aus ſeinem Herzen Goͤttliches hinein, und 
feine Lehre war bie: Ehret das Goͤttliche, wo ihr 


es findet: aud in diefem Gefäße koͤnnet ihr. 
es finden, wenn ihr die Sache fo anfehet. 


Dieſe höhere Lebensweisheit gewährte: ihm zwei 
. große Bortheile Er hatte erſtens: nicht nöthig, 
die Zahl der gewaltfamen Niederreißer zu vermehren. 
Weil er immer und immer das. Große, das: Göttliche 
darftellte, fo verjagte das aufgehende Licht wenigſtens die 
fchädlichern Nebel von ſelbſt. Er hatte zweiten®: 
nicht nöthig, den redlichen Bemühungen der Derbep 
ferer entgegen zu fämpfen. Denn, da er "überall das 
innere apoftolifche Chriftenthbum oben an feßte: fo ließ 
er zur befferen Einrichtung im Aeußern Play genug, 
und machte wohl auch felber Pla. Die it um fo 
merfwürdiger, da wirffich ein Theil feines reifen Lebens 
in die Zeit gefallen ift, die ſich durch die Erjcheinungen 
der partiellen, und durch die Operationen der- negativen 
Aufklärung anszeichnete. Leber die Negative, die vor 
lauter Einreißen nicht Zeit finden kann zum Aufbauen, 
pflegte er die Weisheit des helvetifchen Landinannes,- als 
die fchönfte Widerlegung anzuführen: „Dem Manne war 
die Hütte feiner Großältern theild zu enge, theild zu 
baufällig, als daß fie für ihn und feine Familie eine 
fichere Herberge gewähren konnte. Weil er es aber 
dennocd zu unbequem fand, ohne Obdach mit Weib und 
Kind ꝛc. auf freier Gaſſe zu ſchlafen: fo ließ er über 
die alte, banfällige Wohnung ein neues großes Haus 
erbauen; er aber wohnte mit den Seinen in der Hütte, 
bis das neue Haus unter Dach gebracht war. Die Bor: 
iibergehenden fpotteten feiner verkehrten Bauart, 
wie fie feine Kluge Unternehmung nannten: er aber baute 
ſchweigend fort, und ließ fie reden... Als die Dachung 
vollendet war, ließ er die Trümmer der alten Hütte zum 
gedeckten Haufe, in dem er für ſich und die Seinen die 
Wohn⸗, Sclaf- und Arbeitftuben nothdärftig zurecht 
gemacht hatte, hinaustragen. Darnad) ward bad neue 
Haus vollends ausgebaut.‘ | 
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Dieſe Weisheit des helvetifchen Landmannes, ſagte 
er, iſt eine beißende Satyre auf mein Zeitalter, das, 
‚um einſt im großen Stil bauen zu können, die Huͤtte 
niederreißt. 

Ueber die — ——— Anfrtärenn, die irgend ein 
Zweiglein der Erfenntniß von dem Einen großen Baume 
der Weisheit losreißt, es für den ganzen Baum audgiebt, 
oder gar aus Vorliebe zum einzelnen Zweiglein, die wid) 
tigern - Erfenntniffe verachtet, und ihre Anwendung. außer 
Acht Läffet, war er zur reifften Anficht burchgedrungen. | 
Ich will verfuchen, ob ich fle nicht, durch eine Erzählung 
aus feinem Munde, fennbar machen- fünne. Winfelhofer 
erzählte: „Heut war ich in einer großen Gefellfchaft. 
Da fam ein rafcher Mann mit Sporn und Stiefel, auf 
mic, hingefprungen, und fragte mich: find Sie ein Reis 
ter? „Sch habe nie eine Reitfchule beſucht.“ Dann 
ließ er. mid ftehen, und fuchte fich ‚eine andere Unter 
haltung. Jetzt gieng fein Geſelle auf mich los: ſind Sie 
ein Jaͤger? „Nie habe ich einen Schuß gethan.“ Er 
ließ mich ſtehen, und ſuchte ſich eine andere Unterhaltung, 
Spielen Sie Phombre? fragte mich ein Dritter. DAL) ſpiele 
nicht.“ Er ließ mich ſtehen, und ſuchte ſich eine andere 
Unterhaltung. Sind Sie ein Freund der Schaͤdel⸗Lehre? 
fragte mich ein Vierter. „Schädel- Lehre verſtehe ich 
nicht.“ Er ließ mich ſtehen, und ſuchte ſich eine andere 
Unterhaltung. Sind Sie Schriftſteller? fragte mich 
ein Akademiker, der noch von der letzten philoſophiſchen 
Meinung gewaltig duftete. „Ich ließ nie eine Zeile 
drucken.“ Er ließ mich ſtehen, und ſuchte ſich eine andere 
Unterhaltung. Was find Sie denn? fragte mid; der 


Wirth des Haufes, und blickte mic, freundlich an. Nichts 


bin ich, antwortet mein Herz, ein Menfh möchte ich 
feyn. Nun, wenn Sie das find, erwiederte ber eble 
Mann, fo ift bie Haupff ache im Neinen: das Uebrige 
macht ſich. Reiten, Sagen, Spielen, Schäbelfühlen, 
Bücherfchreiben werden Sie fehon noch Iernen, wenn Gie 
ed nöthig haben follen. Sch bitte Sie, feyen Sie mein 
Freund! ich gebe die ganze Geſellſchaft der Fragen 
den baram. Das Legtere fagte er mir ins Ohr. Thun 
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Sie das nicht, ſprach ich lächelnd: Es iſt Al les gut 
an feiner Stelle, was an feiner Stelle gut i ſt. 
Wer wohl reiten kann, kann vielleicht auf ein halbdutzend 
Jahre dem Tode entreiten; wer ſich auf die Jagd ver 
fteht, kann ſich vielleicht ein- Mittagmal erjagen; wer 

 Phombre ſpielen kann, mag die letzte große Partie gewin⸗ 
nen, und ſich einen frohen Abend machen; wer Schädel 
Lehre veriteht, Schädel- Lehre verſtehen; wer fehreiben 
kann, fchreiben koͤnnen. Es iſt Alles gut an feiner. Stelle, 
was an feiner Stelle gut iftz aber das Gute ift gut, 
ohne einer Stelle zu bedürfen, die es gut macht. 

Ich laſſe alle gute Dinge, jedes an feinem Orte, 
gut fegn. Aber Menfch feyn, feine Abkunft, feine Ber 
fimmung, feinen Eingang und Ausgang kennen, Eins 
mit fi, und Eins mit’ dem ſeyn der der Eine iſt in 
Allem, das iſt nicht gut, das iſt das Gute ſelbſt.. 
Darnach ringe ich. Da umarmte mich der Wirth... a 

die andern Säfte waren verfchwunden, und wir zwei aus 
Gaft und Wirth — Freunde geworden.“ 

Der Geift- diefer Erzählung laͤßt und feinen Zweifel 
mehr Abrig, was ihm. partielle Aufklärung war: 
| „Wie fih naͤmlich manches Gute, das an feiner 
Stelle gut ift, zu dem verhält, was das Gute felber 
iſt, und feiner Stelle bedarf, die e8 gut macht: fo vers 
halt fich die partielle Aufklärung im Zeitlichen zur Erleuchs 
‘tung des Menjchengefchlechtes im Ewigen. Es fann ein 
Iuftiger Kopf an einem Halbdugend Aberglauben, die er 
in feiner Lage vorfindet, oder die er dafür anſi ieht, zum 
Mitter werden, und mit manchem bewaffneten Vorur— 
theile mehr als Eine Lanze brechen, und zugleich in Hins 
ſicht auf die Wahrheit, die den Menfchen in ihm felber. 
zurecht jeget, gut, froh, felig machet, ſtock blind ſeyn. 

Dieſe partielle Aufflärung in Nebendingen, die mit 
einer vollftändigen Sonnenfinfternig in der Hauptfache. 
befiehen kann, wußte er noch auf eine — Weiſe 
darzuſtellen. 

Es iſt wohl gut, ſagte er, (denn er war ein Freund 
der In duſtrie, weil es ſein Leben war, ſich in ſeinem 
Berufe zu Tode zu arbeiten), es iſt wohl gut, wenn die 
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Kinder in Pappe arbeiten lernen, wenn fie den Map: 
ftab, das Meffer, den Winfelhaden, ven Schneidezirkel 
in Verfertigung der Papparbeiten anzuwenden . wiffen; 
wenn fie die Pappe nad krummen Linien ausfchneiden, 
wenn fie Schachteln, Dofen, Büchfen, Schreibzeuge, ver: 
fertigen koͤnnen u. ſ. w. Denn, nicht nur füllen die 
Kinder manche leere Stunde damit unfchädlich aus, fons 
dern fie: fünnen fi) und andern in der Zukunft tauſend 
nügliche Dienfte thun. Uber. die geſchickten Papparbeiter 
find darum noch feine gute Menfhen Den Men: 
fchen im jungen Papparbeiter zu bilden — das will die 
wahre Erziehung; die falfche verfaumt den Menfchen, 
indem fie auf die Ausbildung des Papparbeiterd im Mens 
fchen jo viel Gewicht Iegt, ald, wenn das Papparbeiten 
unfere ‚ganze Beftimmung ausmacht. Es fiheint mir: 
‚unfere Zeit habe: ſich in Ausbildung der Papparbeiter 
erfchöpft. Es ift überall fo viel Papparbeit.“ 


Grundſaͤtze, 
die er in ſeinem Predigen ſtreng befolgte, und jungen 
Predigern mehr mit Beiſpiel als mit Wort empfahl, ſind 
eben fo Lichthelle, wie der höchite Grundfag feines Lebens 
und feines Predigens. | 
1) ‚Bermehre du. nie Die Zahl der blinden Eife 
rer. Licht fey das Wahrzeichen deines Eifers, Liebe 
die Seele des Eifer, rechtſchaffenes Leben bie 
Probe des Eiferd. Die Kanzel fey dir heilig, als eine 
Stätte der Wahrheit; entweihe fie nie durch Ausbrüche 
der Leidenfchaft. Sprid wider den Irrthum, aber nie 
wider den Menjchen; wider das Fallen aber nie wider 
Perfonen. 
* Diefer Grundfaß war ihm in feiner ganzen Bildungs» und 
Lebenszeit heilig. » Fern von denen,‘ die mit dem durchſtudir— 
‚ ten Kompendium ihrers Lehrers ausftudirt haben, ſo wie von 
denen, die vor lauter Suchen, die Wahrheit nie finden, und 
vor lauter Zerftören nie bauen, hielt er fih in Mitte, zu 
edel, um Falt zu feyn, zu belle, um blind zu eifern. 
2) Ehre du felbft den König, und Iehre dein Volk 
den: König ehren. TARER du felbft dem Könige, und 
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. iehre dein Volk, dem Könige willig gehorchen. Ehre den 
König befonders dadurch, daß bu ihn mit dem „Kanzel 
Lo be“ verichoneft. Der gute Fürft haft den Schmeich» 
fer im Kabinete: wie follte er ihn auf der Kanzel Lieben 
können? Laß andere bie — * du aber lobe 
Gott, den Herrn. u 


* Yuch diefem Grundfaße * er ſo gewiſſenhaft an, ER es 
bei ſeinen beſtändigen Zuhörern zum Sprichworte gediehen 
iſt: die andern loben ihre Fürſten und Zeit, 

Winkelhofer Gott, den Herrn... 


3) Sey nie ein Sprachrohr des — Volkes 

wider die Regierung. So wenig der Evangeliſt dem 
Fürſten ſchmeicheln darf, ſo wenig darf der Apoſtel dem 
Volke ſchmeicheln. Das Volk hat es gern, wenn die 
Prediger wider die Großen zu Felde ziehen. Aber thu' 
du nur, was Gott lieb hat, und dem Volke zur Ers 
bauung dient. Laß das Volk in den Suͤndenſpiegel 
des Volkes fchauen, und, wenn dich die Großen zu ſich 
rufen: fo laß fie Blicke in ihre Sündenfpiegel, thun. 


4) Sey überhaupt Fein Zeitungsblatt an der 
heiligen Stätte. Laß die Zeitungsfchreiber der Zeit Dies 
nen; du diene der Ewigfeit. Deßhalb bewahre dein Herz 
rein von der Gährung der Zeit, und denfe: „die Wahr 
heit war vor diefer Ödhrung, und wird aud 
nach diefer Gährung feyn.” Haft du dein Herz, 
vor der Zeitgährung rein: bewahret:: fo wird fich dein 
Bortrag nie darein mengen wollen, wird nie, unter dem 
Aushängfchilde des Evangeliums, die Meinung der Partei, 
- auslegen wollen. Nie fage bein Zuhörer: heut hat 
der Prediger den Großen den Staar gefiodhen. 
Sieh du zu, daß ihm felber die Schuppen von den Augen 
fallen, daß er feine Blöße jehe, daß er fich in das 
Gewand der Gerechtigkeit kleide. Sorge, daß dein Zur 


hörer an feine eigene Bruft ſchlage, aber nie den 
Stein wider andere aufhebe. 


Sey alfo nie Handroß ber öffentlichen Meinung, | 


noch weniger gedungener Sprecher irgend einer geheimen 
Dppofitionspartei; denn dein Beruf ift, eine Zunge des 
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ewigen Evangeliums: zu feyn, Die dem Zwede ber Zeit: 
lichkeit nie feil ſeyn darf. Dein Chriſtus bleibt heut und 
geſtern, und ewig derſelbe; aber die Zeit-Weisheit bluͤht 
heut im Garten der Welt, und wird morgen auf den 
Duͤngerhaufen geworfen, und wenn du ſie predigeſt, auch 
du mit ihr — und das von rechtswegen. 


5) Setze deinem Zuhörer feinen Dornenkranz von 
ſechs und ſechzig Pflichten auf ſein Haupt, denn die 
Dornen ſtechen ja, und die ſechs und ſechzig Pflichten 
werden vergeſſen, ehe das Amen deiner Predigt ganz 
verhallt iſt. Lege ihnen vielmehr die Liebe zu Gott, 
zu. Ehriftus in das Herz; it die Liebe im Herzen, 
fo erfüllet fie, ohne Geräufch und Zwang, alle 
bie ſechs und fehzig Pflichten, und glaubt 
überdem, nichts gethan zu haben, wenn fie Alles 
gethan. hat, denn fie hat doch nur ihre Pflicht gethan, 

6) Schäme dich des alten Evangeliums nicht, 
benn das neue ift feinen Strohhalm werth. Das Alte 
weckte die Todten auf, und fchuf aus Suͤndern Heilige; 
das Neue übertiinchet nur bie Gräber, und fpricht Die 
Berwejung heilig. 

7) Laß du Die neue Sprache dem Hörfale, und .der 
Riteraturzeitung, und bringe die alte von der Furcht 
Gottes und von der Liebe des Naͤchſten, von De 
muth und Selbftverläugnung auf die Kanzel; denn 
du wirft noch mancherlei neue Sprachen im Hörfale und 
in der Zeitung, überleben muͤſſen — und deine Predigt auch. 

8) Bilde dein Volk fo, daß, wenn ihm die Zeit das 
Zufällige der Religion nimmt, oder beſchneidet, oder 
erſchweret, es nicht das Weſentliche mit dem Zufaͤlligen 
wegwerfe, noch weniger, um das Zufaͤllige feſtzuhalten, 
es zum Weſentlichen mache. 

9) Halte als Prediger feine Kreuzzuͤge wider ben 
Aberglauben des dunkeln Pöbels, und feine wider den 
Religions » Indifferentismus des glänzenden Poͤbels. 
Stelle du die Wahrheit hin, daß fie der fromme demüthige 
Glaube leicht anfafien kann, ber ſtolze Unglaube, 


wenn er einmal zur Befinnung kommt, dad Schweigen 
| MR für 


— 273 — 


für kluͤger finden wird, und der blödfinnige Aberglaube, 
wenn ihm die Dede vom Auge fällt, anbeten muß. 

Ließe ſich der Geift feines Predigt Amtes in ein 
Lehrwort an feine jungen Freunde zufammendrängen: 
- fo möchte es vielleicht dem Nachſtehenden nicht ungleich ſeyn. 


Winkeltofers Lehrwort an den kuͤnftigen 
Lehrer des Volkes. 


Die göttliche Wahrheit, die du lehreſt, fey 

1) fo Elar: daß fie in dem, der fie hört, Kicht 
werden kann; ſey 
2ſc tuͤchtig zur —— und Beſſerung, 
zur Beruhigung und Staͤrkung des innern Menſchen, 
daß ſie in dem, der ſie hoͤrt, Licht und Flamme werden 
kann; werde 

3) in folder Ordnung und aus {alien 
Ueberzeugungsfülle, mit fo viel Salbung und 
Nachdruck vorgetragen, daß fie in dem, der fie hört, 
Licht und Flamme werden muß, wenn er anders empfäng- 
lich, ift, erleuchtet und entzündet zu werden; werde 

4) von deinem  Beifpiele fo mächtig unter 
ſtuͤtzet, daß fie in dem Hörenden, der dich handeln fieht, 
Licht und Flamme bleiben, und in ihrem Erleuchtungs- 
und Erwärmungs: Gefchäfte unterhalten werden kann; werde 

5) durch dein begleitendes Gebet immer: tiefer 
in das Herz des Hoͤrenden geſenket, bis 

6) die Erfahrung, daß die Wahrheit, die dur leh⸗ 
reſt, gut, weiſe, ſelig machet, deiner Lehre das Siegel 
aufdruͤckt in dem Gemuͤthe des Hoͤrenden, und bis | 

7) das neue Leben, und die neue Seligfeit 
des Gebefjerten, deine Wahrheit, ohne Dich, mit neuem 
Muthe auch da noch verfimdet, wo dein Wort nicht mehr 
hinreicht, auch dann noch ———— wann dein Wort 
nicht mehr toͤnet. 

Solche Wahrheiten, und ſo lehrten ſie die heiligen 
Apoſtel. Solche Wahrheiten und fo lehrten fie die 
befjern Nachfolger der heiligen Apoftel. Solhe Wahr: 
heiten, und fo lehre auc du, und die Seelen der Geret> 
teten werben dir einft danfen an jenem Tage, und bie 

J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften, XXI. 9», 18 
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ganze Emigfeit hindurch wird ihre Seligfeit deine Beloh— 
nung feyn, weil fie ift die Frucht, die aufwudys von dem 
Samen, den du auf das Erdreich ftreuteft, und dem 
Gott das Gedeihen gab. 


Die Gaben des Predigers. 


Die Gaben des Predigerd waren die Gaben: des 

Menfchen. Was in dem Menfchen lebte, und aus dem 
Menfchen fprach, das lebte in dem Prebiger, und fpradı 
aus dem, Prediger. 


Einfalt und ——— 
Einfalt und Klarheit, 
Einfalt und Reichthum, 
Einfalt und Lebendigkeit | 
fpiegelten fih in Allem, was der Prediger vortrug. 


Weil der Menfch im Prediger nichts fuchte als Eines, 
Gott in ſich felber durch feinen gottähnlichen Sinn und 
Leben zu verklären; fo fuchte auch der Prediger im Men- 
fhen nur das Ein e, Gott in andern durch Weckung 
gottaͤhnlicher Gefinnungen und Thaten zu verklaͤren. 


Dieß Eine in feinem Leben ward alfo das Eine in 
feinen Predigten. Und, wie die Einfalt alle Heuches 
lei aus feinem Herzen, alle Künftelei aus feinem Leben 
bannte: fo bannte diefelbe Einfalt auch alle Ziererei und 
Künftelei aus feinen Predigten. | 

Er predigte wohl aud aus dem Berftande, aber 
der Verftand felber predigte aus dem Herzen, bas ift: 
alle die großen, fchönen. Gedanken, die aus feinem Ber- 
ſtande auf die ‚Zunge famen, und Worte in dem fprechen- 
den Munde wurden, wie fie Licht im Verſtande waren, 
alle dieſe großen, ſchoͤnen Gedanken ſind zuvor im Herzen 
Flammen geweſen, ehe ſie Licht im —— ehe ſie 
Worte im Munde werden konnten. 

Flamme, Licht, Wort — SR 

Das wär feine Beredtfamfeit. 

Eine Flamme, Ein Licht, Ein Wort in AR, Woͤr⸗ 
tern: das war die erſte Gabe ſeiner Predigten — die 
Einfalt; der Eine Gott ſeines Herzens, ber. die Flamme 
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feines Willens, der. das. Licht feines Verſtandes war, ber 
wurde auch das Eine Wort: feines Mundes. x F 

Weil fein Herz glaubte, fo hatte fein Verſtand 
Leichte Arbeit; weil fein Herz ‘glaubte an Gott, an Chris 
ſtus, und an dad Heil der Menfchheit durch Chriftug: 
fo durfte fein Verftand nie darauf fludiren, den geheimen 
Unglauben des Prediger” zu decken, oder irgend einen 
Lehrartifel Fünftlich zu umſchiffen. 

Keil fein Herz liebte, fo -durfte er es nur reden 
laſſen; weil fein Herz glaubte und Tiedte: fo fand 
es ohne Mühe, für das, was ed glaubte und liebte, den 
' Gedanken, und für den. Gedanfen das, Zeichen. : Daher 
die Einfalt und Herzlichkeit feiner Predigten. Sein 
Herz predigte, durd den Berfland, im Worte. 
Unſere Tage hätten nicht ungern den herzlofen 

Berftand zum. Prediger ‚gemacht. Aber der herzloſe Vers 
ftand ift nothwendig ein geiftlofer Gefelle Und fo 
mochten ſie geiftlofe Schwäger bilden, aber feine Prediger. 

Die Einfalt des Gedanfens fand, ohne zu ſuchen, 
den klaren, einfachen Ausdruck des Herzens. Daher die 
Einfalt und Klarheit feiner Predigten. Ä 

Er wollte feinem SGournale, keinem Syfteme, feiner 
Partei, feinem Zeit⸗Geſchmacke, er wollte überall — nicht 
den Menfchen gefallen. Er gefiel, weildie Sprache 
der Wahrheit jedem, der fie Liebt,. die Sprache des Herz 
zens jedem, ber ‚fie verfteht, gefallen muß. Aber dad 
- gefallen wollen, verrieth fih nie in dem Prediger, weil 
es fich nicht verrathen Fonnte, weil es nicht im ber: 
Seele war. 

Weil er feinem ——— feinem Syſteme, einer 
Partei, Feinem. Zeit- Gefchinace, feinem Menfchen gefallen 
wollte: fo konnte wohl auch die Klarheit feines Bortrages . 
durch feine Jagd nah fhönen Ausdrücken, nad 
flingenden Perioden zc. »getrübt werden. 

Diefe Einfalt und Klarheit zeigten. ſich fowohl in 
einzelnen Theilen der Rede, ald in der Konftruftion ders 
felben. So fieng er feine Predigten über bie Gejchichte 
Jeſu in Ingolftadt, in Neuburg, in Muͤnchen mit 
einfachen Worte an: 

18* 
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„Ich will euch erzählen, 1) eine Gefdyichte, 2) die 
Gefchichte unfers Herrn, 3) die Gefchichte unfers 
Herrn nad den vier Evangeliften.” 

Als Probeſtuͤck feiner Einfalt und Klarheit möge 
die ganze Predigt hier fichen: | 


Die erfte Predigt. 

Non judicavi me scire aliquid inter vos nisi Jesum Christum, et 
hunc crucifixum. 

———— I Cor. Il, e. 
Da ich bei euch war, hielt ich nicht dafür, daß ich etwas anders 
‚wüßte, ald Jeſum Chriftum, und diefen gefreuziget — — | 
— fi 
> Paulus, der Apoftel, predigte überall, wo er immer hin: 
fam, nichts anders, als den zu Zerufalem an einem Kreuze 
bingerichteten, und geftorbenen Jeſus von Nazareth; — er be= 
wies e8 den Juden und den Heiden, ‚den Gelehrten und den 
‚Ungelehrten, den Griechen und den Römern, daß Gott diefen 
nämlichen Jeſus am dritten Tage von Todten auferwecket, und 
ihn dadurch als feinen wahren, eingebornen Sohn, als den 
rechtmäßigen Heren und Heiland der ganzen Welt, als den 
einzigen und höchſten Richter aller Menfchen dargethan und 
erwiejen habe. Diefe Eine Wahrheit predigte Paulus zu Jeru⸗ 
ſalem und zu Rom, zu Korinth und zu Athen, in allen Städ- 
ten, wo. er fich aufhielt, oder durchreiste. An diefe Wahrheit 
fnüpfte-er alle feine Ermahnungen, daraus leitete er alle Chri- 
ftenpflichten her, darin fand er al feinen Troft bei entftehen- 
den Verfolgungen. Der: gefreuzigte und von Todten aufer- 
weckte Jeſus war der Gegenftand feiner Betrachtungen, Die 
Seele feines. Apoitelamtes, die Summe alles deffen, was er 
mündlich oder fchriftlic lehrte. Es tft wahr, fagt er in feinem 
erften Briefe an die Korinther, es ift wahr, meine Lieben, als 
ich) zu euch Fam, trat ich nicht mit hohen Worten und menſch⸗ 
licher Weisheit auf, — mein Vortrag hatte nicht von dem 
einfchmeichelnden Reize der Wohlredner, aber deito mehr von 
göttliher Kraft, weil ich gleih anfangs befchloß, unter euch 
nichts anders zu wiffen und zu reden, als von Zefus, dem 

Gefreuzigten, dem Auferftandenen, dem Verherrlichten. 
Wie e8 der Apoftel Paulus gemacht hat, fo will ich es 
auch machen. Sch will euch, Geliebte, in Zufunft nichts anders 
mehr predigen ald Jeſum Ehriftum, oder, was eines ift: ich 
will euch erzählen, erklären, an's Herz legen-die Lehren, die 
Thaten, die Begebenheiten, das Leiden, die Verherrlihung jenes 
sr gBttliheh Mannes, der wor mehr als taufend fiebenhundert 
Jahren zu Serufalem im jüdifchen Lande üffentlid an einem 
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Kreuze: zwifchen zwei Mördern ftarb, nach drei Tagen wieder 
lebendig aufitand, nah vierzig Tagen in den Himmel fuhr, 
jegt in dem Himmel berrjchet, und einft an dem von Gott 
beitimmten Tage zur Auferwedung aller Iodten, und zum 
MWeltgerichte mit großer Kraft und Herrlichfeit_ auf den Wolfen 
des Himmels fommen wird. Daran. will ich ‘alle meine Er: 
mahnungen binden; daraus alle eure Pflichten herleiten; daher 
alle Troſtgründe, alle Warnungen, ale. Beitrafungen nehmen; 
daraus euch Kraft und Stärfe wider die Verfuchungen zum 
Böſen an die Hand geben. Mit einem Worte: Die Gefchchte 
Jeſu Ehrifti unfer8 Herrn nach den vier Evangeliften, fehet, 
dieſe wird der Hauptinhalt meiner fünftigen Predigten feyn. 
Damit ic aber meine Abficht noch beffer erreiche, und ihr 
genau wiffet, wie ihr daran. feyd, ſo will ich euch heute den 
vorausgeſchickten Sab von Wort zu Wort- erflären. Gebet 
wohl acht auf Die Erklärung: . — 
Alſo der Hauptinhalt meiner künftigen Predigten wird 
ſeyn 1 eine Gefchichte, 2) die Geſchichte unfers Herrn Jeſu 
Ehrifti, 3) die Gefhichte unferd Herrn Jeſu Ehrifti nah den 
vier Evangeliften. i $ | 
Aus dem, was ich jet gejagt habe, fehet ihr von felbit 
ein, Daß die heutige Predigt nichts anders ſey als Vorbe— 
reitung, Einleitung zu denen, die Darauf folgen werden; 
nähere Beftimmung meined Entwurfes, damit ihr ihn 
leichter überfchauen fünnet; Ermunterung zum neuen Eifer 
und Fleiß im Predigthören, den ihr bisher gezeigt habet. 
Vater Jeſu Chrifti, und: unfer aller Water, du Fenneft 
mein Herz, Du weißt meine Abficht: gieb mir göttliche Kraft, 
Daß ich heut und allezeit von den Großthaten, von dem fegen: 
sollen Reiche, von der Liebe, won der Herrlichkeit deines Sohs- 
ned fo rede, wie ich reden foll, und wie du willft, daß es 
geredet fey. Laß mich's erfahren, daß du mir durch Alles 
durchhilfſt, bei allen meinen Arbeiten mir zur Seite fteheft, und 
‚mich nienal da verläfleft, wo ich deine Hülfe am: meiften bedarf, 
Bater! dein heiliger Geift führe mich auf ebener Bahn! Vater, 
ohne deinen heiligen Geift vermag ich nichts. Water, um deinen 
heiligen Geiſt bitte ich dich bier öffentlich: an: der Erhörung 
zweifle ich nicht; -Denn du haft ihn verforschen, deinen guten 
Geift Allen, die dich darum bitten. Ja, Vater, fende ihn herab 
diefen guten Geift auf meine Zunge, in mein Herz, heut und 
allezeit, und ich will dich dafür preifen, fo lange io lebe. | 


Eine Geſchichte alfo wird in Zukunft, ſoviel es die 
Umftände, die Fefttage erlauben, der Hauptinhalt unfrer gemein 
ſchaftlichen Betrachtungen feyn, Das heißt: ich werde euch nichts 
als Handlungen, Thatfahen und Begebenheiten erzählen, die 
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ſich wirklich zugetragen haben; denn jede Gefchichte ift eine 
treue Erzählung von dem, was gefchehen ift. Wenn ihr aber 
wiſſen wollet, was mid; vorzüglich bewogen hat, Geſchichtpre⸗ 
digten zu halten, fo Fann ich e8 euch mit wenigen Worten. 
fagen. Richt wahr, m. &, was genauer unterrichtet, was gründs 
licher überzeuget, was gewiffer belehret, was bleibender angreift, 
was tiefer rühret, was fchneller beffert, was auf Verſtand und 
Herz mehr Eindruf macht, das fell vor Allem, das foll am 
Öfteiten, das fol am lebhafteften geprediget werden. Nun fehet: 
alle dieſe Wortheile hat unmwiderfprehlih die Gefchichte, aus 
welcher ich: meine Predigten hernehmen werde. Die Gefhichten 
überhaupt find das, * man am leichteſten verſteht, was man 
am liebſten hört, was man am längſten behält. Darum braus 
het ihr auch bei der Art zu predigen, die ich jet beobachten 
werde, feinen großen Scharfſinn, feine beſondere Anftrengung 
eurer Geelenfräfte; der. gemeinfte Bürger, der unwiffeudfte 
Handwerker, der einfältigfte Bauer, Leute, die nie ftudirt. haben, 
und weder fohreiben noch lefen können, werden mich verftchen, 
wenn fie nur ein wenig aufmerfen; die Geſchichte wird ihnen 
Alles Flar und deutlih machen. Das lehrt uns die tägliche 
Erfahrung. Wenn ihr fonft eine Predigt höret, fo. wiffet ihr 
bisweilen, da ihr nah Haufe kommet, ſchier gar nichts daraus 
zu erzählen; menget aber der Prediger eine kurze Geſchichte 
darunter, bemeifet er feinen Gab durch eine Begebenheit: ſo 
bleibt euch dieſe Gefchichte, Diefe Begebenheit fo feſt in dem 
Gedächtniſſe, Daß ihr fie einem jeden erzählen koͤnnet. 


Die Geſchichten find alfo Das, was man am leichteften 
verfteht, und am liebften hört. Das fehen wir an den Fleinen 
Kindern: Wenn, : zum Beifpiel, die Kinder in einem Haufe 
überall umberlaafen, und durch ihr Gefchrei den. Leuten über: 
Jaftig find, und der Vater hätte gern, daß fie ftill und ruhig 
wären: wie fann er dieſe feine Abficht am leichteften erreichen? — 
Er darf nur zu ihnen fagen: fommt her meine Kinder,. zu mir 
herauf, in’3 Zimmer, ich will. euch eine Gefchichte erzählen, eine 
recht ſchöne Gefhichte: aber ihr müßt ftille dabei feyn, und 
wohl aufmerfen. "Sobald der Vater das fagt, da verlaffen die 
Kinder auf einmal ihr Kinderfpiel, ftehen im Kreife herum, 
werden ganz’ Ohr, und horchen dem erzählenden Water jedes 
Wort vom Munde weg. Woher fommt diefe Aufmerfjamfeit ? 
Daher, Geliebte, die Kinder wiſſen noch nicht viel, und: find 
eben darum fehr neugierig, und diefe Neugier wird Durch Die 
Erzählung einer Gefhichte am eheften befriedigt. Uns Erwad- 
fenen geht es auch ſo. 
if f 


\ Wir hören nichts lieber ald Geſchichten, und werden- oft 
dur eine bloße Erzählung bis zum Weinen gerührt, weil die 
handelnden Perſonen, die in der Gefchichte vorfommen, auch 
Menfhen find, und gleiche Natur mit uns haben. Wir nehmen 
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alfo Theil an ihren Schickſalen, und freuen ung, oder trauren 
mit ihnen, je nachdem fie glücklich oder unglüclic waren. 
Darum hoffe ih auch, es werde euch Die Art zu predigen, 
wozu ich mic nad reifer Weberlegung entfchloffen habe, lieb 
und angenehm feyn, weil fie fih ganz auf Geſchichte gründet, 
und zwar auf eine Geſchichte, die wegen der Perfon, Die darin 
vorfommt, für und die intereffantefte, die wichtigfte iſt. 


"ep, | z h eil. 


Ach, Geliebte, neiget eure Häupfer, und höret feinen Nas 
men mit Anbetung und Ehrfurcht! Jeſus Chriſtus heißt Die 
Hauptperfon der Gefchichte, die ich euch erflären werde. Jeſus 
Ehriftus— o wie viel fagen und nicht Diefe zwei einzigen 
Worte! — Ihr wißt e8, Geliebte, je größer und erhabener 
die Perſon einer Geſchichte ift, je mehr fie zum allgemeinen 
Beften anderer Menfchen beigetragen hat, je wunderbarer ihre 
Thaten find, defto merfwürdiger ift die Gefchichte. Was müſſen 
wir alfo von der Gefchichte desjenigen denfen, der feines Glei- 
chen auf Erden nicht hatte, und auch nicht haben Fonnte? 

Jeſus Ehriftus, fein Name fey gepriefen und hochgelobt 
in alle Ewigfeit! Er ift der König Sfraels, der erwartete 
Weltheiland, der Herr des ganzen Menfchengefchlechtes. Er iſt 
der Eingeborne, der wahre Sohn Des ewigen Vaters, der Erit- 
geburne vor aller Kreatur, durch den alles Sichtbare und Un: 
fihtbare, Alles, was ift,. das Dafeyn erhielt, ohne: den nichts 
gemacht ift von Allem, was gemacht ift. Er war der bevolls 
mächtigte Gefandte des himmlifhen Waters, in. Ihm wohnte 
die Gottheit leibhaftig, und zeigte fi fo fichtbar, fo hand: 
greiflich, .ald es immer möglich iſſt. AR 

‘ Er, diefer Jefus von Nazareth, der zu Bethlehem im Juden: 
land geboren, als ein Kind in die Krippe gelegt, und am achten 
Tage nach feiner Geburt befhnitten ward; Er, den der- liebe 
alte Greis Simeon auf den Armen trug; Er, der ald ein zwölf: 
jähriger Knabe im Tempel zu Serufalem durch feine Fragen 
und Antworten die Lehrer- in Erftaunen febte, der bis auf 
das dreißigfte Jahr feines Alters zu Nazareth das verborgenſte 
Reben führte; Er, den Sohannes im Sordan taufte, und: der 
bimmlifhe Water durch eine Stimme aus der Wolfe feinen 
geliebteften Sohn nannte; Er, der herumzog und predigte, 
und Gutes that, und Alle gefund machte, die vom Satan über- 
wältiget waren; Er, den die Schriftgelehrten und die Phariſäer, 
und die hohen Priefter haften, verläumdeten, und dem römi- 
Shen Landpfleger Pilatus überlieferten; Er, den Pilatus für 
unfchuldig- erflärte, und Doch bald hernach von dem ftürmenden 
Geſchrei des Volkes überwältiget, zum Kreuztode werurtheilte; 
Er, der angenagelt an das Kreuz mit lauter Stimme aufſchrie: 
mein Gott, mein Gott, warum haft du mic verlaffen! aus 
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deffen durchſtochener Seite Waffer und Blut herausfloß; der 
nach feinem Tode vom Kreuze herabgenommen, in eine Felfen- 
gruft gelegt, und von römithen Soldaten bewaht ward; Er, 
der am dritten Tage wieder neulebendig aus dem Grabe ber- 
vorgieng, und ſich von feinen Züngern fehen, hören, und greifen 
ließ... Sa, Geliebte, dieſer Sefus, der an Geftalt, Sinnen, 
Empfindung, und Geberden ung Menfchen gleich war, der durch 
Reden und Handeln, durch Schweigen und Leiden, durch Hunger 
und Durft, durh Müdewerden und Schlafen, Durch Weinen 
und Blutvergießen, durch Sterben und Begrabenwerden ſich 
als einen wahren Menfchen offenbarte. Er, der jegt im Him- 
mel, wie einft auf Erden, und noch mehr Theil nimmt an den 
Angelegenheiten der Menfchen, alle ihre Bedürfniffe Fennt, ihre 
Gebete. erhört, mächtig und gütig genug iſt, ihnen zu helfen, 
reich genug für Alle, die ihn anrufen — fehet, Geliebte! dieſer 
Sefus ift die Hauptperfon der Gefhichte, Die ich euch in Zufunft 
erklären werde. Und da werden wir unfern Sefus in fehr ver: 
fhiedenen Umftänden und Vorfällen antreffen. Denn bald gieng 
es ihm recht gut: alled Volk erftaunte über feine Lehrart, 309 
ihm überall auf dem Fuße nah, ſchätzte und liebte ihn als 
feinen größten Wohlthäter.. Bald' gieng e8 ihm recht übel: die 
Pharifier und Hohenpriefter läfterten und verfolgten ihn, und 
ruheten nicht, bis fie ihn an das Kreuz braten. Seine eigenen 
Zünger verließen ihn, und gaben alle Hoffnung auf, da fie ihn 
am Kreuze fterben fahen. Aber er fiegte über. feine Feinde, 
über Tod und Grab, und gieng in ein neues, unſterbliches, 
bimmlifhes Leben hinüber. Seine Gefchichte hätte Feinen ſchö— 
nern Ausgang nehmen fünnen, als es wirklich geſchah. 
Aber, wer hat denn dieſe Geſchichte Jeſu geſchrieben, wer 
hat feine Lehren, Thaten und Wunder aufgezeichnet? Vier 
redliche Männer, die allen Glauben verdienen. Wir nennen 
ſie Evangeliſten. Darum ſagte ich gleich Anfangs: ich werde 
euch die Geſchichte Jeſu Chriſti unſers Herrn nad) den vier 
Evangeliſten erzählen und auslegen. | 


zur IH. T h 4 i l. 

Die Namen dieſer vier Evangeliſten ſind euch ſchon bekannt. 
Matthäus, Markus, Lukas, Johannes heißen ſie; zwei davon, 
Matthäus und Johannes waren Augenzeugen von Dem, was 
‚fie fchrieben; die zwei andern, Marfus und Lufas, fehrieben 
2 auf, was fie von den bewährteften Augenzeugen „gehört 

tten. — 

Aber warum nennt man ſie denn Evangeliſten? 

Das iſt ein griechiſches Wort, m. L., und kommt von einem 
andern her, das auch griechiſch iſt, vom Worte: Evangelium. 

Das Wort, Evangelium, heißt in unfrer Sprache ſoviel 
als eine frohe Botſchaft, eine freudige Nahriht, und in der 
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Geſchichte Jeſu bedeutet ‘ed. die frohe Botſchaft, die freudige 
Nachricht von der liebevollen Anftalt, die Gott zum. Beften 
aller. Menfchen getroffen hat, indem er feinen Sohn zu uns 
auf die Erde herabgefchickt hat, um ung Alle durch ihn Big zu 
machen. „Wer an Zefum Chriftum glaubt, und thut, was er 
befohlen bat, der wird felig werden: durch Jeſum Chriftum 
bietet Gott allen Menfchen Vergebung ihrer Sünden, Gnade, 
und ewiged Leben an.” Diefe frohe Botichaft, Diefes Evanges 
lium predigten zuerft die Apoftel den Juden und Heiden, und 
erzählten ihnen, was Jeſus Chriftus gelehret, gethan, und gelitz 
ten hatte. - Damit aber der Inhalt ihrer Predigten nicht ver- 
foren gieng, fondern unverfälfht bis auf die fpätefte Nach— 
fommenfchaft erhalten würde, entſchloßen ſich nachgehends jene 
vier Männer, jeder eine befondere Geſchichte Zefu, oder wie 
wir jet reden, ein befondered Evangelium zu ſchreiben. Daher 
fommt alfo der Name: Evangelift, und gleichwie e8 nicht mehr 
und nicht weniger Evangeliften giebt, als vier, fo giebt e8 auch 
nicht mehr und nicht weniger Evangelien, ald vier. 

In den erften Zeiten des Chriftentbums war die. Zahl der 
Evangelien weit größer; e8 gab ein Evangelium des heiligen 
Petrus, ein Evangelium des heiligen Zafobus, ein Evangelium 
des heiligen Thomas, ein Evangelium des heiligen Bartholos 
mäug, ein Evangelium des heiligen Barnabas — und fo fort. — 
Die Urheber diefer Evangelien waren. unwiffende Leute, die 
viele falihe Erzählungen darunter mengten, und fie durch den 
erdichteten Namen eines Apofteld, oder Züngers Ehrifti glaub- 
würdig machen wollten. Aber die Apoftel und ihre Nachfolger 
merften fogleich den Betrug, verwarfen alle dieſe Evangelien, 
und festen fie Durh ihr Anfeyen außer Kredit. Darum find 
fie auch nicht ganz bi auf ung gefommen: 

Wir haben alfo nur vier authentifche, bewährte, von der 
Kirche gutgeheißene Evangelien, und aus dieſen allein werde 
ic; meine Predigten herausnehmen. —* 

Was nun die Schreibart dieſer vier Evangeliſten betrifft, 
fie wird euch gewiß gefallen, wenn ihr einmal etwas näher 
damit befannt ſeyn werdet. Sie fagen und von Jeſus mit 
wenigen Worten ſoviel, als wir fonft nirgends in einem andern 
Geſchichtsbuche won gleicher Größe finden würden. Sie erzäh— 
len Alles ſo natürlich, fo Funftlos, fo gerade hin, daß män's 
empfindet, e3 fey ihnen nur um Wahrheit zu thun; fie berufen 
‘ fih nicht ausdrücklich auf Zeugfchaften, jondern nennen. nur 
den Ort, wo, die Zeit, wann, und die Menge des Volfes, vor 
deffen Augen fich Diefed oder jened Wunder zugetragen bat; 
fie äußern bei ihren Erzählungen der ungewöhnlichiten, auffals 
lendften Thatfahen und Begebenheiten feine Verwunderung; 
fie brechen in feine befondern Lobeserhebungen über den. Hels 
den ihrer Geſchichte aus, ob fie gleidy Dinge won ihm erzählen, 
daß einem, der ed: aud nur liedt, das Kniebeugen anfommen 
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möchte. Sa, man denkt beim Lefen fo wenig an die Evange- 
liften, ald wenn ſich ihre Evangelien felbft gefchrieben hätten. 

Alfo, Geliebte! ich wiederhole es, die Gefhichte Jeſu 
Ehrifti unſers Herrn nah den vier Eyangeliften — fehet: das 
ift die Quelle, woraus ih ſchöpfen, Das ift der Gegenftand, 
worüber ih in Zukunft predigen werde... Sch freue mich 
ihon darauf, und hoffe gewiß, daß ihr aus dieſen Predigten 
einen großen Nuten fchöpfen werdet; ihr dürft euch nur zur 
Anhörung derfelben jo anfhiden, wie es fi ziemt. Wie folen 
wir und denn dazu anſchicken? höre ich eud) * 

Gebet Acht, ih will euch zum Beſchluß eine recht gute Art 
- und Weife lehren: ; e 
Wenn ihr aus. diefen Predigten einen wahren Nuten ſchö— 
pfen-wollet, fo müßt ihr Ä 

1) das Vorurtheil ablegen, ald wenn euch die Gefchichte 
Jeſu ſchon genug und längft befannt wäre. Ihr betrüget euch 
gar fehr, wenn ihr. Diefes glaubet; eine fo mannigfaltige Ger 
ſchichte, wie die Geſchichte Jeſu ift, hat man nicht ſobald aus— 
gelernt und ergründet; je größer, weifer und heiliger ein Menſch 
it, defto ſchwerer iſt es, ihn ganz und recht Fennen zu lernen; 
man muß oft und lange um ihn a oft und lange muß man 
auf feine Reden und Thaten Acht geben, ehe man den Geift 
feiner Reden und Thaten vollfommen einfieht und erfennt; ja, 
je mehr, man Acht giebt, deſto mehr findet und bemerfet man, 
wie wenig man zuvor bemerft hatte. Und wir follten fobald 
fertig worden feyn — mit der Erfenntnig Sefu- Chrifti, der 
aus allen Menſchen der größte, der weiſeſte, der heiligfte war ? 
D nein, je mehr wir feine Gefchichte ftudiren werden, deſto mehr 
werden wir finden, Daß fie unergründlich ſey. { 

Wenn ihr aus‘ diefen Predigten einen wahren Nuten 
fhöpfen wollet, fü müßt ihr | 
9) fleißig in die Kirche fommen, und bei der Predigt recht 
aufmerfen. Es ift alſo nicht genug, daß ihr nur bisweilen 
kommt, etwa im Monate einmal: was wird euch eine einzige 
Predigt nügen, wenn ihr drei oder vier, Die worausgegangen 
find, verfäumet habt? Die Gefhichte Zefu ift Fein Stücwerf, 
fondern ein ganzes, zufammenhängendes Werk; wer ed ganz 
und mit Einem Blicke überfchauen will, der darf Feine Predigt 
auslaffen. Und, da müßt ihr nicht fagen: wir fünnen unmög— 
lich allemal in die Predigt gehen; die Menge der Gefchäfte, 
Die wir daheim zu beforgen haben, hindert und daran. Ge— 
liebte, was find das für wichtige. Gefchäfte? Ihr habt Die 
ganze Woche dazu, und in einer ganzen Woche Fünntet ihr ja 
Doc, wie ich meine, fertig werden mit euern Geſchäften. Und 
. das Gefchäft eures Heiles, ift ed nicht das wichtigfte, das ein: 
zige, das erfte, das. ihr allen andern Gefchäften vorziehen follet® 
Kommet alfo,. und höret mit aller möglichen Aufmerffamfeit zu. 
Viele Propheten und Gerechte haben gewünſchet, zu hören, 
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was ihr hören werdet, und haben's nicht gehört. Höret, als 
hörtet ihr Das erftemal. Thut euch doch Gewalt an, - nichts 
anders zu thun, als bloß zu hören. Und, was zu hören? 
Nicht Menfhengedanfen oder Menfchenwort — nein, fondern 
Gottes Dffenbarungen, Gotte8 Wort, Gottes Ihaten, die er 
durch feinen eingebornen Sohn, durch Jeſum Chriftum zu uns 
geredet, für und gethan hat. Dem: Hören der Menjchengedan- 
fen oder Menfchenworte follet ihr alle Tage mehr abfterben; 
es foll euch je länger, je. weniger wichtig feyn dem nachzufragen, 
was die Menfchen denfen oder fagen; hingegen follt ihr immer 
mehr horchen auf das, was Gott ſagt und thut, und dazu find 
meine Predigten beftimmt. Ich fomme nicht Daher, um menſch⸗ 
lihe Beredtfamfeit, menſchlichen Wig und Scharflinn zur Schau 
zu tragen, und ihr dürft fie auch bei mir nicht fuhen. Gottes 
Worte, Gottes Dffenbarungen an die Menfchen, die allein will 
ich euch auslegen, und die verdienen es ja doch, daß. ihr fie 
anhöret. | | ERENE IR 
.. Wenn ihr aus den Predigten über die Geſchichte Jeſu 
einen wahren Nutzen fhöpfen wollet, fp müßt ihr | 
3) mit einer gewiſſen Sehnfucht, mit der Begierde, etwas 
zu lernen, -in die Kirche Fommen. Ein jeder aus eu, fobald 
» er die Predigtglode läuten hört, foll zu ſich ſelber fagen: auf! 
das ift das Zeichen, Durch welches mic Jeſus Chriftus zu ſich 
ruft, Gott und Ihn erfennen; das führt ung Menfchen zum 
ewigen eben; heut werde ich. ihn wieder näher Fennen lernen. 
Weg alfo mit allen andern Geſchäften, Zerftreuungen, Hinder- 
niſſen; es liegt mir Alles daran, daß. ich in der Erfenntnif 
Jeſu Chrifti, und in der Liebe gegen ihn täglich wachfe. Ges 
liebte, wenn ihr diefe Sehnfuht in euch erwecet, ſo werdet 
ihr nicht mehr fo fpät kommen, wie es bisher von vielen ges 
ſchah. Vergebet mir diefe Ermahnung, ich meine e8 gut, mit 
euch, und verfihere euch, daß ihr allemal.etwas hören werdet, 
welches eure Aufmerffamfeit verdient. Wir wollen recht ver: 
traulid, und nach Herzensluft mit einander reden, und uns 
einbilden, ald hörten wir Jeſum Chriftum felbft. Wir wollen 
mit einander feine himmlifche Lehren betrachten, und ung feine 
göttlihen Thaten vergegenwärtigen, ald wäre ex. mitten unter 
ung, und da werden wir oft mit Petrus ausrufen: Herr! du 
haft Worte des ewigen Lebens, du bift der Sohn des leben: 
digen Gottes. | | | 

- Wenn ihr. aud den Predigten über: die Geſchichte Zefu 
einen wahren Nutzen ſchöpfen wollet, fo, müßt ihr endlih 

H oft für mich. beten. Gleichwie id an die Kraft. des 
Gebetes glaube, fo verlange ich fie von euch. Sa, Geliebte! 
betet für mich, daß das Wort des Herrn durch meinen Mund 
rein und Fräftig laufe, und Frucht bringe; betet, daß ich nicht 
müde werde zu lehren, zu ermahnen, zu warnen, zu ermuntern, 
zu tröften, zu ſtaͤrken; betet für mich, daß .ich immer weifer, 


frömmer, Chriftus ähnlicher werde, und nicht. felbft verloren 
gehe, indem ich euch felig zu machen fuche. Ich bin aus langer 
Erfahrung vollkommen überzeugt, dag ic ohne den Beiftand 
Gottes und Einwirfung des heiligen Geiftes nichts, gar nichts 
vermöge. Der, wie Fann ich euh Jeſum Ehriftum kennbar 
und liebenswürdig genug machen, wenn id) ihn nicht zuvor kenne 
und von Herzen liebe? Diefe Kenntniß und Liebe def Ehrifti 
fommt aber nur von dem heiligen Geifte. Betet alfo für mic, 
fo oft ich in Zufunft diefe Kanzel befteige, betet und faget: 
„Komm beiliger Geift, und erleuchte unjern Prediger mit dei- 
nen Lichte, führe ihm feine Zunge, wenn er mit uns ‚redet; 
jeige ihm Sefum Chriftum, unfern "Herrn, in feiner ganzen 
iebenswürdigfeit, damit wir auch. einmal anfangen, den zu 
lieben, der und zuvor geliebet hat!“ Das thut, Allerliebfte! Gott 
wird euer Gebet erhören, und mir Kraft geben, das Werf zu 
vollenden, welches ich heut, angefangen habe. Sa, es. bleibt 
Dabei, ich ändere meinen Plan nicht mehr: ich will euch die 
Geſchichte unſers Heren Jeſu Chrifti nad den vier Evanges 
liſten erflären, und an's Herz legen, fo gut ich fann. Ihr aber 
mehmet Alles, was ich fagen werde, in ein gutes und reines 
Herz auf. Und du, Vater Zefu Ehrifti, du Lenfer aller Mens 
ächenherzen mache, Daß der Same des göttlihen Wortes, den 
äh ausftreuen werde, Frucht bringe, hundertfältige Frucht in's 
ewige Leben! Amen. | : 





Daſſelbe Gepräge der Einfalt und Klarheit trugen 
jeine Feftpredigten.. 

Sp hielt er am Dftermontage 1799 in München 
eine Predigt über die Worte: „Unſer Oferlamm, 
Shriftus, iſt gefhladhtet worden.“ ı Kor.5, 8. 
Seine Manier zeigte fich gleich in der Eintheilung. 

Warum wird Sefus ein Lamm, warum ein Ofter 
lamm, warum unfer DOfterlamm genannt? 
| Da wußte er nun im erſten Theile das Sinnbild 

der Unfchuld, der Sanftmuth, der Geduld, in 
Ehriftus -aufzufinden; im zweiten Theile die Befreiung 
des ifraelitifchen Volkes ald Vorbild von der Befreiung 
des menfchlichen Gefchlechtes darzuftellen; im dritten Theile 
den großen Sinn der Männer Gottes: Iſaias, Jo— 
hannes, Paulus, die in Chriftus das Lamm Gottes er 
blieften, zu enthüllen. E- 

Sn diefem Geifte der Einfalt und Klarheit waren 
feine meiften Predigten empfangen und geboren. So 
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fagte er von dem öffentlichen Bittgängen, was ihm nur 
fein erleuchtetes, immer an dem Einen hängendes Gemüth 
eingeben fonnte: Die Öffentlihen Bittgänge find: 
ein gemeinfames Gebet, zu Gott, ald dem gemein 
famen Vater Aller, um gemeinfame Segnungen. 

Tief. ift diefer Gedanfe and dem großen Sinne der 
Kirche Sefu hergeholt: „Kirche ift Ein Leib aus vielen 
Gliedern;“ fie hat ald Kirche nur gemeinfame Beduͤrf⸗ 
niffe, nur Anliegen der Gemeinde; fie bittet ald Kirche 
nur um Befriedigung ‚der gemeinfamen Beduͤrfniſſe, um 
Hebung der Gemeinde-Anliegenz fie bittet ald Kirche 
in allen Gliedern nur zu dem Einen Haupte, zu Gott 
in Chriftus, zum Einen Vater der Menſchen. Der Pre 
diger mußte alfo den tiefen Sinn eines Kirchen + Gebetes 
angefchaut haben, um zu diefer Anficht der "öffentlichen 

Bittgänge zu kommen. 

| Diefer Geift der Einfalt und Klarheit hinderte ihn 
nicht, alle die Umgebungen in's Auge zu faſſen, die in 
einem gegebenen Kreiſe der Wahrheit Eingang verſchaffen 
konnten. So hielt er, eingeladen in einer Kloſterkirche, 
unweit ſeiner Heimath zu predigen, ohne ſich vorzubereiten, 
den unerwarteten, hoͤchſt einfachen Vortrag: „Dort auf 
dem Kreuzaltare eurer Kirche verweilte ſchon oft mein 
Auge und mein Herz. Jeſus in Mitte, und ſeine 
zwei Freunde um Ihn her, Johannes der Taͤu— 
fer, und Johannes der Evangeliſt. Sehet doch 
mit mir auf dieſen Altar hin: ich meine, ich könnte mich 
nicht ſatt daran ſehen, nicht ſatt hoͤren. Hoͤren? Ja, 
meine Lieben! Es iſt mir, als wenn uns beide Johannes 
auf Jeſus hinweiſeten: der iſt es, von dem wir gezeuget 
haben; der iſt ed, von dem wir einſt unſerm Volke 
fo viel erzählet haben. Es tft mir, als wenn beide uns 
heute wieder erzählten, was fie einft von Chriſtus gelehret 
hatten. . Horchet, ‚ich will ne ihre Erzählung .. 
erzählen: 

Was ſagte er ber Täufer, von 
Chriſtus? 

Was fagte BLEIBEN) der Evangeliſt, von 
Chriſtus? 
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In dieſem Tone war bie. ganze Predigt fortgeführt... . 
gerade aus feinen Herzen, und im Hinblicke auf Den 
Altar, der neben: m Bilde des IERRTRCUSIGBR in zwei 
Statuen die zwei Sohannes darftellte, 

Der. Eindrud diefer Predigt war ſo tief, daß. fie 
gewiß nad). mehr als swanzig Sahren. noch nicht vers 
halfet ſeyn wird. 

Eine. Magd war von ihrem Inhalte ſo durchdrungen, 

daß ſie im Nachhauſegehen ſagte: „Rod, eine ſolche Pre— 
digt moͤchte ich hoͤren, wie dieſe, dann wollte ich mit 
Freude ſterben.“ 
Ich denke: fo predigte einſt Paulus. So predigte 
er wenigſtens auf dem Areopag. Er nahm von einem 
Altare des unbekannten Gottes Anlaß, und baute ſich 
eine Bruͤcke zu ſeinem Chriſtus hinüber. 

Diefer Geift der Einfalt und Klarheit machte ihn 
überall zum Ausleger des Sinnlichen, und zum Füh- 
rer. des fi innlichen Volkes durch das Sinnliche zum Ueber⸗ 
ſinnlichen. Und in dieſem Kunſtſinne lag vielleicht die 
Stärfe des Predigers. Was Andere nicht beachtet, 
ober. als Aberglaube verachtet hätten, ward ihm ein 
Bild des Höchften, und die Enthüllung des Bildes die 
faßlichfte, ‚rührendfte Predigt. 

Sp. mußte .er im Sahre 1783 am 16 Juni, als die 
Bürger zu Ingoljtadt nad, „Groß Salvator” zwei Meilen 
weit mallfahrteten, vor einer unuͤberſehlichen Menge Vol⸗ 
kes predigen. In dieſer Kirche ward ein Bild Jeſu zur 
oͤffentlichen Verehrung ausgeſtellt. 

Das geſchnitzte Bild, fieng der Prediger an, das 
bei vierhundert Jahren an dieſem Orte verehrt wird, 
und auf der Epiſtelſeite unter dem Hochaltar ſteht, habt 
ihr ſchon oft geſehen. Aber ich zweifle ſehr, ob ihr jemals 
bei dem Anblicke deſſelben die Betrachtung gemacht habet, 
die mir ſo eben zu Sinn gekommen iſt, als ich mich zur 
Predigt dieſes Tages vorbereitete. Ich will euch meinen 
Gedanken, ſo wie er mir in die Seele kam, mittheilen. 
Das Bild, wie ihr wiſſet, ſtellt uns Jeſum, den Hei⸗ 

land der Welt vor Augen, und die Kennzeichen, die es 
von einem andern Bilde unterfcheiden, find die: auf dem 


ze AR en 


Haupte glänzet eine Fleine Krone von Gold; die 
rechte Hand hält ein Scepter; in ber. Linfen Hand 
liegt eine Weltfu gel; auf. ber. Weltfugel fteht ein 
Eleines Kreuz. Da .fagte ich zu mir: Krone, Scepter, 
MWeltfugel, Kreuz, was bedeuten diefe vier Stüde? Warum 
haben unfere Boreltern das Bildniß Jeſu auf diefe Weife 
gezeichnet, gefchniget, gemalet ? 


Gewiß, fie thaten es nicht ohne Urfache, und * 
Erſte, der dieſe Abbildung veranſtalten ließ, mochte etwa 
bei ſich gedacht haben: Jeſus Chriſtus iſt der König 
des Himmels und der Erde; ich will ihm alſo eine 


Krone auf das Haupt ſetzen, und ein Scepter in die 
Hand geben. 


Jeſus Chriſtus iſt der Heitand der Weit; id 
will ihm alfo in die andere Hand eine runde Kugel legen, 
denn unter dem Bilde einer Kugel‘ pflege fi fih das ‚pemeite 
Volk die Welt vorzuftellen, 


Jeſus Chriftus ift der König des Himmeld und der 
Erde, und der Heiland der Welt durch fein Leiden 
und Sterben geworden; ich will alfo auf die runde 
Kugel ein Fleines Kreuz ftecken, denn er ift für das Heil 
der Menſchen an dem ‘Kreuze geftorben. 


Allerliebfte! wie gefällt euch dieſe Auslegung? ‚St 
fie nicht, ungeachtet. ihrer. Einfalt, die natürlichfte, die 
faßlichfte,. Die gruͤndlichſte? Mich wenigftens hat fie fo 
gerähret, daß ich, mich auf der. Stelle entfchloß, Für. die 
heutige Predigt. feinen andern Gegenftand zu wählen, 
als eben. diefe Auslegung. Denn. wir Chriften koͤnnen 
uns Feine, jchönere, paſſendere Vorſtellung von Chriſtus 
machen, als zu der dieſes geichnigte Bild Anlaß ‚giebt. 
Er ift der König und Heiland der Welt, und ift zu 
dieſer Herrlichkeit. durch feinen Tod am Kreuze gefomnten. 
Und das ijt nicht mein Gedanke, es ift Lehre des Apoftels 
Paulus, und die Lehre des ganzen apoſtoliſchen Alter⸗ 
thums. Alſo in dem Sinne Paulus, und der Einen 
ganzen chriſtlichen Kirche ſage ich: 

J. Jeſus Chriſtus iſt der Koͤnig des Himmels und der 

‚Erde: das ſagt uns die Krone und, das Scepter. 
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II. Sefus Chriftus ıft der Heiland der Welt: daran 
erinnert uns die runde Kugel. | 
II. Jeſus Chriftus ift beides geworden durch fein 
Leiden und Sterben: darauf weifet das Kreuz, 

welches auf der runden Kugel fteht.‘ 

Ich denke, Fein Zuhörer wird diefe Predigt ganz ver: 
gefien haben. Seder wird Krone, Scepter, Kugel, 
Kreuz in feinem Herzen bewahrt, und daran das Bild 
Sefu mit nad) Haufe gebracht haben. 

Und, wenn der Prediger fchun die Zeichen der Kunft 
ſo richtig und treu zu dolmetichen wußte: fo wird er 
gewiß die ‚Zeichen des Goͤttliche n, die und die heilige 
Schrift Liefert, nicht weniger benäst haben. So hat er 
im Sahre 1801: am 28. Mai in München eine treffliche 
Pfingſtrede gehalten, indem er die drei Sinnbilder „Wind, 
Zunge, Feuer’ unter.denen der heilige Geift am Pringfts 
feſte erfchien, erklärte. 

Diefer Geiſt der Einfalt und Klarheit verfchmähte 
nicht den Neihthum des Sinnes, und die Lebendig- 
feit des Gefuͤhles; vielmehr erzeugte er. beides. . Eben, 
weil dad Gemüth immer auf Eines gerichtet war, ſo 
fonnte der Blif in Einem, wo nit Alles, doch Vieles - 
fehen. - Daher paarte fich Einfalt und Reichthum. Eben, 
weil das Gemüth in ungetruͤbter Klarheit das Eine in 
dem Vielen, und vieles in Einem anſah, ſo ergriff die 
Eine Wahrheit das Gefuͤhl mit Macht, und gab ihm 
eine Lebendigkeit, die nicht muͤßig bleiben konnte. Dieſe 
Lebendigkeit des Gefuͤhles ſprach auch aus ihm in 
jeder Predigt, daß es ſchien, wie ſich einer ſeiner Zuhoͤrer 
ausdruͤckte: der Eine Mann muͤſſe ſich erſchoͤpfen, um 
die vielen leeren Menſchen, die ihm zuhoͤrten, zu ers 
fuͤllen. 
Dieſe Lebendigkeit des Gefuͤhles ſtand immer mit der 
Volksmenge im genauen Verhaͤltniſſe: je mehr Volk, deſto 
lebendiger fein Gefühl. Bon dem Anblicke der Menge t 
‚begeiftert, begeifterte er wieder. | 

Diefe Lebendigkeit des Gefühles zog immer mehr Bolt 
heran, und bevölferte insbefondere den fehönen St. Mi: 
chaeld-Xempel in M duͤnchen ſo ſehr, daß man, von oben 

ab 


ab fehend, nichts‘ als Kopf an Kopf ſehen konnte. Eines 
der ſchoͤnſten Schauſpiele für mich! 


Dieſe Lebendigkeit des Gefuͤhles gab feinen Lehren 
ein eigenes Leben, das nicht nur das Voll feſthielt, fon- 
bern auch denkende, gebildete Männer anzog. So ließen 
Cum nur einige feiner Zuhörer zu nennen) der General 
Gaza und der Virtuos Naff nicht Feicht eine feiner 
Predigten aus, und beſuchten den Prediger, nachdem er, 
wie fich Gaza ausdrückte, von feinem — —— zu⸗ 
ruͤckgekommen war, auf ſeinem Zimmer, 


Dieſe Lebendigkeit ſeines Gefühles, dieſe Bir 
feines Wortes, das die Menfchen zu Gott zuruͤcktrieb, 
fühlten die Edlen auch an ihrem eigenen Herzen. Unter 
den Fühlenden war’ Einer, der dieß fein. Gefühl aud) 
laut werden ließ. 


Als Winkelhofer 1794, dem — Jahre ſeines Pre⸗ 
—* in München, bei einem außerordentlichen Volks⸗ 
gedraͤnge in einer Abendſtunde der drei ſogenannten Faſt⸗ 
nachtstage Die Kraft des gemeinſchaftlichen Bes 
beles ſchilderte, als er nach vielen andern Erweiſen, 
gleichſam von Inbrunſt in die Hoͤhe gehoben, ft ch. felber 
zum Erweife, was die gemeinfame Andacht vermöge, dem 
Volke darftellen durfte... da war eg, als ein Zuhörer, 
die fchöne Seele des Prediger in der feinen fühlend, 
Dichter ward, und die Eindrüce der Predigt im Brüder 
keuntniſſ e ſi ch wiederholen ließ: 


Die Brüderfenntnif, 


Der Vaterhate als nun das Brudervolk 

Zu eng entſtroͤmt', als ‚Hütten der Brüder weit 
Zeritreut auf Hügeln und in Thälern, 
| Brüderausfchließender Stolz erhoben; 


Bon Einem Bande als das getsachfene 
Geſchlechtsvolk nicht mehr feſter gehalten ward; 
In Ländervölfer, als gebunden 
Es war von auflöslichen Banden, auswuchs: 
J. m. v. Sailers ſämmtl. Schriften, XXIL.Bd, 19 


Gefunfen mit dem Baterandenfen warft 
Du, Brüdertenntniß, da! Wer erhöhet —— 
Im draͤngenden Gemeng'? Wer hebet 
Ueber die Kenntniß all' dich wieder? 


Die Unvermengten, ſtoßen am Wege ſie, 
Am Bildungswege gluͤcklich gefuͤhrt, zuſammen, 
Erforſchen ſich am Blicke, kennen 
Silch an der ſchallenden Bruderſtimme. 


Er iſt's! Er iſt 8!... Und in Umarmungen, 
Zu nah’, verloren, fehrn fie einander ‚nicht. 
Nur hören ſie; indeß in Thränen 
Schwimmer das ſchauende Aug’ noch lange, 


An feiner Stimme fannt ich im Volksgemeng 
Sp Winkelhofer, wie er, erhobener | 
Vom Stadtgemeng’ im München, als in a4 
Neuburg und Ingolſtadt, ſtand und ſchwebte. 


Verbruͤdernd ſtand er, goß ſein erfuͤlltes Herz 
In's horchende Gemeng', big erfuͤllt ihr Herz, 
 Erfchöpft dad Seine war. Da ſchwamm ich 
MWeinend im Brüdergemeng’ vor'm Vater. 


' München, den 22. März 1794, 
ERBEN h 


Diefe Lebendigfeit des Gefühles war es denn —4 
was uns den viel zu frühen Verluſt des Evangeliſten zus 
308. Denn, wie das Ueberftrömen feine Gefühles 
dem Worte in feinem Munde jenen Nachdruck verlieh, der 
Herzen fpaltete: fo mußte es, um auf Andere fo maͤch⸗ 
tig wirken zu koͤnnen, noch tiefer in ihm ſelber gewirkt 
haben. Es verfegte feinen Körper in eine fo gewaltige 
Spannung, daß und um fein Leben bange feyn mußte, 
unm fo mehr, als die Anſpannung fo oft wiebderfehrte, oft 
dreimal in ‚Einem Tage wiederholt ward. Denn, auch 
in München behielt er feine Sitte bei, daß er, nicht zus 
frieden alle Sonn» und Felltage um 8 Uhr zu predigen, 
auch Nachmittag bei den Berfammlungen der Brüderfchaft 
von bem guten Tode. die Kunſt, getroft zu flerben, _ 
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auslegte, oder bei den engliſchen Fraͤulein uͤber die Er⸗ 
ziehung fremder Kinder, und Bewahrung des Be 
Herzens ſprach. 

Auch als Prediger in München behielt e er die Sitte 
bei, in fremden Kirchen ale Gaſtprediger das Wort der 
Wahrheit: zu verkuͤnden, ſo wie er es in der Kongregas 
tiongfirche der Bürger, in dem Gregorius⸗Kirchlein, in 
der Herzogſpitalkirche, auf dem Kongregationsfaale und 
im Reflektorium derienglifchen Sränlein, in den Theatitterz, 
Sranzisfanerz, Auguftiners Kirchen, im der Au bei‘ Maria 
Huͤlfe, in dem; Kirchlein auf. dem En auf dem 
Berg Andechs gethan hat... 

Dieſe Lebendigkeit ‚des Gefühles fürchte: er. zwar vor 
einigen Fahren nach einer toͤdtlichen Krankheit, von wek 
cher er wieder genas, zu maͤßigen, indem ihm der Arzt 
die Fortſetzung des Predigtamtes nur unter der Bedings 
niß erlaubte, daß er die Stimme und die Ausgüſſe ſeines 
Herzens maͤßigte. Faſt ein ganzes Jahr ließ er ſich dieſe 
Poͤnitenz gefallen, und Kenner verſicherten mich, dieſe ſeine 
ſtillern Predigten, wie ſie ſie nannten, haͤtten an Kraft 
den lautern nichts nachgegeben, und an Lieblichkeit ge⸗ 
wonnen. Aber bald, da er ſich wieder maͤchtig fühlte, 
wurden ſeine Predigten wieder lauter; vergeſſend die 
prophetiſche Warnung des Arztes, uͤberließ er ſich wieder 
jenem Predigteifer, der ihm zur Natur geworden warn 
der ſein Herz ganz hingab dem — um ganz der 
Wahrheit zu gewinnen, 

Sp. mußte: ed denn auch PER nie er den Tod 
| feines Berufes ftarb, wie der Seeheld auf der Se unter⸗ 
geht, der Kriegsheld endlich. im Treffen bleibst 

Dieſe Lebendigkeit des Gefuͤhles machte dem —— 
das Predigen zur hoͤchſten Freude ſeines Lebens; Und, 
wer ihm das Ende feines, Predigensd ankuͤndete, haͤtte ihm 
feinen Tod angefündet. Dieß wußte: fein Arzt. Deßhalb,. 
als er es ihm nicht mehr verhehlen fonnte,- daß fein letz⸗ 
ter Anfall eine Lungenkrankheit war, und der, Kranfe mit: 
der. Stimme der Wehmuth fragte, ob er. etwa bei ein: 
tretender Genefung nichtmehr wiirde predigen dürfen, 
fagte er aus Furcht, das. Nein möchte feine Krankheit: 

198 
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verfchlimmern, ein 3a, und der Kranfe war ganz freudig, 
und, ‚drücdte dem Verkuͤnder des mediciniſchen Jawortes 
—— die Hand. 


Die Manieren des Predigers. 


Der ‚Eine Geiſt des Predigers, der fich im mancherlei 
Gaben voffenbarte, die Einfalt feines Blickes, die Klarheit 
feines Gedankens, die Lebendigkeit feines. Gefühles, die 
Herzlichkeit feines YBortes — diefer Eine Geift des Pres 
digerd ward: zwar auch die Eine Seele aller feiner Pre 
digten, aber dieſe Eine Seele aller feiner Predigten ers 
ſchien doc in jedem Predigtförper anderd und anders. 
Wie diefelbe Menfchenfeele im Auge ſieht, im Ohre hört, 
im Taſtſinne taftet, in jedem Organe organifch "wirkt, 
diefelbe in allen Sinnen und anders in jedem: fo 
bildete ſich derfelbe Geift des Predigers in jedem Predigt: 
fioffe, den er als Seele 'belebte, anders und anders ab. 
Anders ſprach der Gaftprediger, anders der ordentliche 
Lehrer: feines. Volkes; anders: ſprach der Evangelift von 
Chriſtus, anders von den Heiligen. Aber die mancherlei 
Zungen des Einen Predigerd waren doch nur Eine Zunge 
der Wahrheit, die aus ihm lehrte; des heiligen 
Geifteg, der durch ihn wirkte; des ewigen Lebens, 
- bad: won ihm‘ ausgegangen, die horchenden saa er⸗ 
und‘ neu⸗ belebte. | 


J Der Saft: und Belegenheits«frebigers; 


Sein Talent, an jeder Stätte nur das an das Volt 
ur — was nur an dieſem Tage, nur an dieſer 
Staͤtte, nur an dieſes Volk, nur bei dieſem Anlaſſe, und 
gar oft nur von dieſem Manne geſagt werden konnte, 
gab ſeinen Gaſt⸗ und Gelegenheits⸗Reden in mancher 
Hinſicht einen Vorzug vor ſeinen ordentlichen pe m 
za feiner Kirchenkanzel. | 

Als  Gaft » und Gelegenheits. ⸗Prediger verſtand er 
bis Geheimniß, den allgemeinen Geift des Ehriftens 
thums in individueller Geftalt darzuftellen, und dadurch 
einen ſo tiefen Eindrud auf die Herzen feiner Zuhörer 
‚zu machen, daß fie feiner nicht leicht wieder los werden 


— 
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fonnten. Nichte überfah er, nicht. vergaß. er, nichts ließ 
er ungenannt, was Eindruck machen. fonnte. | 


Diefe feine Gabe, die Gabe der individuellen 
Wirkſamkeit, unterſchied ihn denn von den vielen Red⸗ 
nern der Zeit, die nur in das Blaue ſchießen, weit fe 
nur Allgemeinheiten. auslegen, die Fein — * 
fen koͤnnen, weil ſie auf keines zielen. 


Ganz anders Chriſtus: ſeine Lehre galt für alle Sahes 
hunderte, und war doch fo ka ſual wie bie Gelegenheit, 
die fein Wort herausforderte, fo Lofal, wie die Stätte, 
an der Er ſprach, fo individuell wie Er, der fpre 
chende Chriftus felber. Auch hierin ahmte Winkelhofer 
‚feinem Chriftus nach; er wußte fi dem Feſte, dem Ans 
laffe, den Umſtaͤnden, den befondern Beziehungen des Tas 
ges fo ganz hinzugeben, daß er nur für dieſes Felt, für 
diefen Anlaß, für. diefe Umftände und Beziehungen ge 
boren zu feyn fohien. 


Unter feinen Gaſt⸗ und Gelegenheis Reden hebe id 
als Mufter eine aus, die gewiß fein Auge ohne Thräne, 
fein Herz ohne Gefühl gelaffen haben wird, und wähle: 
fie deßhalb vor allen andern, weil fie die Gabe der im. 
dividuellen Wirkfamfeit, wie ich dieß fein Predigttalent 
nennen muß, weil ich es nicht beffer zu nennen 1 weiß, auf 
die vor zuͤglichſte Weiſe darthut. 


Es hatte im Jahre 1792 zu Mauren, im Herzog | 
thume Neuburg, ein hebräifcher Süngling von 16 Jahren, 
Samfon Gabriel Neuburger, nachher Adam Hins 
melswunder, von dem Pfarrer des Ortes, Chriſtoph 
Himmelswunder, der aud ein geborner Hebräer war, 
die Chriſtentaufe empfangen. Bei diefer heiligen. Hand: 
lung follte Winfelhofer, der den Juͤngling mit päterlicher 
Güte gebildet, unterrichtet, geprüfet und mit Liebe, zu 
Chriſtus entzündet hatte, predigen. Hier Tieß er nichts 
unbemerkt, nichts unbenüßt, was dem Tage — was 
Dem Felle Sinn geben Fonnte, 


Leſer! lies, und laß dein Her nachfühlen dem hoch 
herzigen Apoftel: 
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Mir if alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden. Gehet 
alfo hin, machet alle Völker zu meinen Jüngern, und taufet 
ſie im Namen, des Vaters, und ded Sohnes, und des hei. 


ligen Geiftes. Ser 
——— Matth. XXVIII, 18 u. 19. 


Wer ſich von der unendlichen Hohheit und Würde des von 
den Juden gefreuzigten und am dritten Tage wieder auferftan- 
denen Jeſus von Nazareth einen Begriff machen will, der darf 
nur den festen Befehl betrachten, den er feinen Apoſteln und 
ihren Nahfolgern kurz vor feiner Himmelfahrt zurücgelaffen 
hat. Mir ift, fprach er, alle Gewalt gegeben im Himmel und 
auf Erden, die höchſte Macht, das. höchfte Anfehen in der ganz 
zen, Schöpfung iſt mir verlichen worden. — Gehet alſo hin, 
meine Zünger, und-prediget es an allen Drten, daß Sch lebe, 
und daß Ich der Herr und Heiland aller Menſchen fey. Gebet 
hin, und ſammelt mir aus allen Völkern, aus Juden und Hei— 
den neue Lehrjünger, und weihet fie durch Die Taufe zum Glaus 
ben an den Vater, und. an den Sohn, und an. den heiligen 
Geiſt ein. Was ich euch aber fonft für Vorfchriften gab, Die 
alle gebet auch ihnen, und fchärfet ihnen Die genauefte Beob— 
achtung davon ein.» Wer eurer Predigt Gehör giebt, und fich 
durch Die Taufe in Die Gefellichaft meiner Zünger aufnehmen | 
laßt, der wird felig werden. Wer hingegen eurer Predigt fein 
Gehör giebt, der wird von Der Zahl der Seligen ausgeſchloſſen 
feyn. Mllerliebftel Sp feierlih und: ſo ausdrücklich hatte: ſich 
Jeſus Chriſtus noch nie für den Heren und. König Siraels,-für- 
den Heiland und Richter aller Menfchen erflärt. Darum famen 
auch die Apoſtel dem leben Befehle ihres Meifters fo genau, 
nah. Sie theilten fi in alle Welt aus, fie predigten allen 
Völkern. ohne. Unterfhied, fowohl den Juden als Heiden, die 
frohe Botſchaft von dem Reiche Gottes. Und, wer immer ihrer, 
Lehre Beifall gab, und an den Vater, Sohn und heil, Geift 
von ‚ganzen Herzen glaubte, den tauften fie im Namen des 
Vaters, und’ des: Sohnes, und des heiligen Geiſtes. Was nun 
Sefus Ehriftus feinen Apofteln befohlen hatz. was die Apoſtel 
und ihre Nachfolger bis auf unfere Zeit gethban haben; was. 
man noch jest an den fleinen Kindern zu thun pflegt, das iſt 
heut auch an einem. fechzehnjährigen hebräiſchen Jünglinge vor 
euern Augen geſchehen, das heißt: er it in dem Namen des 
Vaters, und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes getauft, ı 
und aus einen Juden ein Fatholifcher Ehrift geworden. Sch, 
weiß es gewiß, ihr habt Diefer feierlichen Handlung nicht ohne, 
- Rührung eured Herzens zugefehen, und ich bin eben jetzt daher’ 
gekommen, euch in den guten Gefinnungen, die Diefe Handlung 
in euren Herzen hervorgebracht hat, nicht nur zu ftärfen, fons 
dern auch, wenn es nöthig ift, fie noch lebendiger zu machen. 


In diefer Abfihf ermahne und bitte ich euch, dag ihr den heu⸗ 
tigen Tag fobald nicht vergeffet, daß ihr in Zufunft öfter 
daran denfet. Denn ich fage euch: der heutige Tag ift 
-D ein freudenreiher, D ein lehrreiher Tag, und eben. 
das ift e8, was ich euch in meiner Predigt beweifen werde. 


We a a RUN 

Der heutige Tag ein Freudentag. | 

1) Für Zefus Ehriftus Wir wiſſen e8 aus feiner 
Rebensgefchichte, wie Er überall umhergegangen ift, und Die vers 
Iornen Schafe des Haufes Sfrael aufgefucht hat. Er war eigente 
lich, das iſt, zunächſt für Die Juden auf die Welt gekommen. 
Darin. nennt ihn der Apoſtel Paulus einen Diener der Bes 
fhneidung, und er felbit fagte zum Fananäifchen Weiblein: Laß - 
erft die Kinder fatt werden. — Es tft unbillig, daß man ben 
Kindern das Brod nehme, und es den Hunden vorwerfe; und 
zu feinen Züngern, die für die Kananderin baten, fprad) Er: 
Sch. bin nur zu den verlornen Schafen, des Haufes Zfrael ger 
fandt. Es geſchah fehr felten, daß er fi zu den angrenzenden 
Heiden verfügte. Die Juden waren fein vorzügliches Augen⸗ 
merk. Diefen 'predigto Er zuerft Die frohe Botjchaft vom Reiche 
Gottes. Und, o wie freute Er fih, wenn Er in diefem Volke 
eine. redlihe Seele fand, die Ihm Gehör. gab? Das fahen 
wir bei Zachäus: heute it dieſem Haufe Heil widerfahren, 
denn jebt ift Diefer Zöllner ein. wahrer Sohn Abrahams. Ja, 
gewiß freut. Er. fi) heute, vom hohen Himmel herab, unfer 
Sefus, wenn Er fieht,. daß Ihn heute einer aus den. Nach— 
kommen jenes DVolfes, das Ihn verworfen hat, öffentlich bez 
fennt und annimmt... ‚„Wünfchet mir. Glüf, denn ich habe ein 
Schaf gefunden, das verloren war: das wird der Ausdrud 
feiner Freude i immel jeyn. 


2 Für die Engel im Himmel. Diefe menfchenfreund: - 
lichen Wefen nehmen fo gern Antheil an allem Guten, das uns 
Menjchen widerfährt. Sch ſage euch: Die Engel im Himmel 
freuen fih mehr über einen einzigen Sünder, der Buße thut, _ 
als über neunundneunzig Gerechte, Die der Buße nicht bedürfen... 
Sie werden ſich alfo auch heute mehr freuen über Diefen ein: 
zigen - neugetauften hebräiſchen Süngling, als über neunund— 
neunzig Ehriften, die der Taufe nicht mehr bedürfen. Es ift 
mir, als fähe ich heut den Himmel offen, und die Engel Got: 
- te8 hinauf und herabfahren über den Sohn des Menfchen, auf 
deſſen Namen diefer Jüngling ift getauft worden. ° 


3) Für Adam, den Stammvater unſers Geſchlechtes. 
Da durh ihn Sünde und Tod. über fein Gefchlecht gekom— 
men ift: ſoll er fich nicht mitfreuen, dag Durch Chriſtus, Den 
beffern Adam, Gerechtigkeit und Leben ausgegoffen wird 
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uber die Glieder ſeines Geſchlechtes, heut ausgegoſſen wird über 


dieſen Iſraeliten? Der Name Adam, Geliebter, der Dir in 

der Taufe beigelegt ward, erinnere Dich ftets an unfern Stamm: 

vater, wie er in Unfchuld und Gerechtigkeit nad) Gottes Bilde 

gefchaffen war, und an den heutigen Tag, an dem du nah 

une Bilde neu geboren wardft, ein Bild des himmlifchen 
dams. 


9 Für Abraham, den Stammvater des iſraelitiſchen 
Volkes. In einem deiner Nahfommen werden alle Völker der 
Erde gefegnet werden: fo ſprach Gott der Herr zu Abraham, 
und Abraham glaubte dem Worte Des Herrn und freute ſich 
mit unausfprechliher Freude auf die Anfunft deffen, durch den 


. alle Völker der Erde follten gefegnet werden. Endlich ift er 


gefommen, der große Völkerſegen, Jeſus Chriftus, der Sohn 
Davids, der Sohn Abrahams, und Abraham ift bei feiner Ans 
kunft vor Freude aufgefprungen. Heute fpringt diefer Stamm— 
vater des ifraelitifchen Volkes wieder vor Freude auf, daß einer 
feiner Nachkommen, Diefer ifraelitiihe Süngling, dur Jeſus 
Ehriftus mit allen himmliſchen Segnungen ift gefegnet worden, 
Abraham wird vom Apoftel Paulus der Vater aller Gläubigen 
genannt. Er muß alfo Freude haben an Diefem feinen neu— 
—9 Sohne, der. nun auch in die Zahl der Gläubigen 
ge drt. z . \ 
5) Kür die Kirche Zefu Chrifti. Ic ftelle mir dieſe 
reine, unbefledte Braut oft vor ald eine fruchtbare Mutter, Die 
beftändig zwei Völker in ihrem Leibe herumträgt, und unauf: 
hörliche Geburtömwehen leidet. D, fie möchte fo gern alle Zur 
den und Heiden zur Erfenntnig Sefu Ehrifti bringen, und 
leihfam auf ein Neues gebären, Heute hat fie einen Juden— 
Snaben durh die Taufe Jeſu Ehrifto geboren. Heute fann 
man alfo von ihr fagen, was unfer Erlöfer von einen gebaren- 
den Weibe gefagt hat. Dem Weibe, fprah Er, das fi in 
Geburtswehen befindet, ift bange; denn ihre Stunde ift ger 
fommen. Aber, wenn fie des Kindes genefen-ift, fo denft fie 
nicht mehr an die Angft, Die fie gelitten hat. Die Freude, daß 
—2* Menſch an die Welt geboren iſt, macht fie aller Angſt ver: 
‚geffen. | | 
6 Für dich, würdiger Pfarrer und Hirt der hie— 
figen,  chriftlihen Heerde. Du felbft bift von Geburt ein 
Hebräer, felbft einer aus Abrahams Nahfommen, aus Sfraels. 
Söhnen, wie diefer Züngling, den du heute vor unfern Augen 
getauft haft. Du Famft unter Gottes Reitung, und gleichem 
durch ein Himmelswunder nicht nur zur heiligen Taufe, ſon— 
dern auch mit der Zeit, durch Freunde und Wohlthäter unter- 
ftügt, bis in das priefterliche Heiligthum des neuen Geſetzes 
hinein. Der Oberhirt Zefus hat dir fogar einen Theil feiner. 
Heerde anvertraut. Für diefe große Gnade wollteft du Ihm 
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dankbar ſeyn. Darum nahmſt du dieſen Juden-Knaben in 
dein Pfarrhaus und in deinen Schutz auf, ſorgteſt für ſeinen 
Unterricht in der chriſtlichen Religion, und gabſt das feierliche 
Verſprechen von Dir, daß Du noch weiter für feine Erziehung 
und Ausbildung forgen werdeft. Du vertrittft alſo Vaterftelle 
an diefen Vaters und Mutter=Iofen Jünglinge, und die Freude, 
die du heute empfindeft, fie ift Baterfreude; denn in Ehrifto 
Sefu haft du heut diefen Züngling dur Die Taufe gezeugef. 
ga, freue dih! mit, dir freut fih auch deine Pfarrgemeinde, 
. und die ganze herumliegende Gegend, Die du zu Diefer feier 
lichen Taufhandlung eingeladen haft. Aka TE i 


Mn Für alle Gönner und Wohlthäter des neu— 
getauften » Jünglings. Unter diefen aber ftehft du oben an, 
bohgeborner Graf Reifadh, Taufpathe des Zünglings, 
der nun auch deinen Namen trägt. Du erbarmteft dic, dieſes 
Maifen, und nahmft mit fo edelmüthiger Herablaffung das Werf 
auf Dich, Das man im eigentlichen Sinne des Wortes, und vor⸗ 
züglih Das gute Werk zu nennen pflegt. Du ſchämteſt dich 
nicht, hier vor einer fo zahlreihen Verſammlung üffentlich aufs 
utreten, und: den armen, dürftigen Juden = Knaben aus der 
Kaufe zu heben. Freue Dih: Sefus Chriftus wird Dich einft 
am allgemeinen Gerichtstage für diefe ſchöne Handlung wor aller 
Welt belohnen. D, es ift gewiß recht ſchön und erbaulich, 
wenn vornehme Herren von Atem Adel und großem Anfehen - 
gute Beifpiele geben, und an der Ausbreitung der chriftlichen 
Religion Theil nehmen. O, diefe heilige Religion — Sie muß 
dir nahe am Herzen liegen, fonft hätteft du die Taufpathenftelle 
bei diefem hebrätfchen Zünglinge nicht auf dich genommen. 


8) Für mich, Aber Geliebte, da müßt ihr von mir. nicht 
verlangen, daß ich euch fage, was heut mein Herz empfindet. 
E83 mangeln mir die Worte, und id) würde euch zu lange aufs 
halten, wenn ich “mein gerührtes Herz ausleeren müßte. Ich 
will alfo lieber, fhweigen und in der Stille dem Herrn danken 
‚für den kleinen Antheil, den er mic) an diefer Feierlichkeit 
nehmen ließ. | a ee 


9) Für did, hboffnungsvoller Züngling Du 
haſt die meiſte Urfache, Dich zu freuen — denn heute ift dein 
‚rechter Geburtstag — heute bift Du wiedergeburen worden aus 
. dem Waſſer und dem heiligen Geift. Ah! wie war dir um 
das Herz, als das Waſſer des Heiles über dein Haupt hinab- 
floß? Wie ift dir jeßt um das Herz, da du dich in die Zahl 
der Jünger Jeſu Chrifti,. den deine Voreltern aus Unwiſſen— 
heit gefreugiget haben, aufgenommen ſiehſt? Ich kenne dein 
guted, weiches Herz, das fo fihnell in Ihränen zerfließt. Laß 
—— die Freudenthränen — du Darfft dich ihrer nicht 
ihämen. 


xD. ThHeit 
Der heutige Tag ift lehrreich 

I. für ung Alle. Denn er erinnert uns 3 
1) an Die große Gnade, Die und noch als Fleinen Kin⸗ 
dern zu Theil geworden ift. Das, was mir heute mit eigenen 
Augen, und mit ſolcher Freude fahen, ift auch mit uns. gefcher 
hen. Kaum waren wir auf die Welt gefommen, da trug man 
ung, weil wir felbft. nicht gehen Fonnten, zur heiligen Taufe, 
Der Prieiter go das Waſſer über unfer Haupt, fprad Die 
vielbedeutenden Worte aus: Sch taufe Dich im Namen des 
Vaters, und ded Sohnes, und des heiligen Geiftes, Amen. 
Und nun waren wir indie Zahl der Kinder Gottes, der Mite 
erben Sefu Chrifti, der Tempel des heiligen Geifted aufgenons 
men. Laßt und alſo Danfen für dieſe worzügliche Wohlthat. _ 
9 An das feierlihe Verſprechen, das wir vor der 
Taufe gemacht haben. Man fragte und Damals, wie heute Diez 
fen Züngling: Widerſagſt Du dem Teufel und allen feinen 
Werfen, und’ aller feiner Pracht? Wir konnten damals noch 
nicht antworten. Der Taufpathe antwortete, ftatt unfer, aber 
‚eßt wiffen wir, was wir Damals verfprochen, und mit Der Zeit, 
da wir die Jahre der Vernunft erreichten, ohne Zweifel erneuert 
haben. Heute follen wir ed wieder thun, und mit einmüthiger 
Stimme rufen: Wir fagen ab, dem Teufel und allen feinen 
- Werken, und aller jeiner. Macht. 2 SS EN, 

3) An die finnzreihen Ceremonien, die man bei un- 
jerer Taufe vorgenommen, verrichtet hat. Auch uns falbte man 
mit dem ‚heiligen Dele, — aud uns legte man ein weißes Kleid 
an; auch uns gab man eine brennende Kerze in die Hand. 
Wir wiffen die Bedeutung und. Die Abficht dieſer Ceremonien : 
wohl uns, wenn wir, biäher gethan haben, was fie bedeuten! 
MD An die Pflicht, die wir haben, unfhuldig und heilig 
zu leben nad dem Beiſpiele Zefu Ehrifti, deſſen Schüler. wir 
durch Die Taufe geworden Hund. — 

5) An die große Wahrheit,. daß der Glaube an Jeſus 
Ehriftus eine Gnade Gottes jey. So viele taufend Juden leben 
unter ung Chriften. Noch immer hängt die Dede Mofis vor 
ihrem Auge; noch immer ift es ihnen wie unmöglich, in das 
verklärte Antlitz Jeſu zu fchauen... Laßt uns beten, daß Gott 
die Dede von ihren Herzen nehme: dann ift fie auch von ihren 
Augen genommen. — die Bekehrung eines Juden ift die fel- 
- tenfte Begebenheit. Ich erbarme mich, fagt Gott der Herr bei 
Mojes, weſſen ich mich, erbarmen will. Ich erzeige meine Gnade, 
wen id gern will. E83 kommt da nicht Er des Menfchen 
Wunſch und Streben an, fondern einzig auf Gottes freie Gnade. 

6) An die große Wahrheit, daß außer Zeus Fein Heil _ 
zu finden fey. Dieſer ift der Stein, den die Bauleute ver— 
worfen haben, und der nun geworden ift zum Eckſtein, welcher 


a 


Alles in fi einigte, und aus Zuden und Heiden Ein Walt 
ntachte. Wer würde es geglaubt haben? Der, den die Juden 
an das Kreuz hefteten, wird nun in der ganzen Belt angebetet 
ald der Herr und Heiland und Richter aller Menfchen. Wer 
dem Lichte, das ihm leuchtet, untreu — den Heiland nicht ats 
nimmt, geht verloren. Wer es mit Ihm halt, wer nach der 
Borfchrift feines Evangeliums lebt, wird felig. i 
Aber befonders lehrreicd ift der heutige Tag 
I. für dich, neugetaufter Jüngling — zuvor Samſon 


Gabriel, jest Sohaun-Adam! Gott, der Vater unfers Herrn 


Sefu Chriſti, hatte dich vorzüglich lieb, gab dir Die Unzuläng- 
lichkeit deiner vorigen Religion zu erkennen, gab dir Muth und 

Entfchloffenheit, alle Hinderniffe zu: überwinden, Die. dir deine 
nächften Freunde und Anverwandte, Deine eigene Stiefmutter — 
wahrlic eine Stiefmutter — in den Weg legten, gab Dir Fähige 
feiten und Rernbegierde, in einer fo Furzen Zeit den “ganzen 
Unterricht der chriftlichen Religion, den ich Dir. ertheilte, aufzu⸗ 


faffen und zu verftehen. Run höre mich noch einmal an; ig 


will Alles, was ich dir zu jagen habe, in kurze Lehrpunfte zur 
_fammenfaffen. 


1) DBergif den heutigen Tag niem 8, fo lange du lebeſt, 
follteft: du auch hundert Jahre alt werden. Danfe oft, danke 


alle Tage Gott dem Herrn für Die große Gnade, die Dir aus 
- Zaufenden zu-Theil geworden. ift. Gieh! Adam wie einer aus 
ung — du. gehöreft jest zu uns. | 


2) Laß Dich nicht mehr abwendig machen von dem Slau-. 


ben, den du heut in Gegenwart fo vieler Zeugen befennet haft. 
Sey ftandhaft, wie du bisher gemwefen bift. Wenn du abfällt, 


fo freuzigeft du auf ein Neues Jeſum Chriftum, und: fegeft ihn 


dem Geſpötte aller Juden aus, 


3) Dertraue auf Gott, den Herrn. Er wird Kari — 


ſorgen, er wird dir Freunde und Wohlthäter erwecken, Die dich 


unterftügen werden. 


4 Liebe Jeſum 


Chriſtum won ganzem Herzen, Er verdient | 


e8 — du haft ihn aus feiner Geſchichte kennen lernen. Er iſt 
für dich, wie für alle Menfchen geitorben, und heut hat, Er 


dich) Durch fein Blut rein gewajchen. 


5) Beweiſe es von nun an durch deine ganze Aufführung, ı 


daß die Lehre Ehrifti seine heilige Lehrenfey. Folge feinem 
Beifpiele. — | PETER 


6) Bewahre deine Unfhuld — Die Gnade der Taufe * 


bringe das weiße Kleid vor den Richterſtuhl des Herrn, und 
gehe hinein mit der brennenden Kerze zur Hochzeit des Lammes. 


— 


7) Bete oft — täglich für deine vorigen Glaubensbrüder, 


daß Gott wegheben möchte von ihren Augen die Binde, damit) 


auch fie, mit dir und uns in. die Herrlichkeit Jeſu zu ſchauen, 


tüchtig werden. Sie warten umfenft auf einen andern Meftias,.. 


als den, der da gefommen fit. 
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Sch fchliege meine Rede mit einem Gebete. 

Söttliher Heiland! Dir übergebe ich heut. Diefen Jüng- 
ling. Sch habe ihm von Dir Vieles erzählt, Er hat Dich jegt 
lieb — liebe Du ihn auch. Er war ein verlornes Schaf von 
dem Haufe Sirael, Du haft ihn geſucht, gefunden, auf deine 
Schultern genommen, in deinen Schafftall getragen. Laß nicht 
u, Daß er Dir entriffen werde, Er iſt Dein, ſoll og Dein 

— Amen. 





Der Prediger an den Fefttagen ber Mutter unfers 
Herrn, 


Oi Predigten an den Gedaͤchtnißtagen der Mutter 
Jeſu waren Kinder deſſelben Geiſtes, wie ſeine Reden 
uͤber die Geſchichte Jeſu. 

„Gott in Chriſtus offenbart, iſt der Eine, ewige 
Mittelpunkt aller Kirchenandacht; alle Verehrungen aller 
Heiligen Gottes, alſo auch die Verehrung der Mutter uns 
fe:8 Herrn müffen, als fo viele Linien, von dem Mittels 
punkte aller Chriftenandacht ausgehen und in denfelben 
. Mittelpunkt zuräcgehen, wenn anders die Chriftenandacht 
Eins mit fi ſeyn fol. Wie und Chriftus zu feinem 
Bater, fo weifet und Maria zu Chriſtus, zum Vater im 
Himmel.“ 

In dieſer großen Anſchauung konnte er nichts anders 
als Gott in den Heilig en loben, preifen, anbeten, 
nadhahmen lehren. 

Diefer Geift der Chriftenandacht beherrfchte felbft auch 
feine Auslegungen von der lauretanifchen Litaney.. Wie 
Maria das Gefäß. war, in dem der Leib Chrifti geftaltet 
ward, ſo war ihm die Verehrung gegen diefe Augerwählte 
des Himmels ein Gefäß, in welchem die Anbetung Gottes. 
geftaltet werden follte. 

Im Jahre 1800 und 1801 hielt er in Muͤnſter eilf 
Predigten an den Feſttagen Mari über den engliſchen 
Gruß. Die erfte trägt ganz vorzüglid; das Gepräge 
feines Geiſtes. Nachdem er angemerkt hatte, daß ber 
englifhe Gruß, wie wir katholiſche Chriften, nad) dem 
Gebete des Herrn, ihm jest zu beten pflegen, aus dem 
eigentlichen Gruße des Engels Gabriel, von dem er den 
Kamen habe, aus dem Gruße der frommen Priefterin 
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Eliſabeth, und aus einer ſpaͤter hinzugekommenen Bitte 
der Kirche beſtehe: ſo leitete ihn fein frommes Ge 
fühl auf den finns und einfalt-veichen Gedanken: 


Wir folen den englifchen Gruß ce Urhebern nad)» 
fprechen : 
1) mit einem reinen Herzen: das lehret * der 
Engel Gabriel; 


2) mit einem dankbaren Herzen: das lehret uns die 
heilige Eliſabeth. 


3) mit einem demäthigen Herzen: das lehret uns 
die katholiſche Kirche. 


Ihr Lieben! ich denke, wer Reinheit, Demuth 
und Danktgefühl in ſich hat, der hat einen guten Geiſt, 
der hat wohlgelebet, und wer dieſem Geiſte nachringen 
lehret, der hat wohlgelehret. Und jo lebte, ſo lehrte 
unſer Winkelhofer. 


Der Prediger von dem guten Tode. 


opt derfelben Einfalt und Klarheit, mit welcher er 
die Gefcichte Jeſu enthüllte, Iehrte er fein Volk — bie 
Kunſt zu Ieben, das ift, die Kunft zu ſterben. Es ges 
hört mit zu dem göttlichen Geilte des Chriftenthums, daß 
ed da, wo es eintritt und feſten Fuß feket, dem Tode 
einen freundlichen Anblik abgewinnt. Indem es der 
Sünde fterben und Gott allein leben lehrt, hat e8 zugleich 
den alten Schredenfönig im einen jungen lieblichen Friedens⸗ 
boten umgewandelt. 


So ſah Winkelhofer den Tod an, ſo lehrte er ſein 
Bolt AM anfehen: | 

Erblidt ein Herz, von fern 
Die Todesftunde fommen ; 

Gleich ruft e8 feinem Herrn: 
„Du biſt's: fey mir willfommen, 

Du treuer Freund! du weißt, 
Die Glieder find ſchon müde: 

Komm, hoP dir meinen Geift 

Und bring’ ihn heim in Friede 1” 


So zieht die Serle fort _ 
Bon allen Lebensleiden, 
An ihren felgen Drt, 
Zu Gottes em’ gen Freuden. 


Diefe Anſt cht, ſagte er, iſt himmlif ch, aber ſie kann 
nur durch den ſittlichen Tod (die EEE in das 
Leben geboren werden. 


Dieſe Anſicht machte ihm. die Bruderfhaftt von 
dem guten Tode da, wo er fie fand, fo werth, daß er 
ihre Aufhebung ungern. gejehen. haben würde. 

Seine erfte "Predigt an die Glieder dieſer Bruder: 
fchaft in Neuburg war: „Das Büchlein eurer Bruders 
Schaft hat den Titel! Bruderfhaft von dem guten 
Tode, unter dem Schuge Jeſu Chrifti, der für 
uns am Kreuze geiterben ift. Dieſen Titel ur 
ich euch erklären. Was fagen die Worte: x | 

Bruderfhaft 25 

von dem guten Tode, 
unter dem Schutze EN, der am ‚Rteuze ge⸗ 
** DIR 

‚So war ihm ‚fein: ‚Gefäß zu gemein; feines zw abs 
genügt, wenn er nur göttliche Weisheit darin vorfinden 
oder ‚hineürlegen fonntes: Der. Prediger iſt auch. im dei 
Sinne "der. gute Hauspater, der aus feiner Vorraths⸗ 
kammer Altes und Neues hervorfucht, um feine: Haus⸗ 
* fuͤr die Ewigleit zu bilden. 

Als Prediger vom guten Tode wirkte er noch von 
einer andern Seite auf die horchende Gemeinde; er er⸗ 
griff naͤmlich jeden Anlaß, ſeine biographiſchen Kenntniſſe 
zum Segen fir feine Zuhörer zu machen, das heißt, er 
wußte das Ende frommer Menfchen fo rührend darzu— 
ftellen, daß feine Zuhörer ſich getrieben fühlten, fo fromm 
zu feden, wie dieſe, um 10 getroft erben zu koͤnnen, 
wie ſie. 

Es war milunter einer ſeiner erquickendſten Unter: 
haltungen, das Ende ‚gottfeliger Menihen zu 
forfhen. Und, was ihn ald Forſcher erquidt hatte, 
das mußte durch ihn als. ‚Prediger fein Volt erbauen. 
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Und wie fein: Leben ſich nad) dem Leben der Heiligen 
bildete, fo war es, als wenn ihn entweder dad Sterben 
der Gottfeligen, davon er in der Geichichte die rührend- 
ften Züge las, mit. einer Ahnung feined eigenen Todes 
erfüllet, oder die Ahnung feines eigenen Todes noc mehr 
mit dem feligen Sterben derer, die {hm vorangegangen 
waren, befreundet haͤtte. 

Der Geiſt der Stoa lehret uns den Tod verachten, 
weil der Tod eine nothwendige Folge des Lebens, unſer 
Verſchwinden auf Erden ein Geſetz unſers irdiſchen Er— 
ſcheinens iſt. Der Geiſt des Evangeliums lehret ung 
in dem Ende des zeitlichen Lebens die Heimholung zum 
ewigen getroft erblicken. Jener ſpricht: Fuͤrchtet euch 
vor dem Sterben nicht, weil es geſtorben ſeyn muß. 
Dieſer ruft: Fuͤrchtet euch vor dem Sterben nicht, weil 
es gelebet ſeyn muß. Wer ſich vor dem Tode fuͤrch⸗ 
tet, der fuͤrchtet ſich vor dem Leben. Denn, was die 
Menſchen Tod nennen, das iſt dem. Gottſeligen Abſtrei⸗ 
fung aller Zeitlichkeit und Ausgeburt in das ewige Leben. 
Er ſtirbt nur dem Elende der Zeit, und, indem er dem 
Elende der Zeit Richt, ift er der Freude. der Ewigkeit 
‚Schon geboren. | 

Das war der große Inhalt feiner Todes- Predig— 
ten, denn fie waren Predigten von dem ewigen Leben— 


Der Prediger in der bürgerlichen Kongregation zu 
N - Maria de Victoria in. Sngolftadt. | 


Der Prediger des neuen Bundes verfäumte feinen 
Anlaß, fein Volk mit dem guten Geifte des Alten ver 
traut zu machen: In Diefer Abſicht faßte er. den Gedans 
fen, in: den fogenannten Exhortationen, die er in der 
bürgerlichen Kongregation zu Ingolftadt zu halten hatte, 
den Bürgern biblifhe Männer, den Frauen und 
Sungfrauen, die wechfelweife fein Publikum ausmachten, 
biblifhe Frauen vorzuführen. 

Diefen Gedanken hat er in Hinficht auf das Frauen⸗ 
geſchlecht ziemlich vollſtaͤndig ausgefuͤhret, indem er den 
Frauen und Jungfrauen in achtzig Reden vom 29. Julius 
1781 bis zum 26. Oktober 1786 die guten und boͤſen 
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Weiber des alten Teſtamentes, als Eva, Sara, Agar, 
Rebecca, Rachel, Dina, die Gemahlin Lots, die 
Frau des’ Putiphar, die Hebräifchen Hebammen, 
die Mutter Mofis, die Tochter des Königs Pharao, 
die Sephora, Mofis Frau, und Maria, Mofis Schwes 
fter, Rahab, Debora und Jachel, Jephte, das 
Weib des Manue, die liftige Dalila, die Mutter des 
Midas, die aus'ihrem Silber ein Götzenbild machen Ließ, 
die gute Noemi, die fromme Aehrenleſerin Ruth, vie 
Mutter Samuel Anna, Michol, Abigail, die Wahr: 
fagerin won Endor, die Bethfabee, die Thamar, das 
Huge Weib von Thecua, die Mütter im Dispute mit 
Salomo, die Königin von Saba, Jeroboams Frau, 
die Wittwe von Sarepta, $ezabel, die ungenannte 
Wittwe mit den Oelkruͤglein, das Weib von Sunam, 
die zwei Weiber vor dem König Goram, die junge 
Sflavin in Syrien, die dem Franken Naaman einen 
guten Rath, ertheilte, das Weib, das mit einem Mühlftein 
den Mörder Abimelech tödtete, die Gemahlin Phinees, 
die 'weife Frau von Abela, die fchöne Abifay, die Pros 
phetin Holda, die böfe Athalia, Anna, die Frau des 
Tobias, die Tochter Raguels, Sara, die böfen und die 
‚guten Weiber in’ den Sprüchen Salomos, insbefondere 
das ftarfe Weib im XXXL Sprichw., das Läfter 
maul, oder Hiobs Frau, die Heldin Judith, die keu— 
fhe Sufanna, als einen lebendigen Spiegel des weib- 
lichen Geſchlechtes vorhielt, in dem fie Weisheit und 
Thorheit, Tugend und Laſter, Freude und Kummer leſen 
——“ 

Da ward die Religion die Erzieherin des weib- 
“ Geſchlechtes, und leiſtete etwas Beſſeres, als 


alle unſere Damen⸗Journale und Romane nicht leiſten 


fönnen. Im ftillen, freundlichen Tone, nur vor weiblichen 
Zuhörern fprach der Engel Winfelhofer von Allem, was 
dieſes Gefchlecht ehret und entehret. Hier ſprach er wider 


Aberglaube, wider Leichtfinn und wider Alles, was 


das fchöne Gefchlecht verhäßlichet. 


Eine Stelle aus der 18ten Rede ber den Goͤben⸗ | 


dienft der Mutter des Midas, 


Nach⸗ 


A 
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Nachdem er die Geſchichte des 17ten Hauptſtuckes des 

Buches von den Richtern erzählt hatte, fuhr er fort! 

„Ein Aberglaube gebar ‚hier den andern. Die über 
den Diebſtahl erbitterte Frau fprach zuerft auf den un⸗ 
befannten Dieb einen Fluch aus. Das war Aberglaube, 
denn fie fette voraus, das Geld koͤnne jebt, nad) dem 
ausgefprochenen Fluche, dem Diebe nicht mehr gedeihen. 
Als fie aber hörte, daß ihr Sohn. der Dieb wäre, wollte 
fie das Geld nicht mehr haben, und überließ Die "ganze 
‚Summe Gott. Auch dieß war Aberglaube, denn fie ſtellte 
ſich Gott ald geldgierig, oder als beftechlich vor, glaubte, 
er würde jest den Fluch in einen Segen für ihren Sohn 
verwandeln. Einen Theil des Geldes übergab fie dein 
Goldfchmied, und ließ. ſich ein Goͤtzenbild machen: das 
war der dritte Aberglaube. „.. Nach dieſem erklärte er, 
was Aberglaube, Afterglaube wäre, und brachte 
darnach ein ganzes Regiſter von abergläubifchen Meinungen 
‚auf die Bahn, die in dem Volfe noch mehr oder weniger 
Eingang finden, zeigte das Thörichte, das Fächerliche ders 
felben. . Am. Ende wies er feine Zuhörer an Chriftus, 
und lehrte fie im Glauben an Ihn fromm, gut, felig, frei 
von Aberglaube und Sünde werden. 

Bei den: Männern Fam er im. achtzig Reden von 
Adam nur bis Abimelecd. 
/ So ward durch ihn die heilige Schrift eine wahre 
Volksbibel im den Fatholifchen Pfarrgemeinden; er 
wußte, was ein Schriftfteller berfüchte, als Prediger dar- 
zuſtellen — die Bibel im Kleinen, und den Mens 
sen im Großen. 


i Kinder: Prediger 
nannte ihn das Volk auch, Dieſen ſchoͤnen Namen erwarb 
er ſich in Muͤnchen bei einem ſelbſigeſchaffenen Anlaſſe. 
Als er in dem Laufe ſeiner Predigten von der Geſchichte 
Jeſu zur Stelle kam: „Jeſus nahm zu an Weisheit und. 
Gnade bei Gott und den Menfchen, wie an Jahren,” 
hatten, feiner öffentlichen Einladung. zufolge, die er am 
vorhergehenden Sonntag in der Predigt gemacht. hatte, 
die Schullehrer und‘ Schulfehrerinnem. der ganzen Stadt, 
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die Waifenväter und Waifenmütter, und alle. fromme 
Mütter den großen Tempel mit Kindern angefült. Es 
war ein feltenes Schaufpiel, das einzige, fo lange Muͤn— 
chen fteht, Die Kinder der Hauptitadt alle, Knaben und 
Mädchen, die gehen und reden konnten, in Einer, Kirche 
verſammelt zu fehen, zu fehen, wie fie Alle, gleichfam 
Ein Auge, zum Prediger aufjchaueten. 


Nun öffnete der Evangelift feinen Mund, und ſprach 
zu den Kindern: 


„Sehet an den Knaben Sefus, und in ihm 
euer Vorbild! 


Denfet gern an euren Bater im Himmel, 
wie Er! 

Seyd gehorfam, wie Er! 

Nehmet zu an Meisheit, wie Er! 

Nur Eins ift, was euch liebenswärdig macht 
— der fhöne, rein-kindliche Sinn, der das Boͤſe 
fcheut, der dag Gute Liebt, der fein Falfch kennt, 
der Gott und Menfhen liebt, der durd Fleiß 
erfreut, durch Gehorſam erquidt. 


Er, der Liebenswuͤrdigſte, fey euer Bild!“ 


Dieß fagte er aber nicht mit den trocdenen Worten, 
die da gedrucdt find, fondern aus feinem Herzen in die 
Herzen der Kinder, und in die Herzen der Mütter, und 
"in die Herzen der Lehrer und Lehrerinnen, daß Engel 
und Menfchen Gott lobten, und fegueten den Prediger ! 


Der Prediger durch Andere. 


Wintelhofer predigte auch, wo er nicht war. Freunde, 
Seelenſorger baten ihn um Mittheilung ſeiner geiſtreichen 
Reden, und ſprachen ſie vor chriſtlichen Gemeinden aus 
ihren Herzen aus, und es wirkte der Geiſt des Prebigerö, 
wo fein: Leib nicht ſprach. 


Ein edler Pfarrer, den ich kenne und liebe, ſchrieb 
ihm bei Zuruͤckſendung ſeiner Predigt: 
0 Ze Er? 
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Liebfter Herzens » Vetter! 


So eine Predigt ift in Schwaben nod nie gehört 
worden. Die Leute riffen Augen und Mund auf, und, 
als ich dorthin Fam, wo ed heißt: „Jetzt will ich meine 
Predigt beſchließen, fie möchte fonft zu lange werden,‘ 
ſchuͤttelten fie Alle die Köpfe, und wollten's faft laut fagen: 
ich follte noch nicht aufhören. Bei mancher Stelle fah, 
ich’8, wie bald Jedem eine Thräne im Auge wadelte. 
Kurz: die Empfindung fchien epidemifch zu werden, und 
‚Alle giengen mit gerührten Herzen davon. 

Mit innigftem Danke fchide ich Ihnen hiemit ihre 
Arbeit zurück, und alles Gute, was fie geftiftet haben 
mag, wolle Ihnen Gott belohnen. Ich muß am — — 
ſchon wieder eine Gaftpredigt halten, und da muͤſſen Sie 
mir fchon noch einmal aus der Noth helfen, Sch habe 
jest die Zimmerleute und Maurer im Haufe, die machen 
"mir Tag für Tag den Kopf fo toll und voll, daß ſich 
bei mir fein guter Gedanfe halten kann. — — 
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Zwei Briefe an seinen Freund Delaschad in Amberg, 
EN 
Auıberinie Aueh tantum distare, latebat 
me‘prius: error erat, nec tamen error erat. 
En obscura lequor, contradictoria cernis ; 
exspecta modicum, mox manifestus ero. le 
Mappa geographieis varie distineta figuris 
erroren: induxit, si tamen error erat, 
Haec terräm ä terra discernit, ab urbibus urbes, x 
et posito varios limite finit agros. 
Hanc ego consului, quae sit distantia, quaerens 
urbis, amice, tuae, forsan ab urbe mea, 
Ast illa ostendens (scalam dixere periti) 
Amberga ‘Anglipoli, non procul, inquit, abest. 
Tantum mensuret divisam pollice scalam 
eircinus, et spatium. vix gradus unus erit. 
Erras, dicebam mappae: tua regula curva est; 
etsi demonsires, curva quod esse nequit. 
Alter et alter abit mensis, tamen usque requiro 
responsum, usque negat dextera amica vices, 
Fors extra nostras jacet urbs tua dissita stellas, 
fors cursus alios urbs tua solis habet? 
Num jacet extremis Amberga ıgnobilis oris 
queis nee pantherae nota sit ulla nota? 
Ergone tam subito sancti defecit amoris * 
flamma, nec antiquus stat pietatis honos? 
Foedus amicitiae sanclum est: disrumpere noli, 
nam nos innocuo foedere junxit amor. 
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Num pergam meminisse tui, dubitare, putabis 
esse nefas, etenim sum memor utque tui. 
An vero meminisse mei, carissime, pergas, 
si dubitem, magnum non scelus esse putes, 
Littera contemta est, quam scripsi,. incognita venät 
dignaque responso non fuit illa tuo, 
An nimium crudis horrebat epistola verbis, | 
vel nimis illa levis, vel nimis ‚alla brevis?® 
At bene te novi, non sunt tibi sensa superbi, 
non verba ‚appendis, ınens tibi sola placet. 
Haee sincera fuit: cur tu mihi pauca negasti _ 
verba, reum nunquid te mea verba probant ? 
Quodcunque est, reus es, nulla excusatio, purgat, 
vel non gratus eram, vel tibi gratus, eram? 
Si tibi gratus eram, gratus mihi debita posco;— 
scribere  debueras, nam tibi gratus eram, 
Sı vero ingratus, "quae sint ingrata, monere 
debueras, etenim non tibi gratus eram. 
Sed quid multa ‘queror?' non est’tibi culpa nee orten: 
te mihi discipuli surripuere, tu  " 
Te nimium multi sepiunt, punguntque —— J 
et quo respires, vix bene tempus habes. 
‘ Attamen et paucis veniat mihi littera’ verbis, 
ut brevis extiteris, sat mihi grätus eris, 
Dice mihi, si valeas, si prospera tempora vivas, 
sı semper felix noxque diesque fluat. * 
Die mihi, si fluctus atri, saevaegue procellae 
incumbant .capiti forsan amice_ tuo. } 
Seu bona seu mala te cingant, communis utrique 
sors erit, et valeo, si quid amici, vales, 
Finio, tu nunquam finem fac quaeso fovendi 
in Christo fratrem, dum tibi frater ero. 
At non frater ero, potius me dicere 'servum 
in, Christo minimum praestat: amice, vale ! 


Ingolstadii, 29.'Maii 1764. 


- B. 
| | , \ Dilingae, 17. April 1765. 


Da veniam, Joseph, si forsan epistola votis 
. aut desideriis tardior ista venit, 
Sit tibi sera nimis; tamen est sincera, meretur 
sera manus veniam, si sit amica manus, 
En! fateor culpam, sed poenam deprecor, immo 
sat mihi poenarum est, te caruisse din, 
Sum satis infelix, quem tanta negotia turbant, 
ut mihi te rapiant, me rapiantque tibi, 
Quoties aptans calamum, committere chartae 
incipio missos in sua metra sonos? 
Musa favet coeptisque meis aspirat Apollo, 
insolito turgens flamine vena fluit, 
At mox aerato calamum canis excoutit ore: 
tantus’enim timor est, dum latrat iste canis, 
Me vocat ad ludum canis iste, illudere gaudet, 
perturbatque meos ore sonante sonos, 
Vade, ait, ad pueros, nisi protinus adsis, 
in ludo incipient ludere, vade citus. 
Vado, sed invyitus pluteum librosque relinquo, 
dum veniam, dico, tu mea musa vale! 
Me tamen ista cito sequitur, comitalur euntem, 
et jam constrictos suggerit apta modos. 
Quid faciam? pango versus et carmen eundo; 
tam rabidus furor, tam mea vena fluit. 
Vena fluit, sed et hora fluit, campanaque clamat, 
est finis: versus finio, vena riget. 
Ascendo Cathedram pueros docturus ab alto; 
‚ non tamen alta loquor, non capit alta puer. 
Si loquerer versum, versus mox verteret omnes 
ad 'sese pueros, attonitique forent, 
Defixus novitate rei, captusque stupore, 
quisque sibi tacitus diceret: Anne sapit? 
Fallor: non desunt :nostro metra omnia ludo, 
nam pueri recitant Carmina ;saepe mihi. 
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Quae maribus solum tribuuntur, mascula sunto, 
. picta viri specie mascula semper erunt, 
Est commune duum, sexum quod claudit utrumgue, Ä 
articulo germino, ceu comes atque canis, 
lsta mei blaterant _pueri, blaterando eruorem 
versificum irritant, et mea vena salit, 
At vix syntaxin vultu harbaque severus 
Alvarus ostendit, mox mea Musa tacet, 
Non facit ad numeros pes metricus, ire recusat, 
et vigor e nervis omnis abire solet, 
Concrescit sanguis prae frigore, currere cessat, 
aufugiunt vires, langueo, deficio, 
Sic quoque Phlebotomus, nimium si sahen exit, 
deficit, et sanguis dum fugit, ille cadit, 
Vix bene respiro, vix me’ sopor ille relinquit 
| frigidus: atque aliquo membra vigore micant: 
Scribite thema cito, pueri, cito, scribite, clamo, 
hauriat attenta quilibet aure sonos. N 
Mox stringunt calamos, atramentaria scamnis 
infigunt alacres, jamque parata manus. 
Tum vero sicut currus vel aratra juvenci 
tarda trahunt pigri, singula verba traho, 
Syllaba prima praeit, sequitur tarde altera primam, 
tertia succedit, denique quarta venit. 
Figite nunc punctum minus, et nunc figite majus, 
nunc comma et punctum, nunc duo puncta: satis. 
Vix dixi, satis est, ludus mox perstrepit omnis, 
excutit hic calamum, garrit hic, ille spuit, 
Hic strepit, hic tussit, screat iste, atque oscitat ille, 
non est pangendis versibus ulla quies. 
Incipiunt pueri-componere thema, quiescent 
nunc tandem, tacitus murmuro: vena sali. 
Denuo vena salit, salient quoque carmina, caprı 
vix melius saliunt capreolique leves. 
Et jam versus erat qui — saltare parabat; 
sed pede truncatus deficit atque cadit. 
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Truncarunt pueri, qui, dum non quaerere cessant, 
QOuaerendo abscindunt carmina, pesque perit. 
Pr6! quantus labor est, prö! quanta molestia „vexat, 
Suevismus Bavaro taedia quanta parit! 
Si dicam, venio, pueri tunc, finio, scribunt, 
si dictetur, humo, scribitur et fit, homo. 
Quid memorem reliquos, quos dat schola Sueya labores? 
Haec retulisse sat est; caetera finge tibi. 
Interea finemque ‚scholae finemque laboris 
hora suo digito monstrat adesse; sonat. 
Ut sonat, egredior ludo, puerosque loquaces 
mitto domum, Musis nunc, ajo, plura loquar. 
Vix tamen abreptos conor pertexere versus, 
ecce! novus subito me vocat inde labor, 
Ah! subduc haedos, foetentia themata clamant! | 
subduco, hoedi abeunt, sed quoque tempus abit, 
Tempus. abit, tempusque venit, quo: corpora multo 
fracta. labore jubet coena levare cibis, 
Tunc catinos vaeuando dari vacuum demonstro; 
tunc- fiunt ‚labris fercla minora meis. | 
At quoque dum coena est, aliam scio_fingere, scenam; 
nam,. Parnasse, tuo me puto stare jugo. 
Dum bibo, Pegaseos me fingo haurire ‚liquores;_ 
Fingo, solent stulti fingere multa. sibi. 
Haec mea vivendi ratio est; fortuna mearum | 
sie modo stat rerum; nunquid, amice! probas?. 
„Non probott fors dieis; quis enim probet ista, Sebaste ? 
hie poterat melius fallere tempus, ais. 
Non ego fallebam tempus; nam tempus amantes 
fallit; amatori fit mora. longa levis. 
Hinec ignosoe meis, quamvis sint plurima, verbis: 
si sit magnus amor, mox solet esse loquax. 





— 0 
Praemium ex Soluto IH. Joannes Michl. 

Joannes es, o Michl! Qualis? Baptizas hodie 
optimum patrem tuum aqua laetitiae: ergo Baptista es, 


il 


Evangelizas. ‚gaudium magnum : ‚suavissimae matri tuae. 

‚ergo, Evangelista es  Facundus sermonis tui, ‚lepos 
te Joannem a 9. facundo, "innocentia columbinae 
similis te Joann em columbinum, vitae —— 
bonitas te Joan n em bonum appellat,. 


‘91 pietatem tuam in templo familiaritatemque cum 
Deo considero: es Joannes aDeo, Si silentium in 
schola, es Joannes nilentiarang. 


At qualiscunque es, semper Joannes es, id est 
totus gratia; te enim gratiae omnes illustrant, vere 
gratiosum reddunt, imo aureum, quamvis fabri ferrarii 
filium. En igitur, puer auree, libellum aureum, dignum 
ornamentis tuis aureis, Praemium. 
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Shlußfwort. 

Das war Winkfelhofer, das war der Menſch, das 
war der Prediger... Innig wohl ift mir, denn ich habe 
‚ein Zeugniß gegeben — der Wahrheit. Nicht fürchte ich 
jet den Zeigefinger des Freundes, den er fo oft auf 
hob wider mich, wenn er mir gebot, von Ihm zu 
fhweigen. Gelbft den Zeigefinger der Wahrheit 
fürchte ich nicht, denn ich habe das Bewußtſeyn, daß ich, 
‚von dem Freunde zeugend, ihr ftetd auf das Auge blickte, 
Auch nicht den Zeigefinger meines Gemwiffens fürchte 
ich, ob ich gleich von Dem Ego reden mußte, um von 
Winkelhofer reden zu koͤnnen; denn ich weiß, wie viele 
Ereigniſſe ich nur beruͤhrte, wie viele ich nicht einmal be— 


ruͤhrte, um nur nicht ſo — in jenen Nothfall 
kommen zu muͤſſen. ER 


MWiderrede des Edlen, des Freien im Lande habe ic 
eben jo wenig zu fürchten; denn ber edle, freie Mann, 
jey er, wer er wolle, wird das aufgeftellte Bild des guten 
Menfchen in feinem Innern wiederglängend, wird Das 
ansgefprochene Wort von der Einfalt und Stille, von 
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der Lauterfeit und Liebe des himmlifchen Gemüthes in 
feinem Herzen wieberhallend, finden. 


Das war Winfelhofer ald Menſch, ald Prediger... 


Und mein Glaube, mein Troſt ift ed, daß er nicht 
ganz — war, baß er noch ift, daß er feyn wird ewig 
im Schooße der ewigen Liebe, denn, fpridyt die Weisheit, 
die mich auslegen, haben ewiges Leben, und 
glänzen wie die Sonnen im Reiche Gottes. 





I. 
Erinnerungen 


Bar. Sun 


Pfarrer zu Markftoffingen im Rieſe. 





EIN: Deierag 


| | zur 
Bildung der Geiſtlich-Geiſtlichen. 


Verba movent, exempla trahunt. 
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En die’ bitter- ‚füße Arbeit Gh, ‚weiß noch Feihen beffern 
Ausdruc), abgefihiedene Freunde aus einem fremden Lande 
herüberzuholen, und in unſre Geſellſchaft wieder einzuführen, 
die mir. ſchon öfters eigene Wahl oder fremdes Zutrauen zur 
Pflicht machten, habe ich nun wieder Hand angelegt, indem ich 
der Aufforderung der Freundſchaft nicht widerftehen Fonnte, 

unſerm feligen Schlund ein fleines Denkmal (denn das große 
ift fein Leben, und das befte er felber) in dem Kreife feiner 
Geliebten zu errichten. Ganz mißlingen fann mir der Verſuch 
wohl nicht, weil mir das Original noch fo friſch und lebendig 
vor Augen. fteht — und mit dem Driginale feine Lehrer, 
Freunde, Verwandte, die ald fo viele Schußgeifter mir in Nach⸗ 
bildung deſſelben beiſtehen, und Farbe und Leben dazu leihen. 


Dieſe Alle und viele Andere noch, bie mit dem Lebenden 
in Berührung famen oder mit dem DVerblichenen kommen wer— 
den, follten, ohne fi) von dem Verfaſſer beftechen zu laffen, 
gern im Denfmale Iefen, und nicht bloß fagen: Sa, fo 
‚war er, oder: So muß er gewefen ſeyn, fondern wohl 
auh: Nein, das foll mir niht umfonft gefagt feyn. 


Denn es ift Niemand auf Erden, der nicht von Leben: 
digen oder von Todten noch etwas lernen könnte. Lernen kann 
- Sedermann, lernen joll Jedermann, der Eine mehr, der Andere 
weniger, der Bingraph am meiften. ir. 


Unter diefen Aufpicien foll das Sqriftchen * werden; 
unter dieſen möchte es auch erſcheinen. 


Darum weihet es ſich auch, obgleich die Ceremonie der 
Dedikation verſchmähend, allen ſeinen Verwandten, und 


x 
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unter diefen befonders feinem Bruder Alois und feiner Schwes 
ter Therefe, die er feine Bluts- und Öeifted: Verwandte 
zu nennen pflegte; allen feinen Freunden, und unter diefen 
befonders dem lieben Drei, Graf Nlerander von Wefterholt in 
Regensburg, Conrad Schmid, Stadtgerichts-Direktor in Augs— 
burg, und dem geheimen Rathe von Ruoeſch, vordem in Det: 
tingen, jest in Münden; feinen Cehrern, und unter- diefen 
befonder8 dem Par Nobile fratrum Zimmer und Weber, 
die an feiner gelehrten Bildung den vornehmften Antheil haben 
mochten; allen feinen Mitfehülern in Dillingen, befonders E u: 
ftah Rieger und Alois Wagner, und wie fie alle heißen 
die Edlen, die in der Schweiz, in Schwaben und in Bayern 
an verfhiedenen Stätten verpflanzt, chriftlihen Gemeinden, oder 
an Univerfitäten, Lyceen rc. dem Lehramte vorftehen. 


Möge in uns Allen der Wiederftrahl feines Charakters 
bei dem Durchleſen diefer Blätter das erneuern, was das Licht 
feines Lebens bei dem Anblide feiner Perfon gewirkt hat — 
Sehnfucht nad) dem, was nie gereuen, und Reinem, der es hat, 
wider feinen Willen entrifen werden fann, was ewig bindet 
und ewig erfreuet! | Wr 


\ 
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g. J. 
Zur Ueberſicht feines Pebena. 





I Sclunds Abkunft und Bildungsjahre. 


Karl Schlund ward am fechsten April 1775 in 
Wallerſtein geboren. Seine Eltern waren Joſeph Schlund 
von Rappoltsweiler in Elfaß, fürftliher Mundkoch von 
Wallerſtein, und Franziska Schlund, geborne Giefinger 
aus Dillingen, die ihr eheliched Buͤndniß am. neunten 
Januar 1770 gefchloffen hatten. Karl war der dritt 
‚geborne Sohn aus diefer Che; ihm folgten noch drei 
Brüder und eine Schwefter aus Diefer, und ein Bruder 
aus der zweiten Ehe. Sein Bater war ein in feinem 
Kreife allgemein geachteter Mann, gerade, bieder und 
gewandt in jeinem Gefchäfte ꝛc.; eine treffliche Hausfrau — 
die Mutter, fromm wie Anna, die ihren Samuel für 
den Herrn erzog; denn fie glaubte, ohne es im deutlichen 
Begriffe zu denken, daß das vergängliche Leben des Leibes, 
das die Kinder ihren. fichtbaren Eltern verdanken, ohne 
das unvergängliche - Leben des Geifted, dad aus einer 
unfichtbaren Heimath fommt, ein fehr zweideutiges Gefchent 
wäre, und handelte in diefem Glauben. | 

Das war ihr demnach die Wurzel, dag die Krone 
‚aller fittlichen Erziehung, daß die Furcht ded Herrn, die 
von ihrer frühen Pflanzung die frühe, und von ihrer 
Abfunft die Himmlifche heißt, in die: zarten Kinder: 
herzen tief eingefenft, und mit ihr die Keime alles Guten 
gewecfet, gepfleget, erwärmet und allmälig zur Reife 
gebracht werden. Daß dieſe Keime in ihrem vorzuͤglich 
geliebten Sohne Karl fo Fräftig. trieben, verfüßte ihr 
mancherlei Plagen des Lebens, und erfüllte ihr Herz mit 
den ſeligſten Ahnungen der Zukunft. 

Seine erſte Bildung erhielt der muntere Knabe in 
dem ſtrahlenden Bilde der Pietaͤt, das ihm aus jedem 


Zu — 


Blicke ſeiner Mutter entgegen kam; die zweite in dem 
Kollegium der Piariſten in Wallerſtein. In eben dieſer 
wohlthaͤtigen Lehranſtalt fieng er ſeine eigentlichen Studien 
an, und brachte es in wenigen Jahren ſo weit, daß er 
ſchon am. neunten März 1785 feiner geliebten Mutter 
ihren legten Namenstag mit einem Gedichte, in dem ſich 
die erſten Blüthen feines Geiſtes hervordrängten, feſtlich 
machen konnte. — Leider! den legten, denn am fieb- 


zehnten März deffelben Jahres ward fie fchon in ein 


beſſeres Leben abgerufen. 
Von dem Anblicke der Mutter verlaſſen, verdoppelte 


er jetzt ſeinen Fleiß nur deſto mehr, um ihr, wie er ſagte, 
noch Freude im Himmel zu machen. So wirft in dem 


Tiebenden Sohne das Bild der Mutter, auch nad, ihrem 
Tode, noch, wie dern Auch die rechte Liebe feine Trennung 
fennt — feine Scheidewand zwifchen Zeit und Ewigfeit. 
Mit gleicher Unverdroffenheit fegte er in Wallerftein feine 


Studien fo lange fort, big er Vorkenntniſſe und Voruͤbung 


genug hatte, die Univerſitaͤt Dillingen, die im guten Rufe 
ſtand und ihn auch verdiente, mit Hoffnung des beſten 


Erfolges beſuchen zu koͤnnen. Die hohe Schule in Dillingen | 


fand an. ihrem neuen Zöglinge Karl, was die niedere 


in Wallerftein zu wärdigem wohl verftand, eine uner- 


midete Thätigfeit, die fein vworzügliches Talent je 


länger je mehr entfaltete; ein fkilles, fanftes, feines 


Aeußere, das ihm das PVertrauen feiner Mitſchuͤler 


erivarb, und ein“ehrerbietiges Horchen auf dag 


Wort feiner Lehrer, ein befheidenes Aufbliden 
zu jedem ihrer Winke, das ihm die Achtung und Freund 


fchaft" der Edlen, die den Schmuck der Uniperi tät- aus⸗ 


metchten, gewann: — 
In dem philoſophiſchen Kurſe hatte ſich ſowohl ſein 


forfhender Blick, als fein lauteres, den Beruf 


zum Prieſterſtand in ſich fuͤhlendes Gemuͤth fo klar ange⸗ 


kuͤndet, daß er in die Pflanzſchule der gemeinſam lebenden 


Kleriker (Seminarium Clericorum secularium in commune. 
viventium), das neben dem yäpftlicyen und: bifchöflichen 
Alumnate zu den fchönften Inftituten der Univerfität gehörte, 
unter großen Erweaciungen feiner Obern aufgenommen ward. 


Hier 
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Hier konnte er in drei Jahren den Kurfus ber; ganzen 
Theologie vollenden, und. hat ihn auch mit Ruhm vollen- 
det. Nicht bloß mit Ruhm, der im Auge menfchlicher 
Richter das in feinem Bildungslaufe unermüdete Talent 
auszeichnet, fondern mit Ehre, die im Auge des .unficht- 
baren Richters gilt. Denn er hatte nicht nur den Buchs 
ſtaben der Glaubens =, Sitten» und Paftoralz Lehre in fein 
Bewußtfeyn, fondern auch den Geift der Lehre in 
fein Gemüth aufgenommen. Ja, in fein Gemüth; 
denn es gieng ihm ein neues Licht der Erfenntniß auf, 
und allmälig eine durchgreifende Aenderung in feinem 
Willen vor. Die Demuth und Liebe,. die in dem ehr— 
würdigen Stifter feines  Inftitutes, Bartholomäus. 
Holzhaufer, Feuchtete, fieng bald an, auch in dem neuen 
Alummus zu dänmmern, und wo ſich dieß Morgenroth 
anfindet, da. muß auch Tag werden — und mit dem. 
Tage Lebenswärme und Fruchtbarkeit. | 


Einer feiner Mitalumnen, jebt ein. verbienftvoller 
Harrer, fchrieb mir, was Schlund ald Kandidat der 
Theologie für EDER auf ihn ‚gemacht hatte: 


Y——h8. April, 1818, 

Weinend ſehe ich unſerm geliebten Karl in's Grab | 
nach; er fieht Tebendiger als je in feinem Xeben, vor mir, 
jetzt, da er nicht mehr unter und if. Wir lebten drei 
Jahre 1792 — 94 friedlich zufammen unter einem Dache. 
Obgleich zwei Kurje mir nachfiehend, war er. mir doch 
in Kenntniffen und Belefenheit weit vor, Die Züge von. 
ihm, die ſich meinem — unaustilgbar eingeprägt 
hatten, find: 

Rege Wißbegierde, die uͤberall ein neues Tage⸗ 
werk zum Nachdenken ſuchet und findet, ließ ihn nie 
muͤßig gehen. 
| Stets befhäfkiget auch Außer der Studirzeit, 
j hatte er immer etwas zu leſen, zu fhreiben, zu kompo⸗ 
niren. Selbſt auf dem Wege, im Spazierengehen, und 
während der Freiftunden [a8 er gewöhnlich, wenn er fich 
nicht duch Gefpräce mit Gleichgefinnten, oder. durch 
geſellſchaftliche Spiele erheitern Eonnte. Er fügte ſich in 
J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften, XXI. Bd. 21 


=. a 


die Statuten des Haufes, auch da, wo fie feinem Bebürf- 
niffe nach ſtillem Forſchen im Wege ftanden. 

Gehorſam ift beffer als Opfer, fpradh er, und 
that, was die Glocke befahl, Nur ftatt nach) dem vor: 
gefchriebenen Buche, das ihm ungenießbar ward, feine 
Morgenbetrachtungen einzurichten, that er verftohlene Blicke 
in das neue Teftament, oder in die Nachfolgung Ehrifti. *) 

Neben dem freien. Naturgenuffe war ihm die heilige 
Schrift Shen damals die liebſte Erholung; denn, 
daß fie ihm zum eigentlihen Studium, und. zur Belebung 
der Andacht das Buch der Bücher war, wußten feine 
Mitalumnen und Fonnten feine Obern nicht tadeln,  Bom 
Fahre 1793 an las er täglidy zwei Kapitel darin, ‚und 
fchrieb feine Gedanfen und Empfindungen, die ihn. dabei 
nicht ſparſam beſucht haben mochten, auf ungeheftete Blaͤt— 
ter, die er in Futteralen bewahrte, dann wieder ſorgfaltig 
durchſah und untereinander verglich. 

So reizbar ſein Temperament war, ſo ernſt war auch 
fein Streben, es in feine Gewalt zu befommen. Wenn 
er durch Worte oder durch Handlungen gefränft ward, 
oder fich gefränft zu feyn glaubte, fah ich wohl fein Anz 
geficht glühen, fein Auge funfeln: aber entweder fchwieg 
er gänzlich, oder ed war Alles mit wenig Worten oder 
in wenig Augenblicken abgethan. Im Schachfpiele ward 
es ihm am ſchwerſten, ſich in gleicher Faſſung zu halten. 
Es gieng aber mir auch nicht befjer. "Beinahe wären 
wir als Gegner auf dem Schachbrette, auch im. Leben 
einander gegenüber geftanden. Das Rechthaben, das 
Gerinnenwollen, die verfteckten Plane und Sprünge, die 
masfirten Angriffe befchränften fich nicht bloß auf die 
weißen und jchwarzen diguren, ſondern zeugen “auch die 
Gemüther mit in’ Spiel. * 9 Endlich ward die Kampf⸗ 


*) Marım verfiohlene? In chriſtlichen Hãuſern ſind ja dieſe 
Blicke frei; wie ſollten ſie in einem Klerikalſeminarium vers | 
boten feyn Fönnen? | 

+) In fpätern Jahren habe idy mit ihm öfterd Schach gefvielt; 
da fand ich ihn aber in der Herrfchaft über ſich fhon fo geübt, 
dag er, ohne empfindlich zu werden, mehrere Partien nad) 

einander verlieren Fonnte. ©. 
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übung eins und ‚der vorige Friedensftand wieder" her- 
geftellt. 


Sm Sahre 1793 glaubte ich an ihm Geburtswehen 
des beffern Sinnes wahrzunehmen. Damals verftand ich 
dieß fein Leiden und Kämpfen nicht. Nur fand ich ihn 
killen, in fi) gefehrter, als bisher; allinälig ward 
er ‚mir fremder, bis fich fpäter zwiſchen ihm und mir ein 
Briefwechſel anknuͤpfte, wodurch mir ein Licht uͤber ſein 
tiefes Gemuͤth aufgegangen iſt. Begeiſtert durch fein 
Wort, und noch mehr durch fein Leben, mußte ich es 
vor mir geftehen, daß er nicht nur darnadı gerungen, 
ein lebendiges Evangelium zu werden, fondern in bedem- 
tenden Zügen es auch fchon errungen hatte, und ich konnte 
e8 mir nicht mehr verbergen, daß ihm ſchon in jenen 


frühern Sahren, nad; dem Rathe des Apoftels, Chris 


ftus Alles in Allem zu werden begann; wie er es 
jedem gediegenen Ghriften: wirklich tft, 


Das ift das Bedeutendfte von dem, was ich an dem 
Studenten Schlund bemerkte, und was ich um fo 
weniger verfchweigen durfte, da ed als Die Blüthe anzu 
fehen ift, aus dem fich fein fpäteres Leben als —— 
entwickelte.“ 





* Sein Ruf nach Oppenweiler. 

Noch ehe ſich feine Studien in Dillingen ganz ger 
fhloffen hatten, befam er, durch Vermittelung eines feiner 
Lehrer, den Ruf, als Hofmeifter zu dem erfigebornen 
Sohne des Freiheren von Sturmfeder nad) Oppenweiler 
zu gehen. 

Noch zu jung, die Sriefterweihe zu empfangen, {ah 
er das Informationsgeſchaͤft im ſtillern Kreife, als „ein 
ſchoͤnes Interim an — bis er als Gehälfe an der 
Öffentlichen Seelenforge Theil nehmen Fonnte, = 


Sein Brief, den er hieruͤber an einen feiner Mit: 
Alumnen, der vor ihm aus der Pflanzfchule ‚getreten war, _ 
gefchrieben, zeigt die Stimmung des Gemüthes, womit _ 
er dem neuen Berufe entgegen Fam. ı ; 

DEN 
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——— Dillingen, 7. Mai 1794. 


„Mit meiner Hofmeifterftelle hat es feine Richtigkeit. 
In der fejten, Meberzeugung, daß mich ein deutlicher 
Wink der Providenz dahin ruft, folge ich ihr, nehme 
Alles, was da kommen wolle, wie aus ihrer Hand, und 
hoffe, ſie werde zu meiner kraftloſen Pflanzung ihr maͤch— 
tiges Gedeihen geben. 

Geſtern Abends dachte ich wieder an dich beim Spazie⸗ 
rengehen. Du weißt, ich bleibe gern hinter der großen 
Heerde zuruͤck, um mich ungeſtört dem Leſen oder ſtillem 
Sinnen uͤberlaſſen zu koͤnnen. 

Fieber! ein einziger freier Gang in Gottes freier 
Natur ift eine Gabe, für die ich nicht genug danken kann. 
In dieſer Viertelſtunde, hinter den andern her, ward mir 
mehr Genuß, als den ganzen Tag über. Dieſe ſchoͤnen 
Augenblicke werden mir doch durch die Information nicht 
verderbt werden? Gott und die Natur finde ich doch 
uͤberall, nicht wahr? 
| Lebe wohl!” 


Sm Jahre 1794 am 5. Sept. trat er in das Baron- 
Sturmfederfche Haus als Erzieher ein. 

Der Vater, reich an Bildung in Wiffenfchaft und 
Kunft, aber leider durch peinliche Krankhaftigkeit in -feinen 
Mittheilungen gehemmt; die Mutter,‘ eine Männin im 
vollen Sinne des Wortes, die das ganze Geheimniß der 
häuslichen Kunft verftand, den Kindern Mutter, dem 
Manne Weib, dem Haufe Frau und den Untergebenen 
eine mütterliche Gebieterin zu feyn, ohne: zur Schau zu 
tragen, was fie war, die im Schweigen und Reden, im 
Handeln und Leiden gleiche Würde, Zuverficht und Ruhe 
behauptete; die treffliche Negnier, die, rein von allem 
franzöfifchen Verbildungsweſen, deutfche Töchter erziehen 
fonnte, indem fie Religiofität mit Erkenntniß, Unſchuld 
mit. feiner Sitte, Arbeitfamfeit mit Gefelligfeit an fi ich 
darzuftellen und in ihren Zöglingen nachzubilden wußte; 
Töchter mit Talenten des Geiftes, des Gemüthes und 
des Leibe nicht. fparfam ausgerüftet; zwei Söhne, auf 
denen die Hoffnungen, des Hauſes ruheten, das waren 


die Elemente des häuslichen Lebens, in das Schlund 
‚eintrat; — das waren die Elemente der Schule, Die 
den Lehrer des Älteren Sohnes vorerft zu ihrem Zöglinge 

machte. Denn vieles hat der junge Mann noch zu lernen, 
der aus dem wunderlichen Univerfität3-Xeben und aus 
dem nicht minder abftechenden Alumnats⸗Leben das erfte- 
mal in einen fein gebildeten Lebengfreis eintritt, der feinem 
väterlichen Haufe fremd feyn mußte. - Jede neue Art zu 
feyn und zu leben — findet viel: wegzufchleifen und viel 
anzubilden — an jedem empfänglichen Neulinge, alfo auch 
an Schlund. Doch die Perle des Hauſes hatte ihn bald 
nach dem rechten Dften geftellt, daß es ihm nicht nöthig 
ward, ſich erft durch peinliche Erfahrungen zu orientiren. 

Bald ſah er ein, was getragen werden mußte, was 
und wie es gewirkt werden konnte, und er lernte allmaͤ⸗ 
lig tragen und wirken — zum da feines fähigen. 
Zoͤglings. 

Doch ward das Gefchäft der ruhigen Bildung und 

das muntere Zufammenleben im häuslichen Kreife bald 
unterbrochen. General Moreau gieng im Jahre 1796 
über den Nhein, warf das ihm gegenüber fiehende Heer 
zurück, drohete durch; Schwaben und Bayern. bid in das 
Herz von Oeſtreich vorzudringen, und dehnte fich wirffich 
ſchon über Ingolftadt hinaus, als ihn der Erzherzog Karl, 
der den von Amberg heranrücdenden General Bernadotte 
bei Teinach auf das Haupt fchlug, zum Ruͤckzuge nöthigte. 
In dieſer trüben, ungewiffen Zeit flüchteten fich unzählige 
Familien aus Schwaben nad; Bayern, um wenigſtens den 
perfönlichen Mißhandlungen des Kriegers zu entkommen. 
Dieß Loos traf auch die Sturmfederſche Familie. 

Die Mutter, denn der kranke Vater war voraus ges 
fahren, die Mutter, mit zehn Kindern, deren huͤngſtes, 
Sophie, die achte Tochter, noch Säugling war, Schlund 
und Negnier und einigen andern. Hausgenoflen, vor dem 
Feinde fliehend, Fonnte in Städten und Dörfern, ‘wegen 
ber vielen Flüchtlinge, auf dem Wege nad; München gar 
oft fein Dbdach finden, "außer in Scheunen. Big. nın 

für die Kinder jedesmal der Tiſch gedeckt und die nöthigen 
Tagerjtätten bereitet waren, Fonnte die: noch.von der legten 
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Entbindung 'gefchwächte Mutter kein Auge zuthun — und 
vor mütferlicher Sorge, aud) dann noch nicht. Sobald 
die Flucht überftanden und eine geräumige Wohnung in 
München bezogen war, lebte die Familie aud) im Gaſt—⸗ 
hofe ihr häusliches Leben fort: Negnier gab den Töchtern, 
Schlund dem Sohne in. den feitgefesten Stunden Unter 
richt, in München wie in Oppenweiler, 


- Schlund, Augenzeuge und Mitgenoffe des Elends, 
das auch nur Das gefürchtete Nachruͤcken des Feindes 
verbreitet, und. das Wirkfiche aus feinem- Füllhorn iiber 
die wehrlofe Mehrzahl ausfchüttet, fuchte fein Gemuͤth 
durch veligiöfe Anfhanungen zu heben, wie fein Schrei⸗ 
ben an A. D. gg in — ankündet. 


Muͤnchen— den 13. Oft. 1796. | 

Gott ſey gelobt fuͤr ſeine vaͤterliche Vorſicht und Treue, 
die er an uns, in dieſer Zeit der Truͤbſal, erwieſen hat! 
Moͤge Doch "das Gefühl der Noth und des Elendes das 
gedrängte Landvolk fräftiger 3u Gott treiben 
und an ihn näher anfchliegen! Dann würden goldene 
Tage eintreten, wenn wir Alle, frei von jedem Angefeſſelt⸗ 
ſeyn an das Sinnliche, aufſaͤhen zu Gott, und im Ber: 
trauen, Treue und Liebe ihm dienten. Aber Lieber! hier 
fehe ich fajt feine Spur dieſer Veränderung. Gott gebe, 
daß du fie auf dem Lande findefl; dann pflege aber 
auch jeden Keim des Guten, der durch diefe Verhängniffe 
erweckt worden, mit Außerfter — damit 
der Name Gottes verherrlicht werte. 


Schreibe. mir ‚hierüber deine Erfahrungen, in wie fern 
dag, was am Zeitlichen verloren gieng, am Geiftigen 
gewonnen worden; ob Noth und Gott die Herzen geöffnet, 
und euc) Seelenforgern gute Erde bereitet haben, in die 
ihr den Samen der Wahrheit reichlich ſaͤen fönnet?... 


Anm 5. Sept. 1797 bat er, vorzüglich um ſich als 
Kaplan in der Seelenforge vorüben zu können, um feine 
Entlafjung aus dem Sturmfederfchen Haufe. Die Mutter 
entließ ih ungern, die Kinder trauerten um ihn, aber 
feine Gründe fanden — 
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Noch ehe er nach Pfaffenhaufen gieng, um ſich in dem 
Priefterhaufe die gefeßliche Befähigung zum Antritt. einer 


Kaplanſtelle zu verfchaffen, unternahm er, der Einladung 


feiner ehrwärdigen Tante und den Thränen feiner geliebten 


Schweſter Therefia gehorchend, eine Neife durch bie 


— 


Schweiz nach dem Elſaß, und blieb einige Weile bei 
den Seinen. | 





Sin Aufenrfaı im Priefterhaufe zu Pfaffenhaufen. 


Was in der Augsburger» Diözefe allen Novizen des 
Priefterftandes vorgefchrieben war, die Voruͤbung im Prie⸗ 
fterhaufe, dauerte für Schlund nicht lange, vom 3. Nov. ı 
nur bis zum 18. Dec. 1797, und fiel ihm nicht fonders 
lich laͤſſig. Regens Roͤßle, der fonft feine Schaͤflein mit 


ſtrengem Ernſte zu weiden pflegte, behandelte den jungen 


Prieſter mit beſonderer Menſchlichkeit; denn, da Schlund 


den Geiſt der Lehre, den er im Gemuͤthe trug, nicht 


nur nach dem Glauben der Kirche, der ihm heilig, 


fondern auch nach der Form der Schule, die ihm gar 
nicht fremde war, ausſprach, welches nicht jeder Geiftliche 
vermag: fo konnte Roͤßle an ihm durchaus nichts zu tadeln 
finden; den Geift nicht, wel Wahrheit und Liebe, 
Liebe und Friede, Friede und Demuth, die das 
himmlifche Leben des Geiftes ausmachen, in den Schatten 
der Befcheidenheit zurüctraten, und fich gleichfam unficht- 


bar machten, nichts darftellend ald Modeftie und Ernſt, 


Unterwürfigfeit und Ruhe; die Dffenbarung des 
Geiftes nicht, weil fie fich gewiffenhaft an die Vor— 
fhrift der Kirche, und 10 ‚drüber, genau an bie Regel 


| ber Schule band. | 


Nach ‚allen Richtungen geprüft und mit väterlichen 
Ermahnungen reichlich ausgeftattet, verließ er dad Semi— 
narium, und trat feine erſte Kaplanftele in Ellwan- 
gen an. Ein Brief von dieſer feiner erften Station aus, 
datirt vom 29. Tanner: 1798, an einen feiner Freunde 
befchreibt und beides, feinen Aufenthalte im Priefterhaufe 


‚und feinen Eintritt in die Geelenforge. 
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eg . Ellmangen, den 29. Kanner 1798. 
Gefchrieben habe ich dir deßhalb nicht früher, weil 
ich e8 mir zum Gefeße gemacht hatte, von Pfaffenhaufen 


aus an Niemanden zu fchreiben und von hier nicht eher 


Schreiben wollte, bis ich mich ſelbſt überzeugt hätte, wie 
ich zu meiner Lage paſſe, und meine Lage zu mir. Im 
Seminarium dauerte mein Aufenthalt nicht laͤnger, als 
6 Wochen, und Einen Tag. Ich war dort zufrieden und 
auch vergnuͤgt, mußte nach der Probepredigt im Speiſe⸗ 
ſaal auch eine in der Pfarrkirche halten; beide fanden 
Beifall. Der geiſtliche Rath bezeugte mir bei jeder Gelegens 
heit ausnehmende Höflichkeit und Zufriedenheit. 

Nachdem dieß Alles glücklich vorüber war, reiste ich 
über Augsburg und Dillingen nach Wallerftein zurüc, 
feierte dort das MWeihnachtfeft, und. trat barauf. am 28. 
Dec. meine hiefige Station an. 

Auch bier bin ich Gottlob! noch immer dergnigt‘ 
denn ich fühle mich recht in meinem Elemente, und werde 
immer mehr in der Leberzeugung befeftiget, daß Gott mich 
zur Seelenforge berufen, und diefe Stelle mir ange— 
wiefen habe. An Arbeit fehlt e8 mir. nicht, denn die 
Pfarrgemeinde zahlt über 4000 Kommunifanten, und. ift 
in viele Filial- Gemeinden, bie zum Theile weit entlegen 
find, zerſtreut. Predigten habe ich in der Stadt nur jeden 
Monat eine, aber deſto ‚mehrere. Leichenreden, oft zwei 
an Einem Tage. | 

Ale Sonntage halte ic) Shriftenlehre in einer 
Filialgemeinde, und fühle mic; vecht jelig in Mitte der 
Unmündigen. Mas mir aber den größten Theil meiner 
Zeit in Anfpruch nimmt, ift die Krankenpflege, die für 
mic) die größte Ernte von Troſt und Gegen abwirft. 
Bisher bin ich.gefund und fröhlich bei aller meiner Arbeit 
und hoffe es auch durch Gottes Gnade zu bleiben. Seine 
Hand ift mit mir, ſtaͤrkt und fegnet mich in al? meinem 
Thun. - Daß ich nur gewürdigt würde, etwas rechtes in 
feinem Dienfte und. zu feiner Ehre zu leiften, daß ich mich 


ganz Sum. hingeben, und. Alles, was fich noch von Selbſt⸗ | 
gefüch und Selbftgefälligkeit in mir. reget, unterdruͤcken 


— 
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und beſiegen koͤnnte! Mein ganzes Streben und die Abſicht 
aller meiner Arbeiten geht dahin, daß ich, ganz im Geiſte 
der Kirche, die mir mitanvertrauten Seelen zu Chriſtus 
hinweiſen, Seine Liebe und Treue den Menſchen anpreiſen, 
und Liebe, Vertrauen zu Ihm in den Herzen wecken und 
beleben möge. Auf dieſen Zweck wirft auch du hin⸗ 
arbeiten mit der Gabe, die dir verliehen iſt, und in dieſer 
Einigung unſers Geiſtes und unſers Strebens ſind wir 
Brüder, und unſere gegenfeitige Aufmunterung und unfere 
Fürbitte- für einander ſoll und in der Treue gegen unfern 
- Herrn und Gott immer mehr befeftigen. Er fey mit dir 
und deinem unveränderlichen x 
8. Schlund, 


Der Ton diefed Briefed giebt und zu verftchen, wie 
früh fih in Schlund Gedanken, Gemüth, kluger Sinn 
“und die Art, fich auszudrücen, geſetzt und befeftiget haben 
müffen. Der Iachende Scherz der jungen Jahre hat dem 
frohen Ernte des Mannes Plag gemacht, und ol, Ernſt 
verließ ihn nicht bis an ſein Ende. 

Als Pfarrgehuͤlfe blieb er nicht ſo lange in Euwangen, 
als er geglaubt haben mochte; fein Loos war: in den 
Kaplanftellen zu wechfeln. So trat er den 30. 
Juni 1797 feine zweite Kaplanftelle in Abtsgemuͤnd, 
den 18. Dft. 1799 die dritte in Meinderoffingen, ven 
16. Febr. 1801 die vierte, die Pfarrpifarsftelle in Markt: 

offingen an. Bei diefem Wechfel blieb er fich in dem 
Grundſatze gleih, und dem Vorſatze treu, das Stu- 
dium der Wiffenfchaften in Verbindung mit fletiger Selbft- 
erforfchung und Selbftbildung fortzufegen. Denn ein ftill- 
geftandener Mann zu werden, das hieße ihm. les 
bend — todt feyn, 





“ Sein zweiter Ruf zur Hofmeifterftelle. 

Daß er aber nicht nur im Kaplan » Dienfte mwechfelte, 
fondern dem Amt der. Seelenforge ganz entrückt werden, 
und neun ganze Jahre. entrüct bleiben follte, lag weder 
in feinem felbftgemachten Plane, noch auch im. Gebiete 
feiner Ahnung. Und Doch gefchah. ed, denn, es lag in 
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dem Entwurfe feines höhern Führere — Gottes. Als 
er von der zweiten Reife nach dem Elfaß, die er mit 
feinem Bruder am 4. Auguft 1801 angetreten hatte, um 
feine Tante und Schweiter wiederzufehen, zuruͤckgekommen 
war, und mit neuem Muthe an der chriftlichen Bildung 
feiner Gemeinde in Marfteffingen zu arbeiten fortfuhr: 
da knuͤpfte fi) gar bald eine Unterhandlung an, die feiner 
Thätigfeit eine andere Richtung zu geben verfuchte, und 
im fommenden Fahre feine Einwilligung erhielt. Freund: 
liche Einladungen von mehreren Seiten, ‚unangenehme 
Ereigniffe in: feinen Umgebungen, die feinen hellen. Blid 
zu trüben, und fein weites Herz zu beengendrohten, der 
edle Charafter und die reife Geiftesbildung des Grafen 
Alerander Welterholt, Ermunterungen und Zuftimmungen 
feiner Freunde vermochten fo viel über ihn, daß er am 
3. Suni 1802 Marktoffingen mit Regensburg vertaufchend, 
ald Erzieher des jungen Grafen Karl Welterholt, in das 
Hans feiner Eltern einzog. Was er in diefem feinem 
‚neuen Berufe, ald Erziehungsgehülfe, gelernt 
und. gelehrt, verfucht und erfahren habe, verdient. eine 
ausführlichere Darftellung, die e8 $. II. in den Aus» 
malungen des Einzelnen erhalten ſoll. Hier nur noch 


Einiges, was zur Ueberſicht feines Lebens gehoͤrt. 


Unter den uͤberraſchenden Freuden, die ihm ſein neuer 
Beruf bereitete, war eine zweite Schweizerreiſe, die 
er im Jahre 1804 vom 26. Auguſt bis 8. Sept. in der 
Geſellſchaft des Grafen, der Gräfin, und feines Zög- 
lings Karl, und zwar in Einem Wagen mit ihnen, machte. 

Er hat die Reife fehr genau befchrieben, und die ganze 
Beichreibung wäre .e8 werth, dem Denkmale feines Lebens 
eingerückt zu werden. Da fie aber mit Gefühlen der 
Freundfchaft und der Religion und vielen freimüthigen 
Bemerfüngen über die Gefchichte der Tage durchwebt 
ift: fo dürfen nur ein paar Fragmente hier eine Stelle 
befommen; denn das Publifum hat andere Augen als das 
jchöne Gemith und der freie Geil. 

‚Wer eine Reife vernünftig ordnen oder- auch nur 
nicht: unvernünftig beurtheilen will, fieht auf die Zwecke, 


bie fich der Neifende vorfeßte, und auf das Maß ihrer 
Erreichung oder Nichterreichung. Schlund hat die Zwecke, 

die er durch dieſe Reife erreichen wollte, helle gedacht 
und glücklich erreicht. Sie war ihm Mittel zur. viels 
feitigen Bildung des Verflandes, zur Erheiterung feines 
Gemüthes, zur Belebung der Religionsgefühle im Umgange 
mit guten Menfchen, zur Wiedererneuerung der alten und 
Knuͤpfung neuer Freindfchafts- Bande, und wohl auch 
zur Reſtauration der leiblichen Kräfte und Feftigung der 


Gefundheit. Er fand auch, was er fuchte, neuen Reihe 


thum an Kenntniß und an Heiterkeit des Gemüthes, neues 
Leben der Religion und. der Freundſchaft — neue Munter- 
feit des Geiftes und des Leibes. 

Die Reife gieng von Buchau am Geberfee über 
Pfulendorf, Heiligenberg, Salmansweil, Meersburg, Con: 
ftanz nach Frauenfeld, Winterthur, Zuͤrich, Luzern, Schwig, 
Unterwalden, und von da über Luzern, Baden, Schaf: 
haufen, Stockach, Mengen nach Buchau zuruͤck. 


Pfulendorf, den 26. Aug. 1804. 

„Sn. der heiterften Gemitheftimmung, im Borgefühle 
des auf biefer ‚Reife und bereiteten reinen Lebensgenuffeg, 
trat ich in Gefellſchaft der Eltern meines Zoͤglings, der 
Fr. v. 3. und B. v. V. und Karls die Reiſe nach der 
Schweiz an.“ (Er hat es zu bemerken nicht vergeſſen, 
daß die Graͤfin ihre Jungfrau zu Hauſe gelaſſen, um für 
Freund Schlund einen vierten Platz im Wagen zu gewinnen). 

Sein Reifeherbarium fieng er in Pfulendorf mit einem 
Geranium paludosum etc. an, und bereicherte es beſonders 
in dem fchönen Scweizerlande gar. fehr. Er hat aber 
noch ‚ein anderes‘ Herbarium von lauter ausländi 
fhen Pflanzen, die einer ganz andern Sonne, als 
die unfern Planeten Teuchtet, ihre Erziehung und ihre 
Reife zu verdanken haben, gefammelt — in feinem. 
Gemüthe, denn die laffen fich nicht fo zwifchen Blaͤt⸗ 
tern einlegen, wie jene Menfchen kennen zu lernen oder 
wieder zu fehen, die ein desiderium sui zurüclaffen, indem 
fie in Diefem Lande des Entftehend und Vergehens als 
lebendige Sinnbilder des Ewigen, dad Veduͤrfniß nad 
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dem Ungebornen und Unfterblichen Fräftig anregen 
und die fichere Stillung deffelben verpfänden — das war 
ein rechtes gaudium für ihn, wie er ed nannte. Nach 
dem Menfhen — war ihm heilig die Natur, als ein 
- zwar ungleich geringeres, aber doch ewig unauebeukticjes 
Bild des Göttlichen. 

In diefer Hinficht hat er die ſchönſten Ausſich— 
ten, die er genofjen, und die fhönften Punkte der 
Berge oder anderer Stellen, die fie ihm gewährt haben, 
fleißig bezeichnet. inige find auch audgemalet, 3. B. 
die auf dem Heiligenberge 27. Auguft. 

„Nach einer Fahrt von zwei Meilen durch Wälder 
und befchränfte Gegenden, wo das Land nur unmerklich 
fich erhebt, fanden wir ‚uns hier auf einmal wie durch 
einen Zauberfchlag auf eine Bergfpige verfeßt: eine un: 
überfehbare yparadiefifche Fläche, mit Städten, Fleden, 
Wäldern, Flüffen und den reichiten Fluren liegt vor ung; 
in weiter Ferne der Bodenfee und der Unterfee; die ganze 
Scene.wird durch.die majeftätifchen Schweizeralpen begrängt, 
die denen, die aus Schwaben kommen, hier das erftemal 
erfcheinen und in das flaunende Auge fallen. Die Schauer: 
gefühle der Schauenben al ſich almälig in Entzüden 
auf. RG 
. Anfangs. giengen wir alle, nachher ich allein, zu Fuße, 
den Berg herab bi8 nach Salmansweil, botanifirend und 
den Nachgeſchmack diefer Scene fortgeniegend. 

In der Abtei Salem fahen wir die Kirche mit ges 
ſchmackvollen Altären und Statuen aus Marmor und 
Alabafter ‚geziert.... Ich Fonnte nicht ohne Schmerz 
und Indignation an die Gegenwart denfen, das ift, an 
die Auflöfung und Zerftörung alles deſſen, was hier. der 
fchöne Fleiß und das heilige Gefühl der Neligion durch 
Sahrhunderte und für Jahrhunderte gebaut hat. Den 
Segen ber Borwelt auf die Nachwelt bringen — durch 
Erhaltung und durch Verbefferung, ift Pflicht und 

Würde der Mitweltz das Erbe der Vorzeit zerftören, 
das GSeyende in Nichts verwandeln — kann doch nur 


Ruͤge und Fluch mit. ſich bringen.“ 


/ 


u DE 


4; ’ 28, Aug. — A. Sept. 

„Drei meiner Mitſchuͤler an der Univerfität, die ſich 
in Liebe zu mir gleich geblieben find, in Gonftanz, Luzern, 
und Meggen zu überrafchen, war ein Feft fir mich, das 
den fehönen Frühling des Lebens magifch zurücruft, und 
wirflich verjüngt — den Geift wenigſtens.“ i | 

Die Wechfelgefpräche zwifchen ihm und feinen Freuns 
den fchließt die Empfindung: „So ift denn eine fchüne, 
treue Seele, die ihres Urfprungs eingedenf, das Heimweh 
nach ihrem Baterlande nur durd) neue Verſchoͤnerung 
ihres tiefften Fondes ſich erträglich zu. machen weiß, doch 
noch ungleich fchöner, als eine ganze Welt von den aus 
erlefenften Naturſchoͤnheiten.“ | 

Geftärft durch die Reife, Fehrte er mit neuem Muthe 
an fein Tagewerk zurücd, das ihm durch die lieblichen 
Erinnerungen an gefehene Freunde und genofjfene Freuden 
verſuͤßet ward; denn es regte fich in ihm, bald Leifer, bald 
fräftiger eine Sehnfucht nad) der GSeelenforge, ob er fie 
gleich durch den entjchloffenften Muth zur Ausfuͤllung ſei⸗ 
nes neuen Berufes, niederzubeugen und in den Schran— 
fen der Pflichttreue zu halten wußte. 

Ob er gleich ald Hofmeifter von dem eigentlichen Amte 
‚der Seelenforge iſolirt war, fo ergriff er doch jeden 
Zeitabfchnitt, den ihm fein Beruf frei ließ, fich in 
der Seelenforge zu üben, und da, wohin. ihm das Ber- 
trauen winfte, zu predigen, Beicht zu hören, oder Kranke 
zu befuchen. Im den Kirchen zum heil. Paul, zu St. 
Clara, zu Tegernheim ꝛc. verfündete er Gottes Wort, nie 
ohne Vorbereitung und ſtets mit neuer Begeifterung, Die 
das Gefühl der heiligen Liebe nicht waife läßt. — Im 
der feinem Haufe angränzenden St. Caſſtanskirche lieh er, 
als Gewifjensrath, den Beichtenden Ohr und Herz, und 
jpendete dad Sakrament ber — mit Salbung 
und Wuͤrde. 

Was ihm den heitern Beruf der Erziehung trüßte, 
war ein Hebel, das oft wiederfehrte, und nie, ganz ges 
hoben ward: er litt an Magenbefhwerden und an 
Berfiopfung Wer den Einfluß nicht Fennt, den 
die Gefühle der Krankhaftigkeit auf unfer innerſtes 
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Leben haben, der weiß auch nicht, was für ein Muth 
dazu gehöre, auf dem fauren Pflichtwege fo fortzuwans 
dein, al$ wenn fie nicht da wären. Und, wenn 
ſchon fein Sterblicher diefe Stufe der Selbftherrfchaft fo 
bald erreicht haben mag: fo ift doch das Ringen darnadı 
fhon groß: eonarı in magnis pulchrum, Daß 
übrigens der Kampf gegen dieß häusliche Uebel, denn es 
war ja indem feiner Seele naͤchſten Gebiete, auch auf 
. feinem. Gefichte Spuren zurüclaffen mußte, die feine Selbft- 
beherrfchung verwifchen ann, wird wenigftens. feinem 
Kenner des fletigen Ineinanderwirkens zwifchen den höhern 
und niedern Mächten des Menfchen fremde feyn. Viel⸗ 
leicht war dieß Uebel auch die Wurzel feines frühen Todes. 


Das Jahr 1809, das für Regensburg ein Schrecfeng- 
und Leidensjahr geworden, indem Napoleons Sieg bei 
Eckmuͤhl Sturm und Brand und das ganze Elend des 
Krieges uͤber die alte, durch die Gefchichte des Reichs— 
tages ıc. berühmte Stadt verhängte, brachte auch für Schlund 
mehr als bloßen Stoff zur Theilnahme mit. Denn 
er ward auf dem Wege zum Großvater feines Zoͤglings 
ziemlich unfanft mitgenommen. „Die Gaffe,“ heißt es 
in feinem Tagebuch von dem 25. April 1809, „fand ich 
vol Franzofen; zwei folgten mir, zu denen fich gleich 
mehrere gejellten, und diefe pluͤnderten mich rein aus. Sch 
hatte meine zwei Uhren, mein Gold- und Silbergeld, und 
noch einiges von Werth zu mir gefteckt, weil ich, fürdh- 
tend, unfer Haus möchte ..ein Raub der Flamme werden, 
mich und mein geringes Befisthum durch Flucht retten wollte, 


Da fam ich aber aus bloß gefürchtetem Regen unter 
die, reelle Traufe — plöslich fand ic mich um etliche 
hundert Gulden ärmer, als ich zuvor war. Bon da gieng 
ich wieder nach Haufe, legte meine beften. Kleider in 
Schränke, trug fie in das Gewölbe, und gieng dann in 
die fürftliche Kanzlei; da fand ich die Wefterholtfche Fa⸗ 
milie in Sicherheit, und erzählte ihr mein Schickſal, das. 
mir jedoch, ich kann fagen, feinen ſonderlich fchmerzlichen 
Eindrud gemacht hat, weil in den Tagen des Schreckens 
die meiften Leiden, und für die meiſten Menſchen, in. der 
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Mirklichkeit doch noch geringer ausfallen mußten, ald die 
find, welche und in der Erwartung vorfchwebten. 

Der Graf ließ es nicht bei herzlicher Theilnahme 
bewenden; er wußte mir durch mandherlei Geſchenke all⸗ 
maͤhlig meinen Verluſt zu verguͤten. 

Die Nacht und den ganzen Morgen dauerte die 
Pluͤnderung fort; die Keller wurden geleert, die Faͤſſer 
eingeſchlagen, Bier und Wein floß in den Straßen umher. 
Tags darauf erhielten wir fuͤr unſer Haus ein Sauve garde 
und gegen zwei Uhr zog die Familie wieder in ihr Haus 
ein. Wer mag die Schreien» und Gräuelfcenen auch 
nur nennen, die wir in diefen dreißig Stunden übers 
ftanden hatten? "Aber meinem Gemüthe ward bald wieder 
‚die vorige Ruhe gefchenft in Zuverficht auf den, der bis⸗ 
her geholfen hat, und noch ferner durchhelfen wird.’ 

In eben diefem Sahre 1809, wie denn Leiden und 
Freuden wechfeln, ward feinem liebenden Herzen die fchöne 
Freude zu Theil, daß er feinen Bruder Alvis in Waller: 
ftein befuchen, und am 1. Hornung die Verbindung def 
felben mit der trefflichen Maria Haller am Altare eins 
fegnen konnte. Diefe Freude ward für Schlund und die, 
Seinen doppelt ſchoͤn; denn, wie die Religion alles: 
Natürliche heiliget: „fo heiligete fie auch die brüder- 

liche Liebe und erhöhte fie, indem fie ihr: neue Weihe 
und Schoͤnheit verlieh. 

Um der koͤniglichen Verordnung, welche die Konkurs— 
pruͤfung als letzte Befähigung zum Antritte des Pfarr- 
amtes vorfchreibt, Folge zu Teiften, gieng er im Julius 

1809 nadı Eichftädt zum ausgefchriebenen Pfarrkonkurſe, 
und feine gediegenen Antworten, mündliche und fchriftliche, 
fo wie die Probepredigt, die er gehalten, raͤumten ihm 

"unter den vielen fähigen Kandidaten den erften Plag ein. 
Seine Gewanbdtheit, vorerft das, was in Fragen 
unbeftimmt war, oder zu feyn ihn duͤnkte, genau zu bes 

- flimmen, um nachher den Antworten felber mehr Klarheit 
und Gründlichkeit zu verfchaffen, und feine Mannhaftig- 
feit in Wort, Blick und Geberde, machten einen folchen 
Eindruck auf die prüfenden Lehrer und ihren Vorſtand, 
den Kreisfchulrath, daß ihm nad) einigen Jahren, als er 
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die Pfarrftelle zu Marktoffingen angetreten hatte, die 
Diſtriktsſchulinſpektion aufgetragen ward. 





Sein ſtilles Leben im Kreiſe der Seinen. 

Nach gefchloffener Erziehung des jungen Grafen 
Wefterholt trat Schlund am 4. Sept. 1811 feine 
legte laͤngſt im Herzen vorherbeftimmte Reife nad) 
Straßburg an, feine Tante und Schwefter nicht mehr 
auf Augenblicke zu beſuchen, fondern fie vorerft in feine: 
Hütte nad; Regensburg, und dann fobald ihm die Proviz 
denz die Thuͤre zu einer Pfarrgemeinde öffnen würde, in 
fein‘ Pfarrhaus zu verpflanzen. Die Hin⸗ und Herz 
Reife war ein lauter Frendenfeft für ihn; denn die Bers 
wandten⸗Liebe, die in feinem Herzen neu -auflebte, die 
‚Ausficht auf eine fihöne Zukunft, die Ruͤckſicht auf fein 
vollbrachtes Tagewerk und ſein offener, freier Sinn fuͤr 
freies Wallen in der Natur und in der Welt, waren 
auf der ganzen Reiſe ſeine treuen Begleiter. Am 19. Sept. 
war er in Straßburg, und nachdem das unbewegliche 
oder nicht leicht uͤberfuͤhrbare Gut der Tante verkauft, 
und Alles zum Abziehen fertig war, trat das friedliche 
Kleeblatt die Ruͤckreiſe an, und hielt am 14. November 
feinen ftillen Einzug in Regensburg. Schlund bezog: das 
feloft mit feinen Lieben eine Privatwohnung, die. ihm Die 
Gräfin Wefterholt in. feiner Abwefenheit mit ihren Meub- 
fen verfchönert hatte. Der Graf bot ihm freien Tiſch 
an — er aber fchlug dad Angebot freundlich aus, um 
mehr den Seinen leben zu koͤnnen. Dabei behielt. er für 
fein voriges Verhaͤltniß noch gleiches Interefje, und gab 
noch täglicd; von 5 bis 6 Uhr Abends. den Weſterholtſchen 
Töchtern Unterricht in ihrem Hauſe. Auch im Gamber⸗ 
tiſchen Inſtitute erklaͤrte er den katholiſchen Maͤdchen, 
in der Woche dreimal, die Religionslehre. Uebrigens 
lebte er ſelig im Kreiſe der Seinen. Deus nobis haec 
otia fecit, ſchrieb er in: fein Tagebuch. 
Er las den Seinen vor, betete. mit ihnen, predigte 
auf dem Lande und in der Stadt, und voruͤbte ſich auf 


das erſehnte Pfarramt. 
| Sein 





N 


> Sein Pfare » Antritt. 


Diefe Voruͤbung gelangte früher am Ziele an, als er 
es zur Zeit felbit nicht erwartet hätte, und fein fo oft 
unterdriicktes Heimweh nach einem Pfarramte ward end⸗ 
lich auf eine ihm doch noch überrafchende Weife geftiltt, 

Er hatte, bei dem Austritte aus dem Haufe des Gras 
fen, durch die bevorfommende Güte des Fürften Thurn 
und Taris ein anfehnliches Wartgeld und zugleich die Ber: 
ficherung erhalten, daß ihm die Präfentation auf eine der 
beſſern Pfarterftellen werde ertheilet werden. Mittler 
weile ward die Pfarre Marktoffingen leer und durch eine 
befondere Auszeichnung, die ihm der Fürft von Waller 
fein angedeihen ließ, ftel das ſchoͤne Loos auf unſern 
Matthias, daß er als Pfarrer in Marktoffingen, wo 
er ehemals als Pfarrvikar geſtanden hatte, praͤſentirt und 
von feinem Generalvicariate inveſtirt ward. 
| Am 29. April 1812 hielt er feinen Pfarraufzug in 
ſeiner Gemeinde, den er in feinem Tagebuche mit dem 
prophetijchen Worte bezeichnete: Möge er für mich 
und meine Gemeinde auf immer gefegnet feyn! 
Seine Tante und Schwefler zogen mit in das Pfarrhaus 
‚ein, jene als Schußgeift, ehrwuͤrdig durch Alter, durch 
Gottfeligfeit und. durch Eugen Rath, der ihr in reicher 
"Fülle inwohnte, dieſe als feine Haushälterin, fleißig, treu 
Mad gehorchend dem Winke des Hausherrn. 





«+ Der Pfarrer in 1 Masftefingen, 


| Mit gediegenem Geiſte trat der neue Pfarrer 
auf, denn ſeine Voruͤbungen, ſeine Erfahrungen, ſeine Schick⸗ 
ſale, und die vielſeitige Bildung, deren er ſich im Um— 
gange mit ſich und mit der Welt, mit Lebendigen und 
Todten, ermaͤchtiget hatte, gaben Allem, was er im Ges 
"biete feines Amtes that, das Gepraͤge des beſonne—⸗ 
nen Ernſtes, der ruhe» und wuͤrdevollen An— 
dacht, der freien Umficht und bes veharenden 

Muthes,. 
Die Antrittörede, Die ich unverändert shittheife, war 
der Typus feines ganzen Pfarrerlebens. Was er darin 

J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXI. BB, 22 


* 
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ſich ſelber als Geſetz und Muſter —— das Möge 
fig in feinen ungen aus. 





a een Ir 
sebalten 
in Marktoffingen am 5. Sonntage nad Dftern 1812. 


Amen, amen, dieo vobis! quidquid petieritis patrem in nomine 
meo, dabit vobis. Joh. 16, 23. 


Aunbetend beuge ich mid; zuerft vor Dir, Herr und 
Pater meines Lebens, weifer, liebevoller Lenker der Lebens— 
wege eined jeden Einzelnen unter ben Geringften Deiner 
Menſchenkinder, wie der Schidfale und Begebenheiten 


‚ganzer Länder und Völker in dem Laufe von Jahrhunder⸗ 
ten! Du lenkſt auch alle meine Wege mit Vaterliebe, mit 


Huld und Gnade, wie fie mir und meinen Mitmenfchen, 
mit denen Du mic in Berührung fegeft, zum Heile ges 
reichen. Zehn Jahre find es, daß ich von diefer Pfarr- 


‚gemeinde, von diefem Tempel, von diefer heiligen Lehrs 


ftätte der Wahrheit, wo ich dieſem Volke Deine Heilss 
lehre verfiindigte,. mich trennen mußte, weil Du mir in 
der Ferne ‚einen andern Kreis bed Wirkens angewieſen 
hatteft, Und num rufeſt Du mic wieder zurüd, um mich 
durch ein noch näheres und engeres Band mit diefer, meis 
nem Herzen immer theuer gebliebenen Pfarrgemeinde zu 
vereinigen. Es ift Dein Wille, daß ich als Hirt der von 
Dir mir anvertrauten Heerde, ald Vater, Führer, Nath- 
geber, Zröfter diefer von Dir mir. übergebenen,: unfterb- 
lichen, mit dem Blute Deined Sohnes erlösten Menfchen 
feelen, fie zu ihrem ewigen Heile, zu Dir leiten folle. 
Angebetet feyen Deine Führungen, gepriefen fey Dein 
Name, geheiligt werde er durch jedes Wort der Wahr- 
heit, »das ich heute und in Zufunft von dieſer geheiligten 
Stätte aus zu ihnen forechen werde! 

Sa, Du: rufeft mich, den ſchwachen, unwuͤrdigen Ars 
beiter zum Dienfte in Deinem Weinberge; Du überträgft 
mir das Lehr» und Hirtenamt an. diefer chriftlichen Ges 
meinde. Diefe Ueberzeugung, die durch die Lenfung der 
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Umſtaͤnde und der Herzen der Menfchen fich im mir ges 


bildet und befeftiget hat, giebt mir den Muth, freudig zu 
beginnen die Führung des Amtes, das Du mir aufgetras 
gen haft, nicht zu verzagen bei dem Gefühle meiner Ohn⸗ 

macht, meiner Schwächen auf einer, und der Pflichten 
und Laften der Seelenforge und der jchwer drückenden 
Zeit auf der andern Seite. Deine Kraft iſt ja maͤchtig 
in den Schwachen, und alle Gnade und aller Segen des 
Gelingens kommt von Dir; der da pflanzet und füet, 


iſt nichts, fondern Du Gott, der Du das Gedeihen giebit, 


biſt Alles. So fey denn aud Du meine Kraft, mein 


Ruhm, meine Stärfe! Hilf mir vollenden Dein Werk, 
darum bitt ich Dich im Namen Deines ehr unſers 


Herrn Jeſu Chriſti! Amen. 


Meine andaͤchtige, auserwaͤhlte, in Ehrit⸗ dem Herrn 
verſammelte Pfarrgemeinde! So ſtehe ich denn nad) einer 
Trennung von mehreren Jahren wieder vor euch, um 
von eben diefem Lehrftuhle euch das Wort Gottes, das 
ihr. ehemals mit gutem, aufmerffamem Herzen aus meinen 


' Munde gehört hattet, wieder zu verfünden. Als Gehülfe, 


als Stellvertreter eured Seelenforgers ftand ich damals 


‚unter euch, und nachdem ihn der Herr der Ernte abge 


rufen hat, um ihm, wie wir hoffen, den Lohn eines treuen 
Arbeiters zu ertheilen, trete ich, ald Pfarrer, wieder an 
feine Stelle: fo fügte ed Gottes väterliche Liebe und 


Weisheit. Wohl feyd ihr, meine theuren Pfarrfinder,' 
mir und ich euch zu einem großen Theile fremd gewors 
den, da wir in fo vielen Sahren einander nie wieder ges 
fehen haben. Diele, die damals im Greifenalter fanden, 
find in. ihre ewige Nuhe eingegangen, die Männer find 


dem Greifenalter näher gerädt, die Juͤnglinge Männer 


geworden, — die damalige Schuljugend ift zum Theile 


ſchon in die Zahl der Hausväter und Hausmütter einges 


treten, zum Theile ift fie, als Chor der Juͤnglinge und 

Sungfrauen, die Hoffnung und ‚die Blüthe diefer Pfarr 

gemeinde, und ein anderer hoffnungsvoller Nachwuchs von 

Kindern, diefen zarten Laͤmmern in der Herde Ehrifti, iſt 

an ihre Stelle getreten. Welche Veränderungen aber im: 

mer der unaufhaltfame Strom ver Zeit herbeigeführt 
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haben mag, wir werden und bald wieder Fennen lernen, 
werben gemeinfchaftlih unfer Seelenheil fördern, wenn 
Zutrauen und Liebe, heilige Pflichttreue beide Theile, bes 
feelet. Dieß ſoll heute unfer Entfchluß, dieß der Gegen- 
Fand meiner. erften Predigt an euch, theure Pfarrkinder! 
feyn. Mir find heilige und ſchwere Pflichten aufgetragen 
worden, indem ich zu eurem Geelenforger berufen bin; ° 
diefe will ich mir in diefer Stunde vergegenwärtigen, und 
mich. zur gewiffenhaften Treue gegen diefelben felbit er- 
muntern. Aber aud) ihr habt große Pflichten gegen den 
euch von Gott gefeßten Seelenforger; dieſe will ich euch 
auch vortragen, auch euch will ich zur treuen Befolgung 
derfelben im Namen des Herrn ermahnen. Weil’ aber 
unfer auch noch fo ernfter und guter Wille ſchwach und 
hinfällig ift, aus ſich felbit der Erfüllung und der Bes 
harrlichfeit bis an's Ende fich nicht getröften kann, weil 
es nach den Morten de3 Apofteld Gott ift, der in uns 
das Wollen und Vollbringen wirfen muß, durch ſeine 
Kraft: fo laſſet und bei Erwägung unfrer neu übernoms 


menen Pflichten zu Gott aufbliden, zu Gott flehen um 


Kraft zur Treue und Beharrlichfeit. Bei ihm dürfen 
wir Stärfe fuchen, bei ihm allein werden wir fie finden. — 
Wie ‚tröftlich verfichert ung diefes die zu meinem Bors 
ſpruche gewählte Stelle aus unferm ‚heutigen fonntäglichen 
Evangelium: „Wahrlich, wahrlich fage ich euch, was ihr 
immer den Dater in meinem Namen bitten werdet, das , 
wird er euch geben!’ Das ift es ja gerade, was wir 
bedürfen, was mich und euch bei: Uebernahme unfrer neuen 
gegenfeitigen Pflichten ermuntern, tröften, mit Muth bes 


leben kann. Wir dürfen im Namen Sefu mit Zutraugn 


um das bitten, was wir nöthig haben, was ich, um ein 
treuer Seelenforger, und ihr, um gottgefällige, eurem 
Seelenforger zum Troft und zur Freude gereichende Pfarr 
finder zu ſeyn, beduͤrfen; ſo wird er es uns geben, ſo 
werden wir unſre Pflichten erfuͤllen, und in edlem De 
eifer unfre Seelen felig — koͤnnen. 


Wir halten uns alfo in biefer Gott geweihten Stunde 
an dieſe himmliſch erquickenden Worte Jeſu und erwaͤgen: 
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I Um was ich als ale N heute im 
Namen Sefu zu bitten habe. 


I. Um was ihr ald Pfarrkinder im Namen Jeſu bit 
ten follet. — Diefes recht zu erfennen und es dann 
aus ganzer Seele in Deinem Namen von Deinem 

Vater zu erbitten, das lehre und Du, treuer ober 
fier Hirt der Seelen, die Du mit Deinem Blute 

erkauft haft, dieß Iehre uns heute, wo ich das erfte 

mal an diefe von Dir mir anvertraute Heerde ale 
ihr Hirt rede in Deinem Namen, 

Wahrlich, wahrlich fage ich euch, was ihr immer 
den Vater in meinem Namen bitten werdet, dad wird er 
euch geben. Ließe ſich für mich eine tröftlichere, und Füfts 
Iichere Berheißung denken, meine Theuren, als dieſe in 
den Worten unfers heutigen Evangeliums enthaltene Ver⸗ 
heißung Jeſu? 

Wir Menſchen ſind mit ſo vielen Birden belaftet, 
von fo vielen Bedirfniffen gedrängt, mit fo vielen Schwäs 

‚hen umgeben, von fo. vielen Gefahren bedroht auf dem 

Wege nach unferm großen Ziele, das wir als Menſchen 
und Chriſten erreichen ſollen, daß wir, ſo wenig. als ein 
fchwaches unmuͤndiges Kind fein irdifches Leben ohne pfle⸗ j 
gende Menfchenhände erhalten fönnte, eben fo wenig uns 
fre ewige Beftimmung erreichen würden — ohne Gottes 
leitende Baterhand, ohne feine mannigfaltig ung fegnende 
Hülfe und Gnade. Diefe fichert und aber Zefus zu in. 
den Worten unferd Evangeliums, und fichert fie und zu 
mit der Betheurung feiner heiligen Wahrhaftigkeit: „Wahr⸗ 
lich, wahrlich ſage ich euch, was ihr immer den Vater 
bitten werdet —“ alſo Feine Noth, Fein Anliegen, Fein 
Bedürfniß ausgenommen, Das wird er euch geben; aber 
wir müffen in feinem Namen bitten; ‚was ihr in 
meinem Namen den Bater bitten werdet,“ wir müffen 
bitten im feften kindlichen Vertrauen auf feine Berdienfte 
um die Menfchheit, auf die Rechte, die er und erworben 
hat, Kinder Gottes zu heißen und zu ſeyn; wir muͤſſen 
bitten um die Gaben, um die er felbft an unfrer Stelle 
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beten würde, und mit der Zuverficht, mit der Ergebung, 
mit der er, während feines Erdenlebens, zu feinem Vater 
‚ gebeten hat — das heißt im Namen Jeſu beten. 

Was kann, was fol alfo ich heute im Namen Sefu 
feinen und unfern Vater bitten — damit ich bete im Geifte 
des Sohnes? Bitten fol ih 1) um Weisheit und 
Kraft, das Evangelium Sefu Chrifti rein und treu und 
muthvoll euch zu verkuͤndigen; denn dieß iſt die erſte Pflicht 
meines übernommenen Hirtenamtes. Jeſus ſelbſt hat es 
den Dienern feiner Kirche aufgetragen: „Gehet hin und 
Iehret alle Völker; Iehret fie Alles halten, was ich; euch 
befohlen habe, und fein Evangelium ift die Lehre des Hei- 
les, ift, wie Paulus ſagt, Kraft Gotted und. Weisheit 
Gottes, ift nicht Menfchen, fondern Gottes Wort, das 
die Seelen felig machen kann. Die Apoftel haben ihr 
Leben dafür mit Freuden ausgefegt, unzählbare Märtyrer 
haben es mit ihrem Blute verfiegelt, die Bekenner durd) 
‚ein heiliges Leben bewähret. Allen, die da felig werden, 
ift e8 ihr Stab und ihre Stüße in dieſem Pilgerlande, 
bi8 fie das himmlische Baterland erreichen. Es ift der 
Inbegriff aller Forderungen, aller Berheißungen Gottes 
an die Menfchenz die ewigen Rathichlüffe Gottes hat fein 
eingeborner Sohn. uns bekannt gemacht; was er im 
Schooße des Vaters gefehen und erfahren, hat er ung 
mitgetheilt; wie wir gefinnt ſeyn follen gegen Gott und 
die Menfchen, wie wir heilig, gerecht und gottfelig Leben, 
woran wir uns halten, womit wir und in allen Leiden 
und Stürmen des Lebens tröften koͤnnen; was wir von 
Gott in Diefem Leben, und was wir nad) dem Tode von 
ihm hoffen und erwarten dürfen, welches Loos den Froms 
men, welches den Sünder einft treffen werde; — dieſes 
Alles hat ung der göttliche Lehrer geoffenbart, feiner Kirche 
als heiliges Vermaͤchtniß hinterlaffen, und wir Diener fei- 
nes Evangeliums, Lehrer der chriftlichen Gemeinden follen 
biefe himmliſchen Schäße bewahren, austheilen unter. alle 
Glieder feines Leibe, follen e3 den Kindern und. Erwady 
fenen, den Sundern und den Gerechten, den Leidenden 
und den Fröhlichen beibringen durch Unterricht, durch Er⸗ 
mahnung, durch Zuredjtweifung mit. Ernft und mit Liebe, 
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mit Eifer und Geduld, mit unermüdeter Treue und Bar 
harrlichfeit. Das muß alfo mein Gebet feyn zum Vater 
im Namen Jeſu, daß ich in Diefem mir anvertrauten Bes 
rufe Treue beweife, daß ich nicht Zrägheit, nicht Ges 
möchlichFeit, nicht Menfchenfurcht, nicht Anfehen der Pers 
fon von: meiner Pflicht, Gottes Rathichluß allen mir ame 
befohlenen Menfchenfeelen zu verkünden, mich abhalten 
laffe, damit ich, wie einft Paulus bei feinem Abfchiede 
von der Gemeinde zu Ephefus, fagen koͤnne: ich bin rein 
von dem Blute eurer Aller; ich habe nichts  unterlaffen, 
den ganzen Rathfchluß Gottes euch befannt zu machen. 

Das Amt ded Seelenforgerd befchränft. ſich aber nicht 
bloß auf die DVerfündigung des Evangeliums, auf das 
Lehramt im engften Einne. Der Seelenforger fol auch 
Hirt ſeyn der ihm anvertrauten Heerde, der fie auf gu—⸗ 
ten Auen weide; er fol fich. and) nad) dem Beifpiele Des 
oberften Hirten der Seele eines jeden Schäfchen mit Hirtens 
treue’ annehmen, fol fie ale vor Näubern und reißenden 
Thieren fchüsen, fol die irrenden zurechtweifen, die vers 
irrten auffuchen, die Franken heilen, fol als ein guter 
Hirt fein Leben dargeben für feine Schafe. Bitten ‚fol 
ich alſo, bitten werde ic) im Namen Sefu, daß er mir 
2) die wahre Hirtentreue gegen die mir über 
gebene theure Heerde durd feinen Geift in Das Herz 
gebe, daß er in mir den Eifer belebe und ihn in meinem 
Herzen nie finfen Yaffe, mic; des Heiled einer jeden mir 
anvertrauten Seele gewifjenhaft anzunehmen, damit ic) 
‚rein jey von dem Dlute Aller, damit Feine verloren gehe 
durch meine Schuld. Nicht aus meinem Auge darf. und 
will ich Taffen die liebe Jugend unfrer Gemeinde, damit 
fie auferzogen werde in dem Gehorfam und der Furcht 
Gottes, damit fie angehalten werde zur müglichen Thätig- 
feit, unterrichtet werde nicht nur in den Wahrheiten des 
Heiles, fondern auch in allen nüglichen Kenntniffen und 
Gefchicklichfeiten ihres Standes und künftigen‘ Berufes. 
Wachen will ich üben fie, wenn Nergerniffe und böfe Bei— 
jpiele der Erwachfenen ihre Unfchuld bedrohen; flehen und 
ermahnen will ich die Eltern, fie zur Frömmigkeit zu er- 
ziehen; befchwören will ich fie bei ihren heiligſten Pflich« 
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ten, daß ſie nicht felbft durch fleifchlichen Zorn und Hefs 
tigfeit die zarten Gemüther erbittern, nicht durch ein böfes 
Leben Argern, nicht durch Iäfterliche Reden, durch Flüche 
und VBerwünfchungen die Keime ber Sittfamfeit, der Sanft— 
muth, der wohlmollenden Liebe, der Ehrfurcht ‚gegen diefe 
ihre erſten Wohlthäter, Lehrer und ‚ihre Obrigkeiten in 
ihren Herzen erſticken: weil fie felbjt. von Gott und der . 
Natur zu den erften Seelenforgern ihrer Kinder aufge 
ftellt find, und fchwere Rechenfchaft von ihren elterlichen . 
Pflichten ablegen "müffen; meinem Hirtenauge entgehe fein 
Glied der Pfarrgemeinde, Feines aus der . erwachfenen 
Sugend; Feines ſoll durch meine Schuld die geheiligten 
Tage des Herrn im Muͤßiggang, in aͤrgerlichen Geſell— 
ſchaften, bei Trinkgelagen entheiligen, feines den oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienft verfäumen, Feines feine Dienft- und 
Beruföpflichten vernachläffigen, Feines auf gefährlichen 
Wegen gehen, das ich nicht warne, feines der Verführung 
ausgeſetzt ſeyn, das ich nicht mit Ernft und Liebe davor 
zurüchalte: Jeden Sünder foll und will ich trachten 
zur Buße, jeden Berirrten von feiner Pflicht und von 
feinem Gott, auf den Weg des Heils zuruͤckzubringen. — 
Alle‘ Zwietracht unter Eheleuten, unter Nachbarn, unter 
den Gliedern der. Gemeinde werde ich ald Diener des 
Gottes ded Friedens ſtreben beizulegen, die. Getrennten 
zu vereinigen, und das Band der Liebe in dieſer chriſt— 
lichen Gemeinde zu erhalten und zu befeftigen. Anemz 
pfohlen müffen meiner Sorgfalt bleiben die Leidenden, 
die Betrübten, die Kranken, die Sterbenden, daß ich fie 
troͤſte mit dem Worte Gottes, daß ich ihr Gemuͤth ſtaͤrke 
im Vertrauen und in der Ergebung an den Vater im 
Himmel, daß ich ihrem Blick hinaufrichte von den ver— 
gänglichen Erdenleiden und Erdengütern auf die himmlis 
ſchen und ewigen Freuden, die das Erbtheil der Frommen 
find, und auf die Krone der Vergeltung im dem befjern 
Leben. — Damit ich num alle diefe mannigfaltigen Pflich⸗ 
ten an euch Allen, m. th. Pfarrkinder, und an jedem 
einzelnen erfuͤlle, dazu bedarf ich. ja wohl der Kraft 
aus. der Höhez werde gebrungen zu bitten den Vater 
im Himmel im Namen feines Sohnes: Bater, fende 
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mir Deinen heiligen Geift, der mich erleudte, 


der mir die Weisheit, den Muth, die Liche und. 


Geduld verleihe, daß ih wandelnd in Mitte 
der meiner Pflege Befohlenen, Allen Alles 
werde, was ich ihnen werden kann, daß. feis 
ner verloren gehe durch meine Schuld! 
Denn, wenn nicht Gott mir Muth, Feftigfeit, Beharr- 
lichfeit verliehe, wie würde ich ſchwacher, mit Gebrechlidy- 
feiten beladener, durch Hinderniffe und Widerftand leicht 


‚niedergebeugter Menſch, die fchweren Pflichten eines folchen 


Amtes erfuͤllen fönnen? Muß ich mich nicht auf Undant, 
auf Widerſtand, auf Läfterung von vielen Seiten gefaßt 
machen? Sch fol im Namen Gottes, kraft der mir auf 
getragenen: Pflicht, : den Aergerniffen feuern, den Ders 
führer der Unfchuld und. Tugend: befirafen, ihm feine 
gehoffte- Beute aus. der Hand. reißen, fol den. Heuchler 
eutlarven, den. eingebildeten Gerechten aus feiner falfchen 
Sicherheit aufweden, dem feindlich Erbitterten die Ber 
gebung des erlittenen Unrechts, die Feindesliebe, dem 
falfchen Läfterer die Widerrufung der -Berläumdung, dem 
Ungerechten die Zurücgabe des fündhaft erworbenen Gutes 
mit unnachfichtlicher Strenge: auflegen: wird nicht die 


Stimme der Wahrheit, der Ernft des Gefeßes den beharts 


lichen Sünder gegen: die firenge Forderung und gegen 
den, der fie ihm aufleget, aufreizen und empören? wird 
ſich nicht die Feindfeligfeit des ‚verdorbenen Gemuͤthes 
gegen die beftrafende Wahrheit, auch gegen den Berfünder 
derjelben. offenbaren, wird er nicht von den in ſinnliche 
Lüfte Verſunkenen als Freudenftörer, als Feind ihrer 
Bergnügungen und Lebensfreuden angefehen werden, wenn 
er ihre Gelüfte verdammt, wenn er. fie zur Mäßigfeit, 
zur Keuſchheit, zur Nichternheit  unabläffig auffordert? 
wird die: Stimme des Hirten, wenn er einzelne Glieder 
in der Gemeinde, die Aergerniß. fliften und, böfe Beiſpiele 
geben, ‘mit Ernſt und Liebe unter vier Augen zurecht 
weiſet, ermahnt, beftraft, immer in Liebe aufgenommen 
werden? wird fie nicht Abneigung und Erbitterung gegen 
ihn erregen?  D meine theuere Chriftengemeinde! — 
Gewiß wird die Gebuld, die Pflichttreue des Seelen 
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jorgerd mit mandyem Widerftande, mit fchweren Hinder: 
niffen zu fümpfen haben, und er hat taufend Urfachen 
zu flehen zum Bater im Namen Jeſu, daß er ihn aus 
rüfte mit Muth und Kraft, um nicht zu erliegen unter 
feiner Bürde, nicht laͤſſig zu werben in dem heiligen * 
feines Amtes. 

Endlich, meine theure Pfarrfinder! wird nicht nur 
die Treue im Lehren, im Ermahnen und Zurechtweifen, 
die gewiffenhafte Erfüllung feiner Amtspflichten von dem 
Seelenforger gefordert; er fol auc durch feinen Lebens 
wandel feinem Worte Nachdruck geben, fol die Lehre der 
Vollkommenheit felbft ausüben, die er andern vwerkündigt, 
fol, mit den Worten Sefu zu reden, ald eine Stadt auf 
dem Berge, ald ein Licht auf dem Leuchter fein Licht 
feuchten Taffen vor den Menfchen, damit fie feine guten 
Werke ſehen und den Bater im Himmel preiſen; er foll 
mit Paulus fagen koͤnnen: feyd meine Nachfolger, wie ich 
Chriſto nachfolge. Wie kann er aber dieſe hohe Forde— 
rung erfüllen, wenn er nicht im Namen Jeſu zum Vater 
flehet um die Kraft, fein Herz und fein Leben täglich, 
zu reinigen von allen anflebenden Fleden und Gebrechen, 
feinen Wandel nach den Lehren des Evangeliums, nad) 
dem Borbilde Jeſu und feiner Sänger einzurichten, in 
aller Demuth und Liebe, und Keufchheit und Maͤßigkeit 
und Geduld? 

So. fihwer, fo fehwer, fo mannigfaltig find die Pflich- 
. ten eines Geelenforgers, die ich nun nach der Fügung 
Gottes an euch, meine in Gott geliebten Pfarrfinder, 

übernehmen fol. Ihr Umfang und Gewicht würde meine 
Seele niederbengen, wenn mid) nicht das Troſtwort unſers 
heutigen Evangeliums aufrichtete: „Alles, was ihr ꝛc.“ 
Dieſe Verheißung iſt mein Troſt und meine Stuͤtze; auf 
ſie hin wage ich es unter Gottes Beiſtand mein Amt 
anzutreten, und taͤglich werde ich den Vater bitten im 
Namen Jeſu, daß er mich hiezu ſelbſt tuͤchtig mache, und 
daß er mir alle Kraft ertheile, die ich bedarf, um meinen 
Beruf mit Treue zu erfuͤllen. 

Aber auch ihr, meine Pfarrkinder, Habt gegen euren 
Seelenforger heilige Pflichten, und id; will euch noch 
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kurz zeigen, um was ihr den Vater im Namen Jefn bit⸗ 
ten. ſollet, im zweiten Theile. 


II. 
Wahrlich, wahrlich ich fage euch ꝛc.“ — 


Wenn euer Seelenforger, meine Theueren! ſchwere 
und große Pflichten hat, die er mit dem ihm von Gott 
anvertrauten Hirtenamt uͤbernommen, wenn er in dem 
Hinblick auf dieſelben ſo dringend aufgefordert iſt, den 
Vater zu bitten im Namen Jeſu, daß er ihm Treue und 
Beharrlichkeit, Demuth und Liebe, Segen und Gedeihen 
verleihen wolle: ſo werdet ihr, meine theueren Pfarrkinder! 
wohl auch wichtige Pflichten gegen eueren Seelenſorger 
haben; ihr werdet fuͤr euere eigenen Seelen wenigſtens 
eben dieſe Treue, dieſen Eifer, dieſe Wachſamkeit anwen⸗ 
den muͤſſen, um ſie zu retten und ſelig zu machen, welche 
der Seelenſorger kraft feines Amtes beweifen muß, Ge 
wiß werdet ihr alfo gern diefe euere Pflichten gegen eueren 
Seelenhirten. und fein ihm anvertrautes Hirtenamt von 
mir vernehmen, damit auch ihr wiffet, um was ihr heute 
den Vater bitten follet im Namen Sefu. 

Da es die erfte Pflicht des Seelenforgers ift, wie ihr 
im erften Theile gehört habt, feine Gemeinde zu weiden, 
und mit dem Worte Gottes ihr das Evangelium Jeſu 
Ehrifti treu und rein zu verfündigen: fo: ergiebt fich 
daraus von felbft 1) die Pfliht der Pfarrgenofjen, das 
Evangelium zu hören, es in dad Herz aufnehmen, e8 im 


‚Herzen und im Wandel Frucht bringen zu laffen, und, 


wenn der Seelenforger darüber echenfchaft geben muß, 
ob und wie er das Wort Gotted verfündigt habe, werdet 
ihr nicht auch gleiche Rechenſchaft vor Dem ewigen Richter 
zu geben haben, ob und wie ihr bafjelbe gehört, daſſelbe 


. euch zu Nutzen gemacht und befolgt habet? Wer aus 


Gott ift, ſagt unfer Erlöfer, der höret Gottes Wort; 
ihr hört e8 nicht, wirft er den Pharifdern vor, weil ihr 
nicht aus Gott feyd. Und, wo folltet ihr ed anders, wo 
folltet ihr es Lieber hören, ald in euerer Pfarrs und 
Mutterficche, wo es euch von emerem eigenen Hirten im 
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Kamen Jeſu verfündiget wird, der euch auf die rechte 
Weide führen, euch allen Willen Gottes, fraft feines 
Amtes, befannt machen muß? Kommet alfo, meine theu— 
ten Pfarrfinder, recht fleißig in die fonns und fefttäglichen 
Predigten eueres Pfarr: Gotteshaufes;, verfüumet außer 
dent Falle eines dringenden Hinperniffes Feine derfelben. 
Die Predigt des Evangeliums ift «ein wefentlicher Theil 
des fonntäglichen Pfarr» Gottesdienfted und zur Heiligung 
der Tage ded Herrn und feiner Heiligen fo nothwendig, 
fo ernftlich "geboten von Gott und von der Kirche, als 
das Anhoͤren der heiligen Meſſe. Kommt immer zur 
rechten Zeit, um nicht Störung und Unordnung durch 
verfpätetes Eintreten in die Kirche zu verurfachen, kommt 
mit willigem, aufmerkſamem, des Guten empfänglichem 
Gemüthe, jedesmal‘ mit dem ernften Borfake, euch in 
euren Ghriftenpflichten beſſer unterrichten, zur treuen Bes 
folgung derfelben aufs Neue ermuntern zu laffen, mit dem 
Vorſatze des Bolfes Sfrael, als ihm Mofes am Berge 
Sinai fein Gefeß verkindigte: „Alles, was uns der Herr 
durch Did; faget, das wollen wir thun;“ denn das bioße 
Hören des göttlichen Wortes, obwohl es das erfte feyn 
muß, ift noch nicht hinlänglich zur chriftlichen Gottfeligfeit, 
es muß ihm die Anwendung, die Befolgung deffelben noth⸗ 
wendig zur Seite gehen; denn nicht der bloße Hörer: ded 
MWortes, fagt der Apoftel Jakobus, fondern “der Thaͤter 
deſſelben wirb durch fein Thun felig werden. Ihr wiffet 
feröft, wie nach dem’ ſchoͤnen Gleichniffe Zefu der Samen . 
von dem Säemann auf fehr ungleicyes . Erdreich ausge 
faet ward, wie ein Theil auf den Weg ftel und von den 
Vögeln gefreffen und von den Menfchen zerfreten ward, 
ein Theil auf felſi igen Grund fiel und vor der Sonnens 
hige werdorrte, ein Theil unter die Dornen, den, diefe 
beim Aufkeimen erftickten, und wie endlidy nur der Theil, 
ber in gute Erde ftel, 30, 60, 100fÄltige Frucht brachte. 
4 Sp fommt es alſo bei Augftreuung des beften Sameng, 
bei aller Treue und allem Eifer des Predigers, vorzuͤglich 
auf die Beſchaffenheit eurer Herzen, beim Hoͤren auf die 
Empfaͤnglichkeit eurer Gemuͤther an, ob das Wort Gottes 
in euch Frucht bringe oder — Darum habt ihr alſo 
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ernftlich und dringend den Vater zu bitten im: Namen 
Sefu, daß er eure Herzen bereitez die feligmachende Lehre 
feines Sohnes mit aufmerffamer, empfänglicher, der Wahr 
heit gehorchender Seele zu hören, und daß. er end) den 
Willen und die Kraft gebe, die Wahrheiten,. die bei Vers 
kuͤndigung des Wortes eier Berftand erfafjet, auch im 
Herzen zu lieben und im Werke zu vollbringen. So nur 
wird der Zwed der öffentlichen Predigt erfüllet, fo werden 
der Rehrer und die Hörenden gemeinfchaftlich Gott vers 
herrlichen. Der Seelenforger aber hat, wie wir oben 
‚hörten, nicht nur Die. Pflicht, die Lehre ded Evangelinnd 
feiner Gemeinde öffentlich und im Allgemeinen zu verküns 
digen; er muß fich einer jeden der ihm vertrauten Seelen 
auch insbefondere nach ihrem; jedesmaligen Beduͤrfniſſe 
ernftlich annehmen, er muß der Führer, der Rathgeber, 
der Freund und Vater jedes einzelnen Gliedes feiner 
Pfarrgemeinde ſeyn. Damit er aber dieſes ſeyn koönne, 
muͤſſet ihr, meine theuren Pfarrkinder 2) eurem Hirten 
mit Zutrauen und Liebe entgegen kommen, muͤſſet euch 
mit euren Seelenanliegen und Beduͤrfniſſen vertrauensvoll 
an ihn wenden, ihm eure Herzen entdecken, eure Gebrechen 
vorlegen, eure Zweifel, Aengſte, Verlegenheiten bekannt 
machen; entweder in dem Beichtſtuhle, oder. im vertrauter 
Eröffnung und Mittheilung auch außer demfelbenz fein 
Herz und fein Haus iſt euch immer offen bei euren Be- 
dürfniffen; er wird euch vathen, belehren,‘ ermuntern, 
warnen, zurechtweifen, wo und ſoviel er- mit Gottes Gnade 
kann, wie ein Vater feine ‚geliebten Kinder; aber ihr müßt 
auch Das Zutrauen, wie gute Kinder gegen ihren Bater, 
zu ihm haben. Es fagt euch ja ſchon der bedeutende 
Name Bfarrkinder, ber dag Verhältniß einer chriftlichen 
Gemeinde zu ihrem Seelenhirten ausdrädt, wie ihr gegen. 
euren Seelenforger geftimmt ſeyn follet. — Als feine Söhne 
und Töchter, als feine Kinder follet ihr Euch anfehen, 
kindliches Zutrauen, Liebe, Achtung ‚gegen ihn im Herzen 
tragen, willig aufnehmen feine Worte der Ermunterung 
und der Belehrung, treu befolgen, was die Pflicht fordert 
- und die Liebe räth, und ihm dadurch Die Führung feines 
Amtes erleichtern, feine Arbeiten und Bemuͤhungen in Segen 
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und Freude für ihn verwandeln. Bittet alfo, meine Ge— 
ltebten, bittet den Vater im Namen Sefu, daß er euch die- 
fen findlichen Sinn der ©elehrigfeit, der Liebe, des Zu: 
traueng, der willigen Folgſamkeit gegen die Stimme eures 
Hirten in die Herzen lege, daß ein heiliged Band himm— 
liſcher Gemeinfchaft in allen geiftlichen Gütern euch mit 
ihm verbinde, und daß gegenfeitiger Wetteifer in Erfüllung 
der Pflicht und im Streben nad) Gottfeligfeit, Gottes 
Segen und Wohlgefallen über unfre Gemeinde herabziehe. 
Wenn ihr vertrauensvol, wenn ihr mit Demuth und Eifer 
diefes im Namen Jeſu von: dem Vater bitter werdet: 
er wird es euch geben, und der Tag unferer Bereinigung 
in eine treu⸗ verbundene Chriftengemeinde wird uns für 
ſpaͤte Jahre und für die ganze Ewigkeit ein Tag der 
Freude und des Segens ſeyn. 

Der Seelenſorger, haben wir ferner gehoͤrt, muß nicht 
nur ſeine Heerde weiden und pflegen, er muß ſie auch 
bewachen und beſchuͤtzen vor Raͤubern und reißenden Thie— 
ren, er muß den Aergerniſſen ſteuern, den Verfuͤhrern 
entgegenwirken, die Gefahren des Seelenheils von allen 
Gliedern der Gemeinde entfernen, wo er kann, oder ihre 
Herzen dagegen waffnen, wenn er ſie nicht entfernen kann. 
Solltet ihr, meine Pfarrkinder, nicht auch hierin die heilige 
Pflicht auf euch haben, 3) mit eurem Hirten zu dieſem 
großem Werfe getreulich mitzuwirken? Solltet ihr, zus 
vörderft nicht jeder. für fich felbft, alles das vermeiden, 
abiegen, befiegen müffen, was an eurem Wandel, in euren 
Worten und Werfen den, Nächiten ärgern, die Unfchuld 
verführen, die . Ehrbarfeit, die Sittfamkeit, die Reinheit 
verlegen, was den Frieden ftören, Zwietracht, Haß und 
Erbitterung in Familien, unter Gliedern der Gemeinde, 
zwifchen Untergebenen und Borgefegten hervorbringen kann? 
Sollten nicht, ehe noch der Seelenforger in Kenntniß 
fommt und nad) feinem Amte abmahnen, warnen, das 
Boͤſe verhindern muß, Eltern an den Kindern und Haus- 
genofjen, Geſchwiſter an Gejchwiltern, der Freund an dem 
Freunde die Pflicht der brüderlichen Zurechtweifung, Ers 
mahnung, Warnung in Liebe und Ernſt ausüben, und 
Boͤſes verhindern und Gutes- fördern, foviel jeder kann? 
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Nur durch das Zufammenwirken der Edlern und Beſſern 
kann das Licht ſiegen über die Finſterniß, dag Reich Got⸗ 
tes uͤber das Reich des Satans, die Gottſeligkeit uͤber 
Suͤnden und Laſter in einer Gemeinde. Was vermag 
ein Menſch, und wenn er mit Engelzungen redete, und 
wenn er den heiligen Eifer eines Apoſtels oder Propheten 
haͤtte, wenn er allein ſtehet in dem Kampfe gegen das 
Boͤſe, wenn ihn Niemand unterſtuͤtzet, Niemand die Hand 
bietet, Niemand mitwirket mit ihm zu dem edlen Zwecke 
der Herzends und Lebensbeſſerung? Er gliche der vers 
hallenden Stimme in der Wüfte, die nur an nadten Felſen 
zuruͤckprallte und Feine menfchlichen Ohren und Herzen 
berührte.. Nein, meine Th.! ſo darf es nicht feyn unter 
and Das Reid Gottes auf Erden, das der Seelenforger 
in einer Chriftengememeinde verkünden fol, ift, was es 
in den Zeiten Jeſu war, ein Kampf des LKichted gegen 
die Finfterniß, des Guten gegen das Boͤſe, an dem. alle 
Guten Theil nehmen müffen; es ift ein heiliger Krieg ‚der 
Wahrheit gegen den Irrthum, der Tugend gegen das 
Lafter, der Gottfeligfeit gegen die Gottlofigkeit und Gottes— 
verachtung, an welchem alle beflere Chriſten mitkaͤmpfen 
muͤſſen — mit: Anftrengung aller ihrer Kraft. Unter die 
Fahne Jeſu müfen fich verfammeln Alle, die am Reiche 
Gottes theilmnehmen wollen, und fich mit ihrem Seelens 
forger vereinigen, die Sünde zu zerftören, den Aergerniffen 
zu feuern, der Tugend und Frömmigkeit den Sieg zu 
verichaffen. Nur fo kann das Gute befördert, das Boͤſe 
überwunden, das Neich Gottes erbaut werden in einer 
hriftlichen Pfarrgemeinde. | 

Bittet alfo, m. Th. ! bittet den Vater im Namen Sefu, 
um die Treue, um den Eifer, um die: Beharrlichkeit in 
Berbindung mit eurem Seelenforger, zu eurem und eurer 
Mitchriften Heil ernftlich mitzuwirken, die Sünde in euch 
felbft zu zerftören, alles Anftößige und Aergerniß Erregende 
an eurem Wandel und Betragen forgfältig abzulegen, 
als Ehriften an euren eigenen Geelen, ald Väter und 
Mütter an den Seelen eurer Kinder, als Hausväter an 
denen eurer Hausgenoſſen und Untergebenen die nächften, 
unmitelbaren Seelenforger zu feyn, wie. es die Pflichten 
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eures Standes von euch fordern: fo wird Gottes Segen auf 
biefer Pfarrgemeinde ruhen, die Arbeiten eures Seelen⸗ 
forgerd werden gute Früchte bringen, feine Berufslaufbahn 
ihm erleichtert und erheitert werden; Keufchheit, Maͤßig— 
feit, Stille, Berufötreue, Friedfertigfeit, Liebe, Gerechtigs 
feit und Gottesfurcht werden unter uns aufblühen, wach 
. fen und gedeihen, und der Herr der Ernte wird einft und 
Alen als treuen Arbeitern den Lohn nach vollbradhtem 
Tagewerf ertheilen koͤnnen. 

Laſſet uns num, meine theuren SW arrfinber, das, was 
ich über die Pflichten des Seelenforgers und über die 
Pflichten der ihm anvertranten Gemeinde beim Antritte 
diefes mir von Gott anvertrauten heiligen Amtes der Seelen- 
pflege zu meiner ımd eurer Ermunterung gefagt habe, 
zum Schluffe zufammenfejfen: der Geelenforger muß feine 
Gemeinde nähren mit dem Worte Gottes, muß den Kins 
dern die füße Milch ded Evangeliums reichen, den Erwach— 
ſenen das Brod des Lebens brechen, muß nad) den Worten 
des Apoſtels zarte Speife den Schwachen, ftarfe Speife 
den Bollfommenen darreichen, muß allen Rathfchluß Gottes, 
alle Lehren des Heild verfündigen allen Gläubigen, muß 
fie bitten, ermahnen, auffordern, dem Evangelium zu gehorz 
famen mit unermiädetem Eifer, mit Treue und Beharrlich— 
feit, mit Anwendung feiner ganzen, ihm von Gott verlie- 
henen, und durch Gebet und Forfchen in den heil. Schriften 
ftet3 zu erneuernden Kraft; das ift feine Pflicht, und 
die eure, meine Thenren, ift es, die Stimme eures Hirten 
zu vernehmen, die euch anvertraute Jugend zum. öffents 
lichen Unterricht in Schuls und Ehriftenlehren fleißig anzu 
halten, und das göttliche Wort mit folcher Theilnahme 
anzuhören, daß das Herz der erfannten Wahrheit gehors 
fame, daß ihr freie Thaͤter und nicht bloße Hoͤrer des 
Wortes Gottes werdet, die ſich ſelbſt betruͤgen, wie der 
Apoftel fagt, und um nichts Geringeres fich beträgen, 
als um ihr ewiges Geelenheil. 

Der Seelenforger muß die ihm anvertrauten Seelen 
nicht bloß im Allgemeinen beim öffentlichen Gottesdienfte - 
belehren und erbaueit, er muß fich jedes Einzelnen der 
ihm anvertrauten Pfarrfinder, wie ein Bater feines Kindes 
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mit gewiffenhafter Treue annehmen, er muß den Sünder 
zur Buße leiten, den Frommen auf dem Wege der Boll- 
fommenheit -weiter fürdern, die Unfchuld bewahren, den 
Gefallenen aufrichten, den Kranfen und Betrübten tröffen, 
den Sterbenden auf die Reife zur Ewigfeit vorbereiten 
und bis an die Schwelle des Grabes begleiten, damit 
feine Seele durd) feine Schuld verloren gehe; die Pfarr- 
finder alfo müffen fich von ihrem Hirten leiten laſſen, 
muͤſſen Zutrauen, Achtung und Liebe, wie Kinder zu ihrem 
Vater, gegen ihn im Herzen tragen, mitffen ihre geiftlichen 
Anliegen ihm eröffnen, ihren Seelenzuftand im Beichtftuhl 
ihm aufdecken, und wo fie des Troſtes, der Huͤlfe, der 
Beruhigung oder eines guten Rathes bedürfen, fih an 
ihn wenden, damit auch fie nicht aus eigener Schuld ſich 
von ihrem Hirten entfernen und verloren gehen. - 


. Der Seelenforger muß allem offenbar werdenden 
Böen in der Gemeinde Widerftand‘ leiften, muß die Aerger- 
niffe abſchaffen die Feindſchaften ausſoͤhnen, diejenigen, 
die unordentlich wandeln, zum ehrbaren, ſittſamen, chriſt⸗ 
lichen Wandel antreiben; er muß ſelbſt, als auf den 
Leuchter der Kirche geſtellt, durch ſein aͤußerliches Betragen 
in feinem ganzen Thun und Laffen die Gemeinde erbauen, 
ihr ein. Vorbild der Gottfeligfeit feyn, durch fein Leben 
feinen Worten Kraft geben. — Aber auch die ganze Ge 
meinde fol in dieſem heiligen Werfe dem: Seelenforger 
an die Hand gehen, jeder Einzelne zuvörderft das Boͤſe 
an ſich abfteilen, jeder Bater und Hausvorſteher an ſeinen 
‚ Untergebenen*die Aergerniffe verhindern, jeder Ehrift auch 
durch fein frommes Beifpiel den Nächten erbauen, damit 
das Neid) Gottes unter und: wachfe und gedeihe. 


Das find, meine thenern Chriften! Die gegenfeitigen 
Pflichten, die mir und euch die Sorge für unfer gemein- 
ſames Seelenheil auflegt. Sie find wichtig, fie find 
ſchwer, fie find unerläßlich, und am Tage des Gerichtes 
wartet unfer die firenge, Rechenfchaft vor dem heiligen 
Richter, wie wir fie erfüllet haben. Aber wir fönnen fie 
nicht erfüllen. aus eigener Kraft; wir. müffen alfo im 
Namen Jeſu den Bater bitten, daß er ung diefe Kraft, 
FM. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXI, Bd, 23° 
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diefe Pflichttreue, diefe Erfüllung unfers heiligen Berufes 
verleihe, und wir dürfen ihn bitten mit zuverläffigem Ver— 
trauen auf das Wort deffen, der da fagte: Wahrlich, 
fage ich euch, was ihr immer ıc. 


Und fo bitten wir denn vereint: D, du unfer Vater 
im Himmel, eine ganze Gemeinde der Chriften mit ihrem 
Hirten ift hier in Deinem Haufe verfammelt — in dem 
Namen Deines Sohnes bitten wir: fegne den Hirten, 
den Du über diefe Gemeinde geſetzt haft, und die ihm 
anvertrante Heerde! Gieb ihm Weisheit, Liebe, Pflicht 
trene, Laugmuth, Geduld, daß er diefe Gemeinde und jedes 
einzelne Glied derfelben führe, fürdere, bewahre auf dem 
Wege der Tugend und Gottfeligkeit, auf dem Wege des 
Heilee, fo gut er es durd; Deine Gnade vermag, und 
gieb der Gemeinde treue Folgfamfeit gegen die lehrende, 
ermunternde, warnende, beflrafende Stimme ihres Hirten; 
gieb. jedem Einzelnen die gewiflenhaftefte Sorge fuͤr ſein 
eigened Seelenheil in das Herz; errege ein frommes Stres 
ben, einen regen Wetteifer, mit vereinten Kräften dem 
Böfen zu fleuern, alle Keime des Guten unter ihnen zu 
pflegen, und zum Wachsthum und zum Gedeihen zu fürs 
dern — damit wir .einft, wenn Du Einen nach dem Ans 
dern unter und in das jenfeitige Leben hinuͤberrufeſt, dort 
vor Deinem Throne in der Seligfeit Deines himmlischen 
Reiches wieder vereiniget werden, die Heerde mit dem 
Hirten, und er fagen fünne: Siehe, hier find wir, 
ich und die Pflege-Söhne und Töchter, die Du 
mir gegeben; von denen, die Du mir anvers 
traut haft, habe ich feines verloren. Sa, feines 
werde verloren: das verleihe Du, unfer Vater. im Him— 
mel, durch Jeſum Chriftum, unjern Herrn ꝛc. Amen. 





Wie er als Hofmeifter die Erziehung täglich von fich 
anfteng, fo fieng er auc als Pfarrer die Geelenjorge 
täglicy ‘von. ſich felber an. | 

‚Die Ordnung des Haufes, die er entwarf, und 
die Ordnung des Tages, die der Anlaß und die Bes 
ditrfniffe der Gemeinde beftimmten, waren ihm heilig. 
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Wie die Ordnung des Hauſes, ſo lag ihm auch die 
Ehre des Hauſes am Herzen; ſie mußte ungetruͤbt 
bleiben wie der gute Ruf des Pfarrers. Denn als Haus— 
vater wachte er uͤber die Sitten ſeiner Hausgenoſſen 
wie uͤber ſich ſelber, und ſeine kleine Hausgemeinde ward 
in Kurzem ein Vorbild fuͤr die große Gemeinde ſeiner 

Pfarrfinder. Reinlichkeit glänzte im Pfarrhaͤuſe, Freund- 
lichkeit "in dem Antlige des Pfarrers. Ä | 


Die Ehre des Haufes blieb ungeträbtz denn als Gaft- 
freund wuͤrzte er die frugale Tafel des Priefters mit 
dem beiten Gerichte, dem freundlichen Gefichte und mit 
dem Salze des erheiternden Wortes, Die Ehre ded Haus 
ſes blieb ungetrübt, denn ald Pfleger des Seelen 
heiles ward er Ficht und Stab, Troſt und Hüffe Jedem, 
der ein offenes, empfaͤngliches Gemuͤth zu ihm brachte; 
die Andern hielt er mit ernſtem Blicke und klugem Worte, 
und, wo es noͤthig ward, mit dem Machtſpruche der 
That — fern von ſich und ſeinem Hauſe. 


Maͤchtig, fein Haus zu regieren, ward er auch maͤch⸗ 
tig, das Haus Gottes, die Pfarrgemeinde, zu regieren. 
Den Geift der Fatholifchen Kirche in feiner Pfarrkirche zu 
beleben, und: diefen Geift des ganzen Vereins in fer 
ner Theile» Gemeinde durch das lebendige Wort, 
durch die Spendung der heiligen Saframente 
und durch das unbefleckte,, hellleuchtende Beifpiel der 
Frömmigkeit und der Nächftenliebe — der Aufopferung 
für Andere, der Geduld und Sanftınuth, der Keufchheit 
und Mäßigfeit, zu beleben, war 9 höchſtes Augenmerk, 
fein einziges Geſchaͤft. 


Nührend war es für mich und meinen Begleiter, 
Stadtgerichts- Direktor Conrad Schmid, ald wir eines 
feiner Pfarrfinder fragten, wie denn die Gemeinde mit 
ihrem Pfarrer zufrieden fey, die Antwort zu vernehmen: - 
Unfer Pfarrer hat den einzigen Fehler, Daß er 
zu oft, nämlidy an jedem Sonntage und an 
jedem Fefttage, ohne Ausnahme, das Wort 
Gottes verfünde Auf die zweite Frage, ob denn 
nicht das Wort Br die Seelenfpeife der Shriften fey, 
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und ob denn, da der Leib täglich feine Speife genießt, es 
für den Geift zu viel fey, feine Nahrung an jedem Feft- 
tage zu erhalten, ward an uud die wißige Gegenfrage 
gethan: Db wir denn glaubten, daß in einer Ge— 
meinde alle Glieder nah dem Worte Gottes 
hungerten? Für die predige der Pfarrer nicht 
zu oft und nicht zu lange. Indeſſen möchten ihn 
denn Doch die Iosgelaffenen Zügel des Eifers für das 
ewige Ziel feiner Gemeinde, beſonders im Predigen, zu 
fehr angegriffen haben. Wenn er alfo auch nicht zu 
oft gepredigt, fo hat er doch gewiß, unfähig, den Strom 
des Feuers inne zu halten, und ihm nachgebend, zuviel 
gethan. Auf dringendes Bitten feiner Geliebten, des Bru— 
ders und der Schweiter, fich doch mehr zu fchonen, die 
heiligen Arbeiten abzufürzen, erfolgte immer die ernfte 
Antwort: Sch halte das, was eud, unruhig macht, 
für meine Berufs-Pfliht; wenn ich fie nicht 
mehr in ihrem ganzen Umfang erfüllen fann, fo 
will id lieber das Pfarramt felber aufgeben. 
Bei diefem Worte, das zwar ein fchöner Zeuge. feiner 
Amtstreue war, aber mitunter die beforgte Liebe der Gei- 
nen nur noch mehr verwunden mußte, hatten weder ber 
Sprechende, nod die Horchenden geglaubt, daß er feine 
Pfarre Schon fo bald würde verlaffen müffen. Denn ein 
Ausflug zu guten Nachbarn auf ein paar Tage, genauere 
Lebensordnung (Diät), verbunden -mit dem Gebrauche 
einiger Arzneien aus der Apotheke, denn die ftärfendite 
war für ihn das Wiederfehen feiner Freunde, hatte bis— 
her feine Lebensuhr jedesmal "wieder in den ordentlichen 
Gang gebracht. Noch im September 1817 machte er 
eine Kußreife zu mir fünf deutiche Meilen weit, von Markt: 
offingen bis nach Aislingen, und 'gieng denfelben Weg. zu 
Fuße wieder zuruͤck. Wir. fchieden in ſtummer Umarmung, 
unbewußt, daß fie die letzte hienieden feyn würde. Aber 
bald fam idy zum fchmerzendften Bewußtſeyn. Denn jchon 
am 14. Dec. 1817 .überfiel ihn fein ie lang ausbleiben- 
des Uebel im Unterleibe wieder: Krämpfe und heftiged 
Quaͤlen, nur dießmal drohender als fonft. Er fonnte zwar 
an diefem Tags, es war Sonntag, der eigentliche Werk— 
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‚tag für den Pfarrer, den Vormittags > und Nachmittags⸗ 
Gottesdienft noch vollenden, aber nur mit aͤußerſter Ans 
 firengung. Abends um fieben Uhr legte en fich auf das 
Kranfenbett, ohne zu ahnen, daß es fein Sterbelager ſeyn 
würde. Am 15. Dec, hatte die Krankheit, ungeachtet aller 
Borforge des Arztes und der Pflege feiner Verwandten, 
einen fo ernften Charafter angenommen, daß man um fein 
Leben beforgt feyn mußte. Es war eine Berhärtung, die 
in Entzindung Übergegangen, an Zerfiörung der Lebens» 
organe mit unbefieglicher Macht arbeitete. Noch an Dies 
ſem Tage empfieng er die Sterbe-Saframente, in Hoff 
nung ruhig und in Kiebe hingegeben der — Fůhrung, 
die er anbetend lobpries. 


Manchmal, als wenn die Natur in Ausarbeitung des 
Todes ermuͤdet, auf Augenblicke haͤtte ausruhen wollen, 
blickten fluͤchtige Schimmer des Wiedergeneſens durch die 
fuͤrchterliche Nacht der Gefahr und des nahenden Ver⸗ 
luſtes. Am 18. Dec. in der Mitternachtsſtunde zeigten 
ſich Spuren einer baldigen Auflöfungz die Vorboten bes 
Todes ließen ſich unverfchleiert fehen. 


Am Freitage, 19: Dec., fehrieb fein Bruder an mich, 
fah ich ihn zum Leßtenmale. „Bruder, es geht nicht 
gut, aber nahe Gefahr hat ed noch feine,” waren 
feine legten Worte an mich, Sein Auge und der Zeiger 
finger feiner rechten Hand deuteten nach oben, und ent- 
huͤllten mir vollends, was feine Worte verhülten. Schon 
gegen acht Uhr am Morgen fah man feinem nahen Ende 
entgegen. Mit Heftigfeit verlangte er einige Minuten 
‚vor elf Uhr Mittags, daß man ihn noch einmal aus dem 
Bette herausheben möchte. Man that es, mußte ihn aber 
gleich wieder hineinbringen. Jetzt drängten fic einige 
heftige Athemzüge herauf und — — — er. war verfchie 
den, um eilf Uhr, zur Stunde und am Tage, wo man 
das Hinfcheiden unfers Herrn feier. Ein Gloden 
geläute verkündete das Hinfcheiden des Erlöfers und fei- 
nes freuen Juͤngers. — Das Bewußtſeyn blieb ihm bie 
zu den lebten Zügen. Der fromme Ernft, der auf der 
Stirne des Lebenden ruhte, war noch an der tobten Hülle 


— 


des abgefchiedenen Geiftes -fichtbar — das Sterben ein 
treuer Wiederhall des Lebens. 


Der Trauerflor umzog nicht nur das Pfarrhaus und. 
die ganze Pfarr-Gemeinde, fondern überdem noch viele 
mit ihm befreundete Seelen, nahe und entfernte Familien 
in Deutjchland und in der Schweiz, die den Verblichenen 
liebten, weil fie ihn kannten, befonderd die Wefterholtifche 
in: Regensburg. 


Kur in Einem Haufe war Jubel über fein Hinſchei⸗ 
den, ich meine, da droben Über ung, in dem unermeßlichen 
Pfarrhaufe, dem alle reine Menfchenfeelen und alle gute 
Engel eingepfarrt find; fie Alle bedürfen Feines Predigers 
mehr, denn fie fchauen die Wahrheit felber in Chriſtus 
Jeſus; bedürfen Feiner Sonne mehr, denn ‚Gott felbit ift 
ihr Licht, ihr. ewiger Tag; bedürfen Feines Tempeld mehr, 
denn fie Alle find er jelber.... Und diefe Alle feierten 
-im harmoniſchen Jubel bei dem Hinfcheiden unfers Freuns 
des feine Geburt, wie fie den. Tod der Frommen nennen, 
denn, fagten fie, Er ift num unfer Bruder, neugeboren 
für unfre Mitte, und fangen ihm das Lied des herrliche 
fen Willfomms; nur eine Stimme hob fich unter 
taufenden, fie war die des Menfchenfohnes: Ei, Du guter 
treuer Knecht, geh ein in die Sreude Deines Herrin... 
So flirbt der Ehrift! 4 





Ruͤckblick auf die legten Kugenblike vor dem 
Hinfheiden, 


KPBiyhe 


Warum trauerft du, müde Pilgerin, 

An des Scheideftroms bedorntem Strande? 
Pſyche, faffe dich, blicke jenfeits hin 
Nach dem heiligen, verheiß’nen Lande! 


Bald wirft du nicht mehr, gleich dem Findelfind, 
Deine Herkunft und dein Loos nur ahnen. 
Bald wird dir ein Freund aus dem; Labyrinth 
Deiner Zweifel einen Ausweg bahnen. 
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Sieh, der Glänzende löft die Fähre ſchon, 
Um dich abzuholen aus. der Wüſte! 
Horh! ein Schweſterchor ruft mit Harfenton 
Dich zurück auf die ſmaragdne Küfte! 


Pſyche, fühlst du nicht, wie fi dein Gewand 
Maälich trennt, des langen Dienſtes müde? 
Heil dir! bald zerreißt auch das legte Band, 
Und vollendet ift die Seraphide! 
| . Dfeffel 
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Sr 
Sinzelned auß feinem Leben, 


genauer angefehen und zur genauern Anficht dargelegt. 





I. — 
Die kritiſchen Lebensmomente. 


Wenn Engel auf ein Menſchenleben herniederſchauen, 
jo verweilen fie bei den. entſcheidenden Momenten deſ— 
felben mit einer Art Ehrerbietung, wie vor einem Heilige 
thum, harrend auf den Ausgeng und fich mitfreuend des 
Guten. - Wohl weiß ich, daß die Unfchuld der frühern 
Sahre nicht als vollftändige- Reinheit von aller 
Schuld begriffen werden kann, fondern nur ald Bewahr 
rung vor fchwerern Sünden, vor herrfchenden Leidenfchafs 

ten, vor verwäftenden Ausbrüchen des Böfen gedacht wer⸗ 
den muß. Aber mir ift es eben fo gewiß, daß auch diefe 
Un⸗Schuld, die mehr ein Freifeyn von der Herrichaft 
des Böfen, ald ein Neinfegn von allem Böfen ift, ſich in 
diefem verneinenden Charakter nicht lange behaupten kann; 
ed muß der Leberfchritt gefchehen: entweder, oder, 
entweder zur herrfchenden Liebe des Göttlichen, oder zur 


* 


herrſchenden Liebe des Ungoͤttlichen. 


Es kaͤmpfet im Menſchen bald laͤnger, bald kuͤrzer 
das Niedere wider das Hoͤhere, das Hoͤhere wider das 
Niedere; die Sinnlichkeit wider die Vernunft, die Vernunft 
wider die Sinnlichkeit; dad Fleifch wider den Geift, der 
Geift wider das Fleifch; die Natur wider die Gnade, die 
Gnade wider die Natur, bis eintritt der entfcheidende - 
Uebergang von der Unfchuld zur Tugend — durch den 
mühfam errungenen Sieg des Höhern über dad Niedere, 


der Vernunft über die Sinnlicjfeit, des Geiftes über dad 


Fleiſch, der Gnade über die Natur, oder der gleich ent 


ww 


fcheidende Uebergang von der Unfchuld zum Lafter — 
durch den zugegebenen Sieg des Niedern über das Hoͤ⸗ 
here, der Sinnlichkeit uͤber die Vernunft, des Fleiſches 
über den Geiſt, der Natur über die Gnade. 

Diefe bedeutenden Lebensmomente fielen bei unferm 
Jünglinge in die Jahre 1791 — 93. 


ZITOTL 


Was ald Zeichen und ald Vorfpiel jener großen Krifis, 
die für die Genefung des kranken Gemüthes entfcheidet, 
angefehen. werden Tann, ift das wiederholte Einbliden in 
das höhere, und das feftere Anfämpfen wider das niedere 
Selbft, das Ernft und DBefonnenheit voraus » und dem 
Leichtfinn. und der Selbftvergeffenheit Grenze ſetzet; ift 
das anhaltendere Selbftarbeiten in dem geheimften Kabi— 
nette vor dem Auge der Ewigfeit und die Erneuerung 
der befferen Entichlüffe, die aus dem Marke der Seele 
hervorgehen. Denn, was im Menfchen mit treuer Wahrs 
nehmung feines innerften Zuftandes anfängt, und mit 
ftetigem Ringen nad) dem Beflern fortgeht, das kann 
nicht anders als mit fiegender Mannhaftigfeit des Geiftes 
enden. Mit diefer fohönen Gemüthsfaffung fieng Schlund 
das Sahr 1791 an, Neger ward in ihm der Trieb zum 
ernften Gebete und zu Selbſtgeſpraͤchen, die auf die große 
Aenderung weiffagend hindenteten, denn fo hieß fein Neu- 
jahrögebet:: / 

„Mit Div, Du Vater und Führer meines Lebens, will 
ich dieſes Jahr anfangen, mit Dir fortfegen, mit Dir 
vollenden. Mit jedem neuen Lebenstage will ich mein 
Gelübde erneuern, will von dem Gefühle meiner Ohn— 
madt und von dem Vertrauen auf Deine Allmacht, 
die eine Allmacht der Liebe ift, angehen, und fo werde 
ich, obgleich fchwach aus mir, Doch ftarf durch Dich wers 
den, und ftarf zur Ergreifung des ewigen Lebend. Amen.“ 

Diefer Entfchluß verbürgt und feine nicht mehr ſchwan⸗ 
fende Einfiht: daß a) die Gefahren von umten fommen, 
und die Errettung von oben; daß b) in der Demuth die 
rechte Wahrheit, und in der Zuverficht die rechte Stärke 
des Menfchen Legt; daß c) das Heil nicht außer dem 
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Heiler und nur da gefunden werden kann, wo zum. gött: 
lichen Willen. (der überall ald Gnade vorangehen muß — 
wenn der menfchliche ihm -follte ald Treue nachgehen 
fönnen) der menfchliche Wille hinzutritt; und fomit durch 
Uebereinffiimmung des Menfchlichen mit dem Gött- 
lihen, alfo durch Gnade und Treue, das Gute im 
Menjchen angefangen, fortgefeget und vollendet wird. 


>” Das Jahr 1793, 


Im Sahre 1793 gieng jene entfcheidende Veränderung 
in ihm vor, für die er nie genug danken fonnte, und wos 
von in der Weberficht feines Lebens ſchon -mehr ala bloße 
Andeutungen vorfamen. Was ihm vorher als Buchſtabe 
nur das Ohr ‚berührte, oder höchftens als Begriff im 
Bewußtſeyn daͤmmerte, und etwa noch als Bild in ber 
Bilderfammer, Phantafie, hieng, ohne ein bleibended Ge- 
fühl des Beffern aufzuregen: fieng jetzt als Geſiſt, als 
Wahrheit, als Leben — in ſeinem Innern ſich zu 
regen an, und dauernde Wirkungen hervorzubringen. Daß 
dieſe Veraͤnderung nicht ohne Kampf, ohne Gebet und 
Wehen aller Art vor ſich gehen konnte, weiß Jeder, dem 
dieſe hoͤhern Erfahrungen nicht völlig fremde ſind. Von 
dieſer Zeit an war Schlund auf eine auffallende Weiſe 
ſtiller, ernſter, eingezogener, las am liebſten in Schriften, 
die ihn mit ihm ſelbſt vertraut und Eins machen konnten, 
geizte mit Augenblicken, uud ließ ſich ſelber nie mehr aus 
dem Auge. Seine Lehrer ſtanden ihm in dieſem Kampfe 
treulich bei, und ſo geſchah es, daß er auf jener goldenen 
Mitte, die das zarte fromme Gemuͤth gleich fern von 
Kaͤlte und von Schwaͤrmerei, gleich fern von Leichtſinn 
und von Angftlichem Wefen bewahrt, feften Fuß! fegen 
und in diefer ſchoͤnen Stellung bis an ſein ge pe are 
konnte. 


Mehrere —— Mitalumnen in dem —ö fi 
tute bemerften diefe Beränderung an ihrem Mitfchüler, 
ob: fie diefelbe gleich anfangs nicht begreifen founten, und 
nur die ſchoͤnen Früchte, die gar bald fichtbar wurden, 
— ſie, daß dieß neue Gewaͤchs jener Hand, die 
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in ihrem Garten nur gute Pflanzen ſetzt, Daſeyn und 
were zu verdanfen haben muͤſſe. 





x). 
Sinn für Freundſchaft. 


Der Sinn für Freundfchaft war es vorzüglich, der 
fih in ihm ausbildete, befonders nach jener Veränderung, 
‚ bie. im Jahre 1793 in ihm vorgegangen. Edel und im 
Ringen nach dem vorgeftedten Ziele, das fid in den 
Wolken verliert, befreundete fich fein Geijt mit jeder Seele, 
die ihm auf dem Lebenswege begegnete — fobald fie jenes 
Siegel an der Stirne trug, das an jedem beffern Wefen 
mehr oder weniger hervorglänget, und das fein bewährter 
Kämpfer für die Emigfeit in der Zeit — verläugnen fann. 
Diefer Befreundungstrieb ſchloß ihn zunaͤchſt an ſeine 
Lehrer, die mit Macht auf ihn und in ihm wirkten; 
dann an jene feiner Mitfchäler, die ſich durch Genie, 
Modeftie. und entgegenfommende Freundlichkeit namhaft 
machten, und fpäter an viele ausgezeichnete Mens 
{hen an, mit denen er in Verknüpfung. oder Doch wenige 
ftens in Berührung fa, 


Es ruht ein großer Segen auf ben Verbindungen 
zwifchen den beſſern Mitfchälern, befonders wenn fie fich 
den Einen Geift aller wahren Bildung, die Wiſſen— 
fchaft und die Pietät (beide machen die wahre Su 
Lidität des innern Menfchen aus), in derfelben Bildungss 
anftalt und durch diefelben Lehrer angeeignet haben. Dies 
fe8 heilige Band dauert in ber regel, fo lange das Leben 
währet. 

Es if eine Art Famil ienfi int, — jeden EN 
der mit Kunft und Liebe fein Werk treibt, mit feinen 
beffern Hörern, und dieſe mit ihm und antereinante 
verbindet. 

Wo dieſer Famitienfiun mangelt, wo nich dieſelbe 
Wahrheit, die der Eine in Hoͤrſaͤlen oder in vertrauten 
Kreiſen laut ausſpricht und die Andern hoͤren, auch die 
Gemuͤther bindet; wo die Studienjahre nur in den 


gegebenen Zeugniffen von einer, und in den bezahlten oder 
nicht bezahlten Honorarien von der andern Seite fort 
leben, da kann feine Bildung gedeihen: es ift mehr Tod 
in der Lehranftalt als Leben. 


Diefer Familienfinn, der einzige wahre Univer 
fitätsgeift, war damals, ald Schlund in Dillingen ftus 
dirte, in feiner ungefchwächten Blüthe. Gerade die beiten 
Talente und die reinften Gemüther find durd; das Band 
der Freundfhaft am fräftigften angezogen worden. 
Und, was die Wahrheit einmal gebunden hatte, Eonnte 
feine Lüge mehr fcheiden. 


Und, fo oft die Freunde, die nach vollendeten Stu- 
dien der Eintritt in mancherlei gefchloffene Laufbahnen 
leiblich von einander trennen mußte, nach viel oder wenig 
Sahren fi einander wieder fahen, einander wieder fans 
den, da that ficy ihnen jedesmal, wie an einem hohen 
Fefttage, ein newer Himmel von Freude auf. 


Solche feftliche Tage genoß Schlund im Sabre 1807, 
als zwei feiner geliebteften Studien- und Geiftesfreunde, 
Chriftopb Schmid und Andreas Engelhart (jener 
damald Schulbeneftziat in Thanhaufen, fpäter. Pfarrer in 
DOberftadion, diefer damals Pfarrer in Ochfenbrunn — 
jest in der Ewigfeit, wo er vor feinem Freunde Schlund 
angefommen war), von Dillingen auf der Donau nah 
Regensburg fuhren, und am 31. Julius im Haufe des 
Grafen Wefterhölt ihren Mitſchuͤler uͤberraſchten, und 
von da mit ihm nach Landshut eilten, um ihre alten 
Lehrer und die neue Univerfität zu fehen. 


"Daß diefe höhere Freundfchaft mit Religion und 
MWiffenfchaft Einen Urfprung, Ein Leben und. Eine 
Dauer habe, bedarf für Pefer, darauf. der Berfaffer 
zählt, Feines Erweiſes. Denn, was man fenft noch 
Freundfchaft nennt, fieht nur aus wie Freundfchaft, ift 
7 e8 aber nicht: man kann dabei nit —— 


lich il 
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* III. 

Beruf des Erziehers, d. i. Schlund, 
| Hofmeifter des jungen Grafen Karl von Weſterholt. Mr 
— 

Ueber die Führung diefed Amtes hat er ein vollſtam⸗ 
diges Tagebuch zuruͤckgelaſſen. Am Abende eines jeden 
Tages zeichnete er die Hinderniffe und die Förder 
rungen der Bildung gewiffenhaft und eben. deßhalb 
parteilos auf, und, wenn die Aufzeichnung an einem 
oder mehreren Tagen unterblieb: fo ward fie an ben 
folgenden nachgeholt. 

Die Fehler, die er ſich felbft zu Schulden fommen 
ließ, .oder gelaffen zu haben glaubte, fanden jedeömal die 
erſte Rüge, und ed hat ſich durch den ganzen Lauf feiner 
information erwiefen, daß auch da, wo fie fm ‚Zöglinge 
am beten. gelingt, durch Eruehung doch der Erzieher am 
meiſten gewinne. 

Denn der Erzieher, der das Maß ſeines Berufes 
ausfuͤllen, der nicht bloß figuriren, ſondern feyn will — 
was er ſeyn fol, wie Schlund e8 wollte, muß: | 

1) Die unzähligen Reize zur Ungeduld, die dieſer 
Beruf nothwendig herbeiführt, nicht achten, und die Vers 
ſuchungen zur Ungeduld, die in feinem EMRTFAENER 
liegen, meiftern lernen. Er muß: | 

2) Nachholen, was ihm an Sprachenkunde fehlte, 
Er muß: 

3) Nachholen, was er etwa in Naturgeſchichte, Bo⸗ 
tanik, Weltkunde noch nicht eingeholt hat. Er muß: 

4) Nachholen, was ihm an der Bildung für die 
große Welt mangeln mag, und mit’ Menfchen aus allen 
Ständen umgehen lernen. Die Unbehülflichkeit im Um: 
gange mit Perfonen der höhern Stände, die-denen aus 
den niedern anhängt, muß der Erzieher in größern 
Häufern, die nämlich von dem Berhältniffe zum Fir: 
ften und zum hohen Adel groß heißen, mit einer Gewandt⸗ 
heit, unverlegen jich jeder Menfchengefellfchaft gegenüber 
zu fielen, vertaufchen — wenn er anders nicht beladıt, 
‚oder, was noch jchlimmer, bemitleidet werden will. Er muß: 
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5) Wenn er Priefter, und fein Welt-, fondern ein 
Geiftlich» Geiftlicher ift, feinen Trieb nach Ausübung der 
Seelenforge überwinden, und die Entfernung davon nicht 
zu läftig finden fünnen.- Er muß: | 

6) Die Hinderniffe der Bildung, die hervorgehen 
aus dem Verhäftniffe des Haufes zur großen Welt und 
aus der Verknüpfung mit andern Häufern, aus der Lebens⸗ 
weife und Tagesordnung, welche gegen die in niedern: 
Familien fo fehr abfticht, Fennen und befi iegen lernen. Er 
muß endlid: 

7) Den lebendigen Trieb zur Seldftbildung und Selbit- 
übung nad) eigenem Plan und Paune der höhern Pflicht, 
der Bildung feines Zöglings zu leben, unterordnen fönnen. 

Der Hofmeifterbernf ift alfo ftets die erftie Schule 
für den Bildner und nur die zweite für den Bildling, 
wie ed Schrund in Oppenweiler und in Regensburg erz 
fahren hat. 

—2 

Wenn die Erziehung durch den Informator gedeihen, 
oder auch nur den groͤßern Theil des Unangenehmen, das 
mit ihr verknuͤpfet iſt, verlieren ſoll: ſo muß ſich zwiſchen 
den Eltern und dem Erzieher des Sohnes eine Art Ver— 
ffändigung über die Grundfäse der Bildung, und theils 
durch diefe Verftändigung, theils durch die homogene Stim- 
mung der Gemüther die nöthige Uebereinſtimmung in der 
Bildungsweife ergeben; ich fage noch mehr: der Erzieher 
muß in das Familienleben allmälich fo hineinpaffen 
lernen, ald wenn er ein Glied der Familie wäre. . 

Sp ward Schlund als Erzieher nach und nad, dem 
ganzen Weſterholtiſchen Haufe durch die Theilnahme an 
den Leiden, Freuden, Bedürfniffen, Schieffalen der Fami— 
lie einverleibt. Er las fpät in der Nacht der Gräfin 
vor, z.B. Homerd Ddyffe von Voß, fchrieb im Gedränge 
der Gefchäfte für den zu fehr beladenen Grafen, tröftete 
den leidenden Großvater, unterrichtete die Schweftern fei- | 
‚ned Zöglings, gab auch Mathilde, Emma, den Toͤch⸗ 
tern der Frau von Zwylen, Schweiter der Gräfin, Unter 
richt — und dieß Alles, ohne der Bildung des Zoͤglings 
etwas zu — 


— — 
EN 


Dieß Hineinpaſſen in das —— ſetzt aller⸗ 
dings eine doppelte Empfaͤnglichkeit und Gabe voraus 


im Erzieher, ſich in den vertrauten Kreis der Familie 


funftlos hineinbilden zu koͤnnen und zu wollen, und in 
der Familie diejes Hineinbilden durch freundliches Ent- 


gegenkommen und ungefperrted Mittheilen der täglichen 


Ereigniffe zu erleichtern. Daß beide Theile gegeneinen- 
der großherzig feyn und fein Theil dem andern aus fei- 
nem Sch richten, fondern jeder den andern aus des an— 
dern Selbfte, Lage, Erfahrung, Bildung beurtheilen follen; 


daß die Selbftverläugnungen, die Dpfer nie einfeitig, fon- 


dern gegenfeitig feyn müffen, wenn das Ungleiche der Ab- - 
Eunft, des Ranges, der Talente, der Erziehung ıc. aus: 
geglichen werden fol; daß diefe Ausgleichung nur durch 
wahre Liebe, und, weil wahre Liebe ohne Religion weder 
Wurzel noch Leben noch Krone gewinnen fann, nur durch 
Religion zu Stande kommen kann, wiffen Alle, die etwas 
Rechtes willen, und für die Andern mag ich jegt Feine 
Zeile verlieren. ER N 
Ya, m 

Eben deßhalb waren dem Freunde und dem neuen 
Gliede des Haufes die häuslichen Feſte fo heilig. Sie 
knuͤpften ihn jedesmal mit neuen Banden an die Familie 
und die Familie an ihn, und ich, darf fagen: die geiftige 
Einverleibung des Erziehers in das Haus feines Zöglings 


hat fid) mit jedem Felle des Hauſes jedesmal neu repros 


ducirt. Die öffentlichen Blätter haben den Mann des 
Schickſals fagen laffen: Die nichts vergeffen und 


nichts gelernt haben, taugen nicht zur Regie— 


rung. Ob in dieſem Worte Wahrheit ſey, verſtehe ich 
nicht. Aber das verſtehe ich: Wer nichts vergeſſen und 
nichts lernen kann, taugt zur Erziehung ſchon gar nicht. 
Und gerade die Familienfeſte, mit Theilnahme gefeiert, 
ſtreichen in der Sphaͤre des Bewußtſeyns viel Unangeneh— 
mes aus, und ſetzen neue Hoffnungen, Muth und Arbeits⸗ 


luſt in die leeren Stellen hinein. 


Gute Eltern fegnen den Mann, der an header Kin⸗ 
dern die Stelle des Vaters und der Mutter zu vertreten, 
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Liebe, Geduld und Treue genug befitt, und der Erzieher 
fühlt fich, ald Glied der Familie, durch die Liebe der Fa: 
milie erquickt, belohnt und zu neuen Arbeiten geftählt. 


Jedes Familienfeſt ſchmuͤckte ſeine Muſe mit einem 
Bluͤmchen, das der Vater als ein neues Vergißmeinnicht 
des zarten Verhaͤltniſſes zwiſchen dem Haupte des Hauſes 
und dem Freunde deſſelben heilig bewahrte. 


Eines mag zur Probe hier ſtehen: 


Zum dritten Mai 1816. 


Soll's am Feſte mir nicht glücken 

Meine Wünſche, mein Entzücken, 

Mund an Mund dir auszudrücken; 
Laß dieß Blatt dir freundlich jagen: 

Nach dem Feft’ in dreien Tagen 

Wird mein Herz an deinem fchlagen, 
"Den 30. April 18106. 

Shlund. 


Hieher gehört auch der i in feinen Papier aufbehal- 
tene —— ſeines Freundes: 


Der vierte Bu 


An Karl Weſterholt. | 
Sm guten Knaben fehläft der gute Mann: 
Zum Baume reift das Baumchen bald hiran. 
Das Yugendjahr hat fehnellen, fehnellen Lauf: 
‚ Drum will, bei jungem Blut, M | 
Sch fleißig feyn — und gut: = 
Dann fteht der gute Mann vom Schlafe auf. 


’ 


+ 5 


Als — hatte Schlund feſte, lichthelle, 
bewährte Marimen, die den Goldſtrich halten. Er 
trug fie ftet3 im Herzen, und hat fie auch bei mancherfei 
Anläffen aufgefchrieben, damit er treue Grinnerer und 
Mahner in feinem Berufe hätte. Unter dieſen Erziehunge⸗ — 


marimen zeichneten ſich ihm folgende aus: 
| 1. Bäter- 
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1. 


Vaͤterliche Liebe ift bei Vertretung der Vateräftelle 
an Kindern dem Erzieher wefentlich. (Tagebuch 8. Jan. 
. 1807.) 
Diefe vÄterliche Liebe Fan fi zwar bei dem un 
gleichen Verhalten der Zöglinge nicht gleich milde äußern, 
‚ aber fie fol doc feyn, und Liebe ſeyn, wenn fie ſich 
auch als Ernſt, ald Strafe offenbaren muß. ae 
" 21.’ Jan. 1807.) | j 
Ä "TER: Ä 
Wenn die Eltern nicht auf unbebingten Gehorfam bei 
‚ihren Kindern dringen, fo rächt ſich dieſe falfche Nach— 
ſicht zuerft an den Eltern, indem fie wahre Märtyrer 
der Launen ihrer Kinder werden: daſſelbe gilt auch von. 
jedem Gehülfen der Erziehung. (23. Dec. 1807.) 


My, 


Wenn der Kirchenlehrer Auguftinus mit Recht fagt: 
Das erfte Haupt⸗Stuͤck der Chriftenlehre heißt Demuth, 
das zweite Demuth, das dritte Demuth ꝛc. ꝛc., fo hat der 
Erziehungsgehülfe Grund zu fagen: Das erfte Haupt: 
Stüd der aftiven — ſey Geduld, das zweite Ge⸗ 
duld, das dritte Geduld ꝛc. 


V 


.. Der fchädlichfte Mißgriff in öffentlichen Schulen ift 
auch der fchädlichfte in der Privaterziehung; man fol in 
Bildung des Verſtandes fih um Sprachenkunde nicht 
viel bekuͤmmern, fondern die Kinder fogleich und ſo viel 
moͤglich in die Sach en kunde eintauchen und in der 
Sachenkunde untertauchen. Sn feſter Oppoſition gegen 
dieſen Mißgriff unſrer Tage mußte fein Zögling Karl den 
. Kenophon und Homer ꝛc. im Griechifchen, den Tacitus 
und Living ꝛc. im Lateinifchen leſen und verftehen Iernen, 
hat es auch trefflich gelernt. Dabei durfte die Gewandt— 
* in franzoͤſiſcher und engliſcher — nicht — 
leiben. 
J. M. v. Sailers ſämmtl Schriften. XXI. Bd. 24 
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VI. 

Davon, daß der Zoͤgling in die paſſende Gemuͤths⸗ 
ſtimmung für die Aufnahme der. Lehre geſetzt und darin 
‚erhalten werde, hängt ber Fortgang oder Ruͤckgang 
des Lehrlingd ungleich mehr ab, als felbft von dem Tas 
Iente des Lehrers und feiner Bildungstrene,. | 


| VI. 

Wenn der Zögling willig lernen und in der Lehrftunde 
viel gewinnen follz jo wird. er von den glänzenden Abends 
gefellfchaften, Feſten, Bällen, Soupers fern gehalten. wers 
den muͤſſen; denn die koͤnnen ihn auf eine halbe nom 
- zum Lernen mißflimmen.- 

VMI. | 
Mer feinem Lehrlinge das Lernen zum Beduͤrfniſſe 
und zur Freude gemacht hat, der hat die größten Hinder⸗ 
niffe des Richtig⸗, Viels und Schnell⸗Lernens zernichtet 
und verdient die Bürgerfrone. 


.- 6, ' 

Wie Fenelon in feinen Betrachtiingen über Erziehung 
feinen Blick zunächft richtete Auf die Erziehung der Söhne, 
ohne die Bildung der Töchter von feinem Augenmerke 
auszufchließen: jo war Schlund aud hierin Nacahmer 
des großen Mannes. Was ihm über religiöfe Erziehung 
der weiblichen Jugend, befonderd in höhern Familien, im 
Nachftehenden zur Beurtheilung mitgetheilt ward, erhielt 
feine ganze Billigung, und wo er Einfluß gewann auf die 
weibliche Erziehung oder zu Rathe gezogen ward, da ord- 
nete er feinen Einfluß und beftimmte fein Kae wo 
folgendem Entwurfe: 


Ueber die Erziehung der weiblichen Jugend Cbefonders. 
in höhern Familien). 
wg J 
Borausſetzungen. 
1) Ich ſetze voraus, daß ein religioͤſes —— als 
die Baſis: 
ad) der wahten Weisheit, 
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b) der lautern Tugend, 

c) der ſtetigen Geiſtes- umd Herzensruhe, 
.d) der vollendeten Seligfeit, 

: — werden muͤſſe. 

2) Sc; feße voraus, daß die religioͤſe Bildung dem 
weiblichen Gefchlechte durhaus unentbehrlich fey, 
und in einer gewiffen Hinficht noch unentbehrlicher als 
dem männlichen. . 

3): Sch fee voraus, daß die religiöfe Bildung der 
weiblichen Jugend gerade da anfangen müffe, wo 
das Gemüth diefer Bildung empfänglic; zu werden beginnt. 

4) Sch feße voraus, daß die religioͤſe Bildung fuͤr 
junge Damen in hoͤhern Familien, die mit der 
großen Welt in Zuſammenhang Rh, ‚ein beſonderes 
Beduͤrfniß ſey. 

6. II. 
Grundfa4 ße. 


‚Die e Religion fol: 
‚»D Ms Gefühl gewecket, als Gefiii * Pietaͤt 
gegen Gott gewecket, und beſonders aus der kindlichen 
Pietaͤt der Toͤchter gegen die Eltern entwickelt — 
Die Religion fol: 

2) Ad Geſchichte, als etwas, das in den Pau⸗ 
archen, in den Propheten, und in allen guten, edlen Men— 
fohen aller Zeiten, aller Himmelöftriche, aber. im aus⸗ 
nehmendſten Sinne in Chriſtus, in ſeinen Apoſteln und in 
ſeiner heiligen Kirche, vorhanden war und iſt, durch aus⸗ 
erleſene Erzaͤhlungen dem Gemuͤthe noch mehr ein⸗ 
gebildet werden. 

Die Religion ſoll: 

3) A Begriff in kurzen, Hab BEN * leicht⸗ 
faßlichen Gründen der Erkenntniß dem Neckar: der Toͤch⸗ 
‚ter anvertrauet, werden. Ä 

* Mon der Wahl und, dem oebrauche eines vernunftigen Ka⸗ 
teg ae 


Die Religion ſoll: 
9 Als innerftes Leben durch eligiäfe Ue bun⸗ 


gen, beſonders durch das Gebet aus dem Herzen, fern. 
— 


- 
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von Mechanismus und bloßer Aeußerlichkeit, und durch 
ein geiftvolles Zugegenfeyn bei dem öffentlichen: 
Gottesdienfte in dem Gemüthe befeftiget werden. 

Die Religion fol: 

5) AB Tugend, ald Sittlichkeit in ihr Leben 
eingeführt werden vorzüglich durch das hellleuchtende 
Beifpiel der Eltern und der nädften Gefelk 
fhaft der Töchter. 

Selbftbeherrfhung, Tagesordnung, Selbft 
präfung verdienen hier. befondere Empfehlung. _ Aber 
das Schwerfte ift und bleibt immer das Schwerfte, ic) 
meine die Jfolirung der Töchter von dem Kreife 
der Angeftedten Dieß iſt fo ſchwer, daß es faft 
immer unmöglich heißen Tann. | | 

| — 

Das chriſtliche Element in der Erziehung war 
ihm als chriſtlichen Erzieher das Bedeutendſte; darin bes 
ſtaͤrkten ihn die Geluͤbde eines Erziehers, die er zu den 
ſeinen machte, indem er ſie aus einem Manuſcripte von 
1798 nicht bloß in ſein Tagebuch, ſondern auch in Ir 
Herz eingefchrieben hatte: 


Gelübde eines Arihlihen Erziehers, 
von einem Ungenannten, verfaßt im Jahre 1798. 

Sch will mit Gott, mit Chriftus, mit den unfichtbaren 
Kinderfreunden in Harmonie zufommen und in Hars 
monie zu bleiben ftreben — um Gottes Kinder für 
Gott zu erziehen — in Bereinigung meiner Kräfte mit Ihm. 


II. 


Ich will, zuerſt Eins mit Gott, dann auch mit den 
guten Eltern meiner Zoͤglinge (in ſofern es von mir ab⸗ 
hängt). in innige Gewiſſens⸗, Herzens⸗und Geis 
fted- Harmonie zu kommen und barin zu bleiben ftreben, 
um ihre Kinder — unferm gemeinfamen Bater — — — 
defto leichter zu erziehen. 
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| + ME | 

Ich will, um dem. Zwede Gotted, den er mit mir 
als Erzieher und mit den mir anvertrauten 
Kindern hat, nicht ſelbſt Hinderlich zu feyn, mein vor 
nehmftes Augenmerk dahin richten, daß Die Herzen ber 
Zöglinge je länger je mehr — Gott, Chrifto auf 
geſchloſſen oder wenigftens nicht verfchloffen wers 
den möchten, daß aud fie nach ihrer Empfäng 
lichfeit.je Länger je mehr in die ſelige Har— 
monie mit Gott, mit Chriftus fommen, und bar 
in unter den Einflüffen des Himmels bleiben 
mögen. Denn diefe dreifache Harmonie der Eltern, des 
Erziehers, der Kinder mit Gott ꝛc. ıc. ift ja der Zweck 
und die Seele aller religiöfen Erziehung, fo wie über 
haupt die Wiederherftellung, Sicherung und Vervollkomm⸗ 
nung der Harmonie zwifchen Gott und Menfchen ber End 
zweck der ganzen Weltregierung Gottes ifk.: .. 


‚IV, 


Um diefe Harmonie in den Kindern herzuftellen und 
zu fichern, will ich mid, an die Grundlehren des gött- 
lichen, apoftolifchen, Fatholifchen Shriftenthums anhalten... 
und fie auch die Grundmarimen der Erziehung feyn laſſen 

Die Menfchheit ift krank — und Shriftus der 
Arzt — dieß gilt auch von Rindern, wie von ung Er⸗ 
wachfenen, und gelte in jedem Schritte, den ich als Er⸗ 
zieher thun werde, um das Böfe in den Zöglingen zu 
unterdrüden, und ihre Genefung durch Chriftus zu för- 
dern, — denn vollendet kann fie hienieden nicht. wer: 
den. Wohl mir und ihnen, wenn fie angefangen 
und —— wird! 


8 RN 

Obgleich dieſen Geluͤbden eines chriſtlichen Erziehers 
ſtets getreu, hat ihn doch gar bald die Erfahrung und 
die Geſchichte mit der wahren Lebenskunde bekannt 
gemacht, die darin beſteht, daß man zwar das Ziel des 
menſchlichen Bemuͤhens in der ganzen Lauterkeit erfaſſen 
muͤſſe, in der Ausuͤbung aber uͤberall nur das fordern 


und das erwarten dürfe, was in gediegener Vergleichung 
mit den Hinderniffen und den Erfchwerniffen bes 
Guten, und insbefondere mit der menſchlichen Gebrech⸗ 
lichkeit gefordert werden kann und erwartet werden darf. 

Und das ift die reife Weisheit des Erziehers, Die 
fih zur reifen Klugheit-durchgefämpfet hat, ich meine, 
zum richtigen Selbftbewußtfeyn ihres Vermögens und 
Unvermögend. Denn, wie für den Mechaniker die in 
Gedanken entworfene oder auf dem Papier gezeichnete 
Mafchine ganz etwas anders ift, als die felbe Mas 
fhine in die Wirklichkeit gefegt, und in der) Reibung 
gegen die wirklichen Hinderniffe befangen: fo iſt fuͤr den 
Pädagogen fein Einfluß auf fremde Bildung, als Lehrfaß 
betrachtet, ganz etwas anders als der Einfluß auch auf 
a fähigften Zöglinge in die Wirklichkeit gefegt und im 

iderflande gegen unvermeidliche Hinderniffe begriffen. 


9. 
2 Demnach endet der echtchriftliche Erzieher, womit 
er sangefangen hat. Wie er im Glauben, daß der große 
Hausvater : zu feinen Pflanzungen und Begießungen das 
Gedeihen geben werde, Hand an das Tagewerf gelegt hat, _ 
ſo befchließt er feine Arbeit mit der Zuverficht, daß 
ale Wahrheit, aus der Fülle der Ueberzeugung und im 
Drange der lautern Liebe gefprochen, über kurz und lang 
nen Sieg: feiern werde. 





RUN. ; ” 
Wuͤrde des Priefters 
in feiner eigenften Handlung. 


Den Wriefter Schlund am Altare Fonnte Fein em- 
pfaͤngliches Gemuͤth anfehen, ohne fich an dem Lichte fei- 
nes Glaubens, das feine Blide erhellte und feine De | 
den belebte, zu fonnen. | 


Gleich in den erften Tagen nad) ber Driefterweihe | 


fchrieb er fich tief in das Herz, was feine Andacht bei 
dem täglichen. Meffelefen " fräftig gehoben hat: | 
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„Seit den fruͤheſten Zeiten det Kirche hat man. das, 
was wir Mefje nennen, als das Bitte, Lob», Dank», 
Berfühnungss Opfer der Chriften und ald das Mahl der 
Liebe für Priefter und Volk angefehen, und bie, 
zwei .Hauptbegriffe vor andern. herausgehoben und. vor 
Augen geftellt — in der Alles übertreffenden Liturgie: 

1. Sefus, dag Opfer — für die fündige, | 
II. Sefus, das Brod bes Lebens für die ohnmaͤch— 


‘tige, in ihrem eigenen Unvermögen ſchmachtende 
Menſchheit. 


Da ich nun taͤglich als Suͤnder einen Verſoͤhner 
und als ſchwach einen Beleber noͤthig habe, ſo iſt es 
mir die wohlthaͤtigſte Herzenserleichterung, zu Jeſus in 
der Meſſe täglich ſprechen zu dürfen: Sey bu das 
Dpfer für alle meine Suͤnden, fey du das Brod 
des Lebens für alle meine Schwächen! Und, da 
Er und Alle bei dem Vater vertritt, da Er unfer Für 
fpredher-ift, wie Sohannes fagt, da Er der wahre 
Priefter, nach Drönung Melchifedeks, and) heut zu Tag 
noch ift, weil Er e8 ewig ift: fo wirft auch dur in diefer 
Betrachtung nach ımd nach fo viel Licht finden, daß du 
den Frieden des Gemwiffens und neue Febensfraft, 
die und Chriftus als Opfer und als Brod des te 
bens darreicht, vom Altare mit nad) Haufe wirft nehmen 
koͤnnen. 

Das iſt auch die ſchoͤnſte, die reinſte, die erhebendſte 
Anſchauung von der Lehre der Kirche: Das Opfer eins 
mal am Kreuze vollbradjt, und am Altare täglich er 
neuert. 
Rede am Altare mit Jeſus, als wenn du Ihn ſaͤheſt, 
und du wirft Ihn als das Lebensbrod und den hoͤch— 
ſten Prieſter zum Beſten der Menſchen, als Suͤnden⸗ 
tilger und Beleber der menſchlichen Natur gar bald 
aus Erfahrung inne werden. 

Sieh, wie fic das. Chriftenthum auch hierin über 
das Judenthum und Heidenthum erhebt!: Die rohen Heiz 
den opferten Menfchen — ihren Göttern; die Ifraes 
liten „opferten dem wahren Gotte Jehova Thiere; Die 
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Chriften opfern ſich felbft mit ihrem Chriſtus dem 
ewigen Vater, und wiederholen dieſe Opferung ihrer ſelbſt 
nie mit mehr Glaubensichwung und Energie der Liebe, 
als wenn. in öffentlichen, feftlichen Verfammlungen, denen 
fie mit beiwohnen, dafjelbe Lanmım der BVerfühnung, das 
am Kreuze. für die Sünden der Welt hingegeben ward, 
der ewigen Majeftät neu bargeftellt wird. durch fromme 
Priefter, die fi) und ihre Gemeinden in und mit dems 
felben Opfer darbringen.“ 

Dieſer Ermunterung gehorchend, fand fein Glaube 
in diefer erhabenen Funktion des Priefters täglich neues 
Licht, feine Andacht neued — ſein Friede in 
Gott neue Haltung. 





Stetigkeit in Selbſtbildung. 


Wenn aus dem Chore der Geiſtlichen einige mit. den 
vollendeten Studien der Schule völlig ausſtudiret 
haben und aller weitern Bildung abgeftorben zu feyn fcheiz 
nen; wenn Andere al ihr Sinnen und Denken nur Eis 
nem gewählten Lieblingsfache hins und die weitere 
Bildung des Gemüthes ganz aufzgeben: fo machte Schlund 
_ eine. denfwärdige Ausnahme, indem er 1) ſich berufen 
fühlte, in  Wiffenfchaft und Neligiöfität, in Religiöfität 
und Selbſt⸗, Menfchen-, Welt» und LKebend- Kunde mit 
jedem Tage neue Fortfchritte zu machen, und fomit in 
das Gefchäft der Selbftbildung je länger je mehr Kons 
fequenz und Stetigfeit zı: bringen; indem er 2) diefem 
Berufögefühle treu, auf der einmal betretenen Bahn mus 
thig fortwandelte. 
| | sc 
Das fletige Forfchen in feinem, und das fletige Bil 
den an feinem Selbite war ihm das vornehmfte Studium. 
Mit Diefem gieng Hand in Hand das fille, parteis 
loſe Forfchen in der heiligen Schrift, in den auserlefenen 
Werfen der Väter, in der Gefchichte der Kirche von Abel 
bis auf Chriftus und von Chriſtus bis auf unſre Tage; 


* 
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wodurch ſeine pſychologiſchen und theologiſchen Kenntniſſe 
eine wunderbare Lauterkeit, Reife, Nuͤchternheit gewannen, 
wie bie zwei Blaͤtter, deren eines Gerechtigkeit und 
Seligkeit, das andere Gamaliel uͤberſchrieben ſind, 
jeden kompetenten Richter überzeugen koͤnnen. 


x Gerechtigkeit und Seligkeit. 


Sm Sahre 1814. 
Daß die Menfchen in ber allerwichtigften Sache trennen 
und fpalten, was ungetheilt und ungetrennt Eines feyn 
fol, und nur in der Einigung gedeihen kann, erfüllt mid) 
mit Schmerz und Schauer. 


Offenbar läßt ſich nichts Wichtigeres für gefaflene 
Wefen denken, als wie eine Seele, von Gott getrennt 
und von Gott fern, wieder zu Gott zuruͤckkehre, und Eins 
mit Gott, mit Einem Worte, gerecht und felig werde, 


‚Nun fieh! wie Unverfland und Verblendung trennen. 


I. Einige wollen ohne Chriſtus geredjt und felig wers 
den, alfo ohne den, der allein von der Sünde: frei 
machen kann, frei. | 

II, Andere wollen durch das gefchriebene oder gedruckte 
‚oder erzählte Wort Chrifti gerecht und felig wers 
den, und Feines heiligen Geiftes dazu bedürfen, alfo 
ſich felbft durch Buchſtaben ohne Geiſt gerecht und 
ſelig machen. 

II. Wieder Andere wollen durch bloß zugerechnete Vers 
‚bienfte Chrifti, ohne Buße, ohne Sinnesändes 
rung, ohne Heiligung gerecht: und felig werden. 

IV. Wieder Andere wollen ohne den Dienft-der 
Kirche, in der doc Chriftus die Macht, Sün- 
ben zu vergeben, hinterlegt hat, gerecht und ſelig | 
werden. 

V. Wieder Andere wollen durch bloßen Glauben ohne 
die herrfchende Liebe zu Gott, bie doch das 
Weſen und das Lehen aller Gerechtigkeit if, gerecht 
und felig werben. , 

VI Wieder Andere wollen durch Glauben ohne gute 
Werke gerecht und felig werden, da doch die guten 


u ER 


Werke bie rechten ‚Früchte des heil. Geiftes, der 
‚ Liebe und des Iebendigen Glaubens find. 


VII. Wieder Andere wollen bloß durch Äußere Buß— 
werfe, ohne den innern Geift der Serechtig⸗ 
keit gerecht, ohne Liebe ſelig werden. 


Dieſer heilloſen Trennung macht der Chriſt ein Ende 
— durch Vereinigung alles deſſen, was in der Spaltung 
nicht gedeihen kann. Unter den Lehrern der Kirche hat 
vorzuͤglich Auguſtinus jene Trennung aufgehoben, und dieſe 
Vereinigung deutlich ausgeſprochen. Nach dem Inhalte 
feiner Schriften wirken a) Chriſtus, b) der heilige Geiſt, 
ec) die Kirche, d) Glaube, e) Liebe, f) Buße, g) gute 
Werke zur Heifigung und Befeligung des Menfchen mit. 
Nach ihm, fo wie nadı dem Flaren Zeugniffe der heiligen 
Schriften ift Chriſtus unfere Gerechtigkeit (1 Kor. T. 30.), 
in fofern der, welcher für die Sünden der Welt geftorben 
und um unſrer Gerechtmachung willen von den Todten 


| erſtanden ift (Rom. IV. 28.), die Sünder, die ſich durch 


Buße der Sündenvergebung  empfänglich gemacht haben 
(Apoſtg. II. 38.), durd) die Kirche, der die. Macht, die 
Sünden nachzulaffen oder zu behalten, gegeben iſt (Joh. 
XX. 22. 25.), von Suͤnden reiniget und losſpricht, durch 
feinen heiligen Geift die Liebe in ihren Herzen 
ausgießet (Roͤm. V. 5.), ‚eine Liebe, welche die Seele 
guter, gottgefälliger Werfe (Jak. I. 14 -26.), 
und mit der Liebe den Frieden ſpendet (Roͤm. V. 3.12), 
welcher der Vorſchmack und die Anwartichaft der Selig. 
keit iſt. Rom. VIIL 15 — 17.) 

So tiefe Blide in das Chriftenthbum Fonnte er nur 
durch fortgefeßted Studium der Schrift und der Tradis 
- tion, durch die aufhellenden Erfahrungen in der Seelen, 
pflege und durch die fi, immer und immer- wiederholen 
den Uebungen in der Selbftbelebung 18 Gemuͤthes ge: 
wonnen 2 


Br Gamaliel. “1816. 


Wenn du Yange über eine heilige Sache nachfinneft, 
ſo bemächtiget fie ſich "deines Herzens und: Verftandes. 
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In diefer Gemüthsfaffung werben dir gewiffe Ausdrücke, 
die zwar nie die Sache felber find, aber doch die Wahr- 
heit wenigftend für dich paffender bezeichnen als andere, 
lieb und ‚werth, gleichſam Hausfreunde. ; 

Diefe Deine Hausfreunde ſind aber den mehani 
fhen Nach barn, die nie in ihr Inneres -und nie in 
die Tiefe der Religion geblidet haben, fremde; ven 
ſcholaſtiſchen Gelehrten, die die Sprache des Gemuͤthes 
nach der fchärfften Spike: des Begriffes Dolmetfchen, ans 
ſtoͤßig; den Luftigen Köpfen, die über das Natür- 
liche, wie fie. es nennen, nicht hinausgehen, um ſich nicht _ 
im Uebernatärlichen zu verfteigen, laͤcherlich. | | 

Sp kommen erſtens: die, heilige Sache, um der 
- Ausdrücde ‚willen, die der Mehrzahl fremde, anftößig, 
lächerlich ‚find — und die -Sache felber fremde, anftößig, 
lächerlidy machen; ſo kommen zweitens: die Ausdruͤcke 
um der fremden, anftößigen, Lächerlichen Sache willen; 
fo. kommen: drittend: die Perſonen, um der heiligen 


Sache umd der paffenden Ausdruͤcke willen, die aber beide 


fuͤr fremde, anſtoͤßig, laͤcherlich ausgeſchrien werden, mit 
in's Geſchrei. Das Geſchrei wird, von allen Seiten vers 
ſtaͤrkt; denn durch wahre oder vermeinte Gefahren Allars 
mirt, fehreien num auch mit — Angftige Gewiffen; 
der Eifer ohne Licht fchreiet bewußt oder unbewußt in 
den Waͤchtern des Heiligthumd auch mit; die fpotten- 
den Luciane der Zeit fchreien auch mit, und die Jets 
tungen, die von Nenigfeiten Teben, atıch, und ber Poͤ—⸗ 
bel — au... Mitunter werden wahre Thatſachen 
vergrößert, ungefchehene erdichtet, wirkliche verftümmelt, 
falfche aufgebürdet: ein großer Nebel verhuͤllet die wahre 
Geſtalt der Dinge. 

— — — Gh will nicht mitfchreien, ich will nicht ur⸗ 
theilen vor der Zeit, ich will weder die Perſonen, noch 
die Sache, noch die Ausdruͤcke verdammen, bis ſie ſich 
ſelber nach reifer, vollendeter Prüfung als verdammungs-⸗ 
werth, oder als rein von angeſchuldeten Makeln werden 
dargethan haben. Dadurch bereite ich mir das ſelige Be— 
wußtſeyn, feinen Unfchuldigen verdbanmt und Feis - 
nen Unheiligen heilig gefprochen zu haben. - — 
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2. Dr 


Mit dem fletigen Forfchen in feinem Selbfte verband 
er Lektüre und Beobachtung in feinem Kreife, und 
Kompofition nad guten Muftern; dadurch erwarb 
ſich der thätige Mann einen richtigen Geſchmack und- eine 
Fertigkeit in profaifchen Auffägen aller Art, die durch 
Wahrheit der Gedanken und durch Klarheit ded Aus 
druckes geftelen. 

Sein Urtheil, befonders in Sachen der Erziehung und 
Seelenforge war entjcheidend, und um Mittheilungen feiner 
Kenntnifje ließ er ſich nicht zweimal bitten. So hatte 
er feinen geringen Antheil an der verbefjerten Ausgabe 
meiner Erziehungslehre 1809. Denn nicht nur hat er, 
als praftifcher und durch Erfahrung bewährter Erzieher, 
mir viele fruchtbare Anmerfungen zur Schrift: Ueber 
Erziehung für Erzieher, mitgetheilt, die ich alle dank 
bar benusste, fondern auch zu dem Bekenntniſſe eines 
Mentors viele Data geliefert und das vortreffliche Reals 
regifter des Werkes gemacht. Ehre, dem Ehre gebührt! 

— ie ar | / u 
Was ſeinen Beobachtungen ‚neben dem Werthe der 

Wahrheit noch den des Unvergeßlichen gab, war ſeine 
Gewohnheit, das Auffallende und beſonders Merk⸗ 
würdige, das fich in feinem Wahrnehmungsfreife ereig- 
nete, nicht nur als treuer Zeuge ganz, fo wie es gefchah, 
aufzufaffen, fondern auch mit erinnernden Ausdrücken gleiche 
ſam zu fiegeln. So ftieß idy in feinen. TZagebüchern auf 


Ein Driginal von Gebetshaß, 


in einem sohn und in fittliher VBerwilderung tief 
verfunfenen Menſchen aus der niederften 
Volksklaſſe. 


Da lag eine frante Mutter und fagte zu ihrem 


Better:. Lieber Vetter, bete doch auch ein Vater Unfer - 


für mich, daß ich wieder einmal auffommen und für 
meine Kinder und Hausgenofjen forgen koͤnne. Der Vetter 
antwortete: Du bift eim Narr mit deinem Beten; 
fluche fo viel du fluhen kannſt, und beftelle 


er: u. 


dir noch andere Leute, die mitfluchen; da will 
ih das Meine gern dazuthun, — du wirft eher 
auffommen, ald mit deinem Beten. 


4. CE | 
Obgleich die Bildung feines innerften Gemuͤthes durch 
Andacht, Liebe, Demuth, Geduld, Gelaffenheit fein praftis 
ſches, und die Theologie ald Wiffenfchaft fein theores 
tiſches Hauptſtudium ausmachte: fo fchloß er doch. nie 
einen einzelnen Bildungszweig von dem Sreife feines Dens 
fens und Lernens aus, fondern ergriff jeden Anlaß, etwas, 
das er nicht Fannte, Fennen zu lernen. So haben die 
Anftalten der botanischen Gefellichaft in Regensburg, und 
i ſelbſt auch das Beduͤrfniß ſeines paͤdagogiſchen Berufes 
in ihm den Vorſatz erzeugt, das Studium der Pflanzen 
mit beſonderm Fleiße mitzunehmen. Daher ſeine botani⸗ 
ſchen Exkurſionen. 


So erzaͤhlt er am 5. Mai 1807 in feinem Tagebudie: 


Ich fand Morgens um vier Uhr auf, weil ich mit _ 
Herren Subregend Ring einen botanifchen Auslauf in den 
MWeidinger Wald vornehmen wollte. Wir genoßen unter 
herzlichen Geſpraͤchen des herrlichen Morgens, und beteten 
bei Aufgang der Some unfern Schöpfer an, der durch 
ihren Schein Millionen Weſen ſegnet und erfreut; dann 
ſuchten, fanden, und a wir die gefundenen Pflanzen 
in ihre Stellen. 
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6. DI, | 
Yud feinem Tagebude. 





Neo te quaesiveris extra, 
Persius. 





Sein — 


Seiner Fremde einer, der viel Einfluß auf feine Bil 


dung gehabt haben mochte, gab ihm den Rath, fein inners 


fies Leben gena zu beobachten, und das Wichtigfte, 
was ‘er bemerft hätte, mit wenig Worten aufzuzeichnen. 
Mit diefen geheimen Zagebuche *) feines Selbftes, das 
nur für ihn, für den Allfchauenden und für das vers 
ſchwiegenſte Auge ſeines Freundes Daſeyn haͤtte, ſollte er 
verbinden ein literaͤriſches von ſeinem Schriftſtudium, 
von ſeiner Lektuͤre, und ein hiſtoriſches von ſeinen 
Erfahrungen und Schickſalen. Dieß dreifache Tage 
buch fleng er mit frommer Sehnſucht nah Wahrheit an, 
und brachte es feinem Freunde von Zeit zu Zeit mit ber 
Bitte, es durchzifehen und mit einigen Zeilen aus feinem 
Herzen zw bereichern. Zur Probe Einiges: 


I. 
Das unum necessarium. 


ir haben unzählige, einander freffende, und felber 
verzehrende Sorgen. Könnten wir fie alle zernichten, 
und dadurd Einer Sorge in und auf den Thron hel- 
fen: ſo wären wir gut, weife, felig — oder auf dem 


— 


kuͤrzeſten Wege, es zu werden. Das heißt in der Sprache 


Chriſti: Suchet zuerſt das Reich Sottes und deſſen Ge⸗ 
rechtigkeit. 





*) Dieß Tagebuch fieng er ſchon in ſeinen Studienjahren an und 


ſetzte es fort — bis an ſein Lebensende. 


II. 
Der Liebe ziemt Liebe. - 
Da Gott die Liebe it: fo Fann ihm nur een u 
Gottähnlichkeit im Menfchen, gefallen, 


Dem Bater — findlihe, 

dem Sohne — banfbare, 

dem Geiſte — gehorcyende, 

dem breieinigen Gotte — dreieinige Liebe. 
An Dreifaltigteitäfonntage 99 


Re ns 
Das Heilige in feiner‘ zweifahen Funktion. - 
Zuerft Ieeret e8 und von Allem aus, was ungoͤttlich 


it; dann füllet ed ung mit Allem, was göttlich iſt, und 
‚ wir empfangen koͤnnen. 


er IV. | 
Unſer Ecce homo. 


Wenn wir und genau erforfchen: fo werden wir zweier⸗ 
lei in uns, das ſehr demuͤthiget, entdecken: 


1) ein Unthaͤtigſeyn, oft auch ein Quaſitodtſeyn um 
Guten, 


2) ein Thaͤtig⸗, ein Beer zum Böfen, 


Wo nehmen wir num die Uebermacht her, um jenes 
Unthätige zu beflügeln, jenes Quaſitodte zu beleben, und. 
dieſes Lebendige zu laͤhmen, zu tödten? Diefe Uebermacht 
giebt Gott denen, die im Kleinen, das fie empfangen 
haben, treu find, und durch Treue im Kleinen. ſich des 
Em —— machen. | 


YV. 
Wie dein Blick, fo du. 


Wie der Blick im und hinein treuer, zu Gott auf 
einfältiger, auf die Dinge außer uns hin gerader, 
und mit dem Blicke zu Gott einffimmender wird, deito 
beffer werden wirs. 
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VI. 
Grundſatz des heiligen Saleſius. 
Kannſt du von Gott viel nehmen, ſo kann er noch 


mehr geben. Kannſt du von Gott das Beſte nehmen, ſo 
kann er dir ſich ſelbſt geben. 


Vo. 
Wahrheit und Lüge, 

Es gehet alles Heil von dem Punkte aus, daß wir 
das finnliche Ich dem geiftigen, und das geiftige der Wahr; 
heit, Gott, unterwerfen, oder wie Jeſus ſagt: abnega te 
et sequere me, d. i, verläugne die, Lüge in Dir, und 
anerfenne die Wahrheit in mir. 


Vor» 
Geiftes » Armatur. 


Gebet und Wiverftand, Widerſtand und Gebet, eigents 
ih Treue in Beiden. ift die rechte Iebendige Armatım 
ded Geifted. Denn Geber flählet zum MWiderftand und 
Widerftand drängt zum Gebete; Gebet holet Gottes 
Macht, Widerftand verwendet fie zum Kampfe, bis er 
und DR erfämpft ſeyn werden. 


IX. 
Werth der Augenblide. 

Petavius hat die Pfalmen Davids größentheild wähs 
rend der Zeit, die er zum Kicchen + und zum. Zifche 
gehen ze. verwenden mußte, in fo fchöne griechiſche 
Verſe uͤberſetzt, daß Hugo Grotius, wie er in einem 
feiner Briefe”) ad Gallos bezeugt, fie zu feinem täglichen 
Erholungs > und Erbauungsbuche gemacht hat. Was fönnten 
wir ausrichten, wenn wir den Augenblick fo wichtig zu 
ſchaͤtzen und ſo trefflich zu gg müßten! 1 

x. Kranfe 


*) Summas grätiah ago pro Psalterio, Est ipsa Graecitas, et 
‚  Poesis nativa, Semper juxta me repositum eum librum 


4 habeo, ut et sensibus et verbis animum pascam. 
Vale, Epist, CC-p.469. Edit. Elsevir, 





Krankheit ann Arznei. HR 


Paulus hat die Univerſalkrankheit des menſchlichen 
Geſchlechtes und die Univerſalarznei zur Heilung derſelben 
am beſten gekannt und am beſten beſchrieben. Ge— 
kannt hat er fie beide aus Erfahrung, befchrieben hat 
er beide im Briefe an bie Roͤmer. Gie heißen: Sünde 


und Gnade. a. 
— — — 


—* Fernere Ausgige aus feinen Tagebücern, 


- 





17. Nov. 1792, 


Ueber den Streit der Gelehrten, was das höchfte 
Gut im Menfchen fey. 


Die Weisheit, ruft Einer, ift mir das höchfte Gut; 
die Freiheit und Unabhängigkeit des Geiftes, meint 


der Andere; die Tugend, glaubt der Dritte; de Se 


ligkeit, fprieht der Vierte. Um von den Uebrigen, die 
nicht fo hoch fliegen koͤnnen, weil fie auf der Erde fries 
hen, zu ſchweigen, kann man fagen: Die genannten 
Biere koͤnnen, wenn fie ſich verfländigen, fih ver 
einigen wollen, Alle recht haben, und: fie koͤnnen alle 
Bier unrecht haben, wenn fie auf der- Trennung beharren. 
Sie koͤnnen alle Biere ‚recht haben, Denn die Weis 
heit, die Freiheit, die Heiligfeit und bie Selig 
feit a) als bleibend, als ewig, b) als ungehemm« 
ter Zuftand, und c) in ihrer ganzen Fülle gedacht, 
find offenbar die hoͤchſte Befriedigung aller Be 
dürfniffe der höhern Natur in ung, alfo. höchftes 
Gut. Man kann aber auch fagen: Die Viere haben 
unrecht, in fofern fie von Gott Calfo auch von der \ 
Ewigfeit und von der Vollendung) abftrahiren, und 
ihr Gewaͤchs außer Gott hetvorbringen, oder außer Gott 
auch nur wachjen laffen wollen; denn Gott iſt es allein, 
der die Bedürfniffe nach Wahrheit, Freiheit, Heiligkeit 
und Seligkeit durch ſich befriedigen kann, wie er ſie aus 
IM. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXI. Bd. J——— 


— 3580 — 


fi — in und gelegt hat. Alſo iſt Gott das Eine höchfte 
Gut der Menfchheit, 


Das einfachfte Necept in der Heilfunde des Geiftes. 
1793. 


Entweder — oder: Entweder haft du den Anbiß 
des Guten ſchon gemacht, oder du haft ihm noch nicht ges 
macht. Haft du den Anbiß des Guten ſchon gemacht, fo 
laß nicht mehr davon ab. Haft du ihn aber noch nicht 
gemacht, fo entfage dir das Liebſte, bis du dich feiner ers 
mächtiget haben wirft. 

(Was hier Anbiß des Guten. heißt, hat Paulus: 
Ergreifung d des Lebens, apprehende vitam, genannt.) 


Lebensmarimen. 


Kein in Lehre und That. 
Keine Blöße in den Augen ber Schwachen. 
Auf Gott. allein vertraut. - 

Nichts gefürchtet. | 


Charafter des Weifen. Ä 
20. Auguft 1798. 
Noch ſchlaͤft der alte Haß unter der Aſche, noch geht 
der blinde Eifer wie ein Loͤwe umher, ſuchend, wen er 
verſchlinge. Wachet, betet, thut Gutes im Vertrauen auf 
den Herrn und fuͤrchtet — nichts. 
17. April 1799, 
Die Zufunft Liegt in Gottes Hand, — unfer Herz auch. 
20. Zuli 1799... 

Alles, was nicht näher zu Gott führt, ift Umweg 

var den ID den das Heimweh ergriffen hat. 
30. December 1799. 

Die feltene Verbindung, des probate spiritus mit 
dem nolite extinguere spiritum, d. i. das genaue, 
Prüfen und das feſte Erfaffen des Geiftigen, das 
iich als Göttliches erweifet, fo wie das Nichtacdhten und, 
Verſchmaͤhen deſſen, was bloß den Schein des Goldes 


1. Juni 1798. 


aushängt, ohne Gold zu feyn, und feine Nichtigfeit erwie: 
fen: hat, kann nur durch Langmuth, die warten kann, 
und durch De mu tb, die nicht ſcheinen * erleruet werden. 


Der Entſchluß im Jahre 1800. 


Wenmn der Goldfaden des Chriſtenthums in der Aus— 
dehnung abrimmt, fo fol er in der Iutenfion zunehmen. 
Weil denn ſo viele Halbchriſten ſich von Chriſtus ganz 
108: ‚jagen, fo wollen wir uns ganz Ihm zu⸗ jagen, nichts 
Dulden in uns, was nicht Licht von. feinem Lichte, Geift 
von. dem Geifte feiner Kirche wäre. Damm muß ber 
Goldfaden auch wieder an Ausdehnung gewinnen. Dieß 
ift die göttliche ER des himmlischen Reiches 
auf Erden. 
| | 15. Jaͤnner 1801. | 

Der. vertrautere Umgang mit den Studien der Zeit 
klammert mich mit neuen Banden an das Evangelium 
Chriſti. Denn es wird fo klar und anſchaulich, wie am 
Mittage, daß in Hinſicht auf die ewigen Angelegenheiten 
alles Laufen außer Seiner ‚Bahn eitel Schattengefecht 
ſey — und weder die rechte Helle, noch die rechte Waͤrme 
anders, als im Glauben an Ihn und in Liebe zu 
Ihm, koͤnne geboren und erzogen werben, Ä 


WTeoſt bei Surteffegung, | 
| ‚rd Zuli 1801. 
Die Natur nos es fühlen, ‚wenn fie, zumal unges 
rechter Weife, zuruͤckgeſetzt wird; aber das Goͤttliche in 
uns ſpricht: Nicht mein Wille! Selbſt die Heiligkeit 
Chriſti war mit Agonie verknuͤpft: dieſer Todeskampf fuͤr 
das Ri Gottes — unſre — unſre Tugend. 


31. Der. 1806. 


Der fehnende Wunfch — einer Pfarrerſtelle, der 

mich lange beunruhigte, hat ſich allmaͤlig mehr in eine 

ftilfe, ruhige Ergebung an Gottes Vorſehung verwandelt; 

wenigftend ift der: vordringende — jetzt mehr in den 

Hintergrund getreten. 3 
28 28 


26. Jänner 1807, 


Heute ars die Mutter meined Freundes, Grafen 
Alerander Weſterholts. Sie hatte fchon in der Nacht 
gebeichtet, und um vier Uhr Morgens die heilige Roms 
munion und die lebte Delung empfangen, Ihr Beicht 
vater, Dominifaner- Prior, fam nicht von ihrer Seite, 
und fegte felten eine halbe Biertelftunde fein Zufprechen 
aus. Abends vier Uhr beichtete fie nochmal, und wollte 
um fieben Uhr nochmal die Kommunion empfangen. Aber 
eine Viertelftunde nad) der Beicht verfchied fie — fanft, 
wie ein reines Licht, Bloß aus Mangel aut Nahrung, 
auglifcht. Sterbend legte fie mir noch die Freundfchaft, 
die mich mit ihrem Sohne „verband, an's Herz, danfte 
und bat um Vergebung, wenn fie je etwas gethan, oder 
geredet haben follte, das mir mißfallen hätte. So fchied 
fie, im Frieden mit Gott und allen Menſchen, ſelig von 
hinnen. Auf meinen Zoͤgling machte der Tod feiner 

Großmutter einen erſchutternden Eindruck. 

| | 3 1. April 1807. 

Karl W. beichtete heute, und bereitete ſich zur Ofter- 
fommumion Yor. Er war den ganzen Tag über fleißig 
und ſtille. Abends las ich ihm und feiner Mama pafjende 
Lehrſtuͤcke aus S. Geiftesübungen vor, Nach dem Thee 
hielt ©., der eben auf Beſuch hier war, aus dem Herzen 
eine Rede tiber die morgige Feier: was Kommunion, 
was DOfterfommunion, und was die erfte Kommus 
tion für Anfprüche an den jungen Chriften mache, der 
fie empfängt. Es war Gottes Nähe, bie und umfchwebte, 
und eine der geweihteften Stunden. F 


& 2. April 1807. 

— gieng Karl zur erſten Kommunion: Glaube 
und Andacht geleiteten ihn zum Tiſche des Herrn hin 
und zuruͤck. Vor der Kommunion las ich ihm einen Auf⸗ 
ſatz vor, den ich ihm zur wuͤrdigern Feier des Tages 
gemacht hatte, und ſprach noch Einiges aus meinem Ges 
müthe an das feine. Nach dem Frühftüde Yas ich ihm 
denſelben Auffag in Gegenwart feiner Eltern und & 
nochmal vor: wir waren Ale gerührt. Etwas foäter 
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ſprach ©. ein Wort über die Furt des Herrn, und 
gab es ihm nachher in der Handfchrift zum Andenken . 
des feftlichen Tages. Jetzt braditen Eltern und Berr 
wandte dem Geliebten ihre ‚Gefchenfe dar, und fo ward 
auch dieſe Morgenitunde ein: Engelfeft und ein Familiens 
fett. Mittags aßen wir beim Großpapa: Karl war fehr 
mäßig, heiter und in der fchönften —— | 
Gott erhalte fie ihm] 
22, April 1807, 
Fenelond Leben hat mir, bei wieberhöltem Durchlefen, 
die Tiefen meines Herzend mehr, als viele andere, auch 
noch fo treffliche Schriften, beleuchtet, und den Weg des 
Lebens im verflärten Lichte an der ftrahlenden Bahn dieſes 
Einziger vorgezeichnet. DO, daß ich nun auch. diefen Weg 
mit neuerwecktem Muthe gehen, Kind und Mann werden, 
dem eigenwilligen Selbfte fterben, und mich rein und frei, 
nur im Elemente der Liebe, bewegen, nur in biefem Ele⸗ 
mente reden und ſchweigen, wirken und dulden moͤge, wie er! 
Lieber Schlund! Wohl dir, daß du dieſe Sinnesart 
am 22. April 1818 nicht mehr aͤußern konnteſt, (denn 
du biſt ſchon druͤben hinter dem Berge, wo kein Pfeil 
der. Laͤſterung hinreicht); ſonſt hätte man dich der licht—⸗ 
fchenen Scwärmerei beſchuldigt, weil du an ein Licht - 
glaubft, das wir ** mit — und Elephanten ger 
mein haben. 
1808. 
Im Blicke auf die Weltbegebenheiten feit 1789 — 1808. 
Die Welt ift ohne Gerechtigkeit, weil fie ohne Reli— 
Hion-ift. Es Können, es muͤſſen, es werden alfo Welt 
- gerichte aller Art. einbrechen, und fie find fchon da: 
Blindheit ift das erfte, Zügellofigkeit das zweite, 
Auflöfung der Bande das dritte Gericht. — Stoff | 
genug zum Bor: Ahnen. . { 
9, April 1808. 
Heute lad ich im T’Homme de desir eine Zeile, die 
- Bibliothefenwerth hat: 
Reinige did, ‚bitte, empfange, wirfe: in 
Diefen vier Zeiten ee das ganze Werk 
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“9, Febr. 1808, ı 
Nach N AR mein: Zogung K. Wi aus eigenem 
Antriebe: feine neuen Vorſaͤtze bloß für fich auf ein Blatt 
nieder, Das er verfiegelte, und. nach ‚einem‘ fahre wieder 
öffnen: will, um zu fehen, wie er fih Wort gehalten habe: 
Diefe Regung Des: Beflern ırührte mich, denn die Fuß- 
ſalbe giebt derſelbe, won dem. allein das Gedeihen kommt. 


Wir pflügen und wir fireuen 

- Den Samen auf das Land; 

Doch Wachsthum und Gedeihen 
Steht nicht in unſrer Hand. 


Dieß treibt den Erzieher wohl auch zum Gebete, denn, 
wenn Gott nicht erzoͤge, was waͤre der Ren der 
Erzieher heißt? _ Ä 

6. Mai 1808. 

"Der Me nf ch, felbft feinem Freunde ein Räihfel: 
| Den. Gram, der mir die Geelenflügel bindet, und 
den Blick verduͤſtert, mit einem Schlage zu tödten — 
vermag ich nicht, "Fann ihn nicht einmal dem freunde 
lichen Auge des Nachbars unbemerkbar machen, darf ihm 
die ‚Duelle davon, wenn er auch darnach fragt, nicht offen⸗ 
baren, weil er, ohne Bewußtſeyn und ohne Schuld, ſie 
ſelber iſt; muß alſo das Leiden ſchlechtweg tragen, bis 
der wiederkehrende Sonnenblick die Wolke zerſtreut, und 
die verflogene N wieder in's Herz ruft. 


‘im Mai 1818, 

| Der Menſch, ſich ſelbſt ein Raͤthſel. 

Wohin iſt das Ficht geſchwunden, das mir geſtern 
ſchien? Woher die Finſtern iß, die mich heute umlagert? 
Wohin hat ſich die Freude verirrt, die mich geftern durch 
das Leben trug? Woher der Unfriede, der mich heute 
quälet? Wohin ift der Muth, Bie Macht des Geis 
ſtes, Die mic geftern zu den Sternen hob, woher die 
Ohnmacht gekommen, die mid); heute zur Erde nieder; 


— halt? Selbſt über die Natur und über die Menſchen, 


die mich umgeben, hängt heute ein ſchwarzer Flor, den 
ich geitern nicht wahrgenommen habe.. 
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12. Yuli 1808. 

Es ift eine wiriide Stelle in meinem Herzen, die bei, 
ver leifeften Berührung blutete. Sch muß meine ganze 
Kraft zufammennehmen, daß richt irgend eine giftige Wurs 
gel hervortreibe, die mein innerſtes Wohlfeyn kraͤnkte. 
Im füllen Aufblicke zu Gott, und in treuer Selbſtan⸗ 
mahnung zur kindlichen Hingabe an feine Führung wird 
fih die Wunde almälig fchließen, und ic) weiß nicht, 
ob, fie ganz vernarben werde. | 


1. Januar 1810, 
Der Baer tplngete 


oder. das rechte: 
Nosce te ipsum. 


Der Wunderfpiegel zeigt mir in zwoͤlf Inſchriften 
er jo vielen — was ich bin und werde. 


1. 
Es ift im n Menſchen ber natärlide Haug zum 
Bf | 
Der Feind des Menfchen ift alfo in dem Men- 
ſchen. 
3. 
Der Feind im Menfchen — f tft nie, ‚oder nur 
Ben In Schlaf. ; 
J 
Was den Feind im Menſchen weckt, iſt Anlaß, 
Beiſpiel, Reiz, Verſuchung. 
5, 
Was den Feind im Menfchen bewaffnet, iſt die 
mit ihm ſtets einverffandene Neigung zu ben 
einzelnen Gegenftänden der kuſt. | 


* 
Was den Feind im Menſchen unterſtuͤtzet, iſt die 
Magie der Einbildung, die den Menſchen in das 
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Reich feines Feindes hineinbildet, und darin vers 
bildet, 
7. 
Was den Feind im Menfchen vor dem Gewiſſen, 


vor Gott und vor der Welt ‚rechtfertiget, iſt der. von 
dem GERN beſtochene —B 


| fi: | 
Ä Was den Feind im Menfhen zum Sieger macht, 

ift der von ihm überwältigte, feinen Forderungen nadıs 
gebende, und. wenigftendg durch die That überein. 
ffimmende Wille 


9. | 
Was den Feind im Menfchen unuͤberwindlich macht, 
ift die eiferne Gewohnheit. 


10. Ä Ä 
Was den Keind im Menfchen befämpft, tft der Glaube 


an Gott, an Chriftus, an die Kirche Chrifti, an bad 
ewige Leben. » 


11. 


Was den Feind im Menfchen befiegt, ift der her 
—— Geiſt des Ehr genttumns 


12. 


Was den Sieg uͤber den Bo im Menſchen er) 
net, ift die Ewigkeit. 


⸗ 4. Horn. 1810. 
Ya und Nein. 


Wer, hingegeben der Eitelkeit. feines Gedankend und 
ber Eitelfeit feines Berlangeng, die Berderbtheit der menſch⸗ 
lichen Natur läugnet, fteht da — als ein lebendiger Be⸗ 
weis deffen, was er läugnet. Der Mund fagt Ja, das 
Seyn — die That Nein. Und dieß Neinfagen des Muns 
des zum Sa des Seyns iſt Dir Philoſophie? Mir iſt 


es hoͤchſte Unphiloſophie. 
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1. März 1810; 
Die - — ne die ſich über die. beten 
Menfchen ergießen, haben den Unglauben an das Gute 
zum Bater, die Herrichfucht zur Mutter, und den 
blinden Eifer. der lichtloſen Frömmigkeit. zur Poſauue⸗ 


2. März 1810, 
Das Genie des Apoftels Paulus — 


 offenbaret ſich durch feine tiefen Blicke in das gött- 
liche Chriftenthum, die zu vereinigen wiffen, was auf jedem 
andern Standpunkte unvereinbar ſcheint. 

So iſt nach ihm derſelbe Chriſt Knecht aller Men 
fhen und Herr aller Dinge: Knecht aller Men- 
fhen in Liebe, Herr aller eh im Glauben. 


6. Dec. 1818, 
Die Menſchen bezeugen die. Idee des Nechtes, bie 
fie in fidy tragen, fiet3 mehr dadurch, daß fie das Boͤſe 
an andern ‚geftraft ald an fi perheſert wiſſen wollen. 


5. Dec. 1813, 

Ein anders ift, was die ewige Geredhtigfeit 
durch BVerhängniffe über böfe Menſchen vollftredt, ein 
anders, was die Obrigfeit verfügt, um das uͤber⸗ 
wiefene Verbrechen zu firafen, ein anders, was ber Pri- 
vat⸗Menſch in glühender Wuth gegen einen — 
oder vermeinten Boͤſewicht, unternimmt. 

Das Erftere liegt in der Hand der Meltregierung, bag 
Zweite in der höchften Macht des Staates, daß Dritte 
it Unrecht, das feine Rechtfertigung zuläßt. 


15. Januar 1815. 
— Scheun vor Scheu. 

Die Wiſſensſcheu, die viele fromme Prieſter 
nicht verbergen koͤnnen, entehrt den Prieſter, denn auf 
den Leuchter geſtellt, um ſein Licht leuchten zu laſſen, 
kann er mit bloßer Waͤrme nicht ausreichen. 

Dieſe Wiſſens ſcheu hat der Ruf des Herrn: ihr 
ſeyd das Licht der Welt, aus ſeiner Kirche verban⸗ 
nen wollen. Deßhalb giebt es eine wereainitiee eine 
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hriftlihe Scheu vor der Wiffensfhen: die Wahr 
heit, die mur geglaubt werden kann, will geglaubt; die 
gewußt werden kann, will gewußt ſeyn. Und, wie der 
Weiſe in den Glaubenden die Wiſſens ſcheu mißbilliget, 
ſo muß er in den Wiſſenden die Glaubensſcheu noch 
mehr. tabeln. 

Warım mehr? Darum, weil ber. Glaube an Gott, 
an Chriſtus, an die Ewigkeit, ohne eigentliche Wiſſenſchaft, 
in das Leben übergehen und den Menſchen gut und ſelig 
machen kann; das Wiſſen der Natur, der Zeit, der End- 
Iichfeit aber, "ohne Glauben an das, was über der Natur, 
der Zeit, ber Endlichfeit, liegt, weder ‚a noch felig mas 
hen! fan, | 

15. Febr. 1815. 


Selbſtanmahnung einer ſchwerbeladenen Seele. 

Auch in diefem Gedränge "kommt dir, wie überall, 

das Heil nur aus Staͤrke des Gemuͤthes, die Staͤrke aus 

Zuverficht, die Zuverſicht aus Glaube, der Glaube aus Gott. 
3. April 1815. 


Man —9* oft mehr als man weiß; Das iſt: man 
erblickt eine. Wahrheit in ihrer wahren: Bedeutung amd 
Schönheit, ohne das Ganze derfelben in allen ihren 
Theilen durchzuſchauen, oder Die Tiefe ihres. 
Sinnes zu ergründen. Der durchfchauende, der 
ergründende Blick kommt oft erft nach zwanzig, dreißig 
Jahren nach, oft bleibt: er der Ewigfeit aufbehalten. 

In dem Gefichtspuntte des Göttlihen kann man 
fagen: daß alles Durchſchauen, alles Ergruͤnden 
der Ewigkeit anheim falle. 

Ja, wenn das Durchſchauen und Ergruͤnden 
in hoͤchſter Bedeutung genommen wird, ſo muß man 
ſagen: was das: Weſen Gottes und alle Dinge durch⸗ 
fchaut, was alle Abgründe huschbringe) ift nur Daran 
auge, fein Menſch, fein Engel. : 


| Ueber Gefelligfeir. | 
Det gefellige Umgang im gebildeten Mittelftande iſt 
ungleich zwanglofer amd fröhlicher als in höhern Staͤn⸗ 


1. Mai 1816. 
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den, die außer dem gefhloffenen Familienkreiſe faſt keine 
Herzlichkeit und Wahrheit im Umgange mehr sulafen. 


An meinem zgften Geburtstage: 


Im Ruͤckblicke auf mein Leben iſt es immer das 
1793ſte Jahr, das mich zum regeſten Danke gleich ſam neu⸗ 
ſchafft. Denn mein beſſeres Seyn und der Friede, 
den die Melt nicht kennt und. nicht agben kann, datirt 
ſich von dieſem Jahre an. 


So oft ich einen Studenten ſehe, der. don feinen | 
Bildungsanftalten nichts mitbringt," ale Keuntnißſton 
und Rohheit der Sitten, oder Gittenfeinheit 
ohne Sinn für das göttlihe Chriftenthum, für 
‚Reinigfeit des Herzens und des Lebens, oder 
‚ Eifer für Froͤmmigkeit ohne Licht: fo ſteht mir 
vor ‚Augen, was aus mir geworden wäre, wenn mich 
die, Providenz : nicht an Männer addreffirt hätte, die 
Wahrheit in Liebe, und Liebe mit Geift und 
Leben verfündend, dem ganzen Innern Menfchen jene 
Richtung zu geben verftanden, in der wir ſeyn müffen;) 
um Söhne des neuen. Bundes zw, werden, Die. Licht, Liebe 
und Leben in fich aufnehmen und an fich darſtellen. 


So lange dieſer Johannes⸗Sinn cdenn in feinem 
Evangelium, wie ‚in feinem erften Briefe kommen die drei 
Ausdrüde: Licht, Liebe, Leben, nicht ohne Urfache 
fo oft vor), in unfern Lehranftalten, Seminarien, Kon- 
fitorien sc. nicht herrfchend wird, amd feine Herrfchaft 
nicht geltend macht, ift für die Verbefferung des Klerus’ 
und-für die a —— Sen tiben nicht viel 
zu hoffen 

Es fehlt zum dauernden RR bie Bafis, die 
weder: entbehrlich gemacht, noch — ** etwer „anderes 
erſetzt werden aaa in | 

‘a Janvar 1817. 

Was auf Rränferifägern und Sterbebetten mit — 
Buchſtaben geſchrieben ſeyn ſollte, was der Prieſter, der 
mir Sterbenden heut oder morgen die Hand unterlegt, 
in mein Bewußtfeyn rufen follte, ehe es ſchwindet, ift 
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dad Wort: Wie ſich Iſaak auf dem Opferaltar, wie ſich 
das, prophetifche. Lamm auf der Scylachtbanf, wie fih 
Ehriftus auf Golgatha — in den Leidenden und 
Sterbenden abgebildet hat: fo wird bie Glorie auf Tas 
bor — und bie Glorie zur Rechten bed Vaters ſich abbil- 
den in — Vollendeten. 


1. Januar 1817, 


gig und Sarbe, 


Mas wir aufwärts auf Gott zurädführen, — 
ſich im Urlichte, und was wir abwaͤrts theilen, loͤſet 
ſich in Farben auf. 

Das Licht ſelbſt if mir lieber, ald Newtond Far⸗ 
benſpiel. ..» 

Darum iſt nur Einigung im Gange aufwärts 
möglich, und Spaltung im Gange abwärts nothwendig. 

OD, verftünde ich, was ich ahne, oder Fönnt’ ich fagen, 


was ich glaube! 
Doch ich fol nicht fagen können, fol nur den 


Gang gehen — und damit genug! 
Den wollen wir auch gehen, denn er iftd werth. 


2. Januar 1817. 


BWerfchieb das Wichtigfte nicht. 


Das hat viele getödtet, daß fie immer. fagten, 
cras, cras, morgen, morgen, und fieh! auf einmal fchließt 
ſich die Thüre zu Draußen mit dem Rabenſchrei — 
mußfe ber zuräcbleiben, welcher feinen Taubenſeuf⸗ 


zer hatte. (Augustinus Serm. XVI, de Verbis Domini.) 


| 3, Januar 1817, 
Die fräftigften Erinnerungen an Gott, die unabläffig 
mein Herz bald fchütteln, bald regen... . find 
feine Wohlthaten, die ich. ſchon empfangen habe; 
feine Führungen, unter denen ich noch flehe; | 
-feine Verheißungen, die an mir noch in Erfüllung 
gehen werben: 
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4. Januar 1817. 
Die Welt hat Eulen s Natur; je mehr Licht umher, 
defto mehr ift fie im Dunfeln. 
5. Januar 1817, 
Sinbe, Strafe, Sünde. 
Scamlofigfeit wie 12 ift gg der 
Schamloſigkeit wie 6. 
Ä 6. Januar 1817. 
Sollte ich ſelbſt fterblich feyn, weil etwas am mir 
ſterblich iſt, der Menſch das Schickſal ſeines Rockes haben? 


* So viel aus der kleinen Bibliothek feiner Tagebücher, als Bild 
und Pfand deffen, was han en ar ward, 


X s.W. 
Bruchſt uͤck e aus ee 


von Ihm und an Ihn. 





Ex fructibus arbor. 





Die, hier ausgehodenen Gedanfen find theils als Selbſterzeug— 
niſſe, theils durch Adoption ſeinem Schatze einverleibt 
worden; in jeder Hinſicht waren ſie ſeine lieben Freunde 
geworden, und verdienen es auch die unſern, ein Gemeingut 
der Edlen im Lande, zu werden.... Sinn für Wahrheit, 
Religion und Freundfchaft heiliget und verfchönert die fhrift: 
lichen Mittheilungen wie die mündlichen: an diefen Bäumen 
wächst und reift nur gute Frucht. 


— 





4. Mai 1810. 
Das Beſte aller * Werke, die un gefehen bleiben. 


Wer die Wahrheit liebt und ihrer anſichtig werden will, 
muß ſich ſelber taͤglich neun und neunzig mal von der 
Luͤge ſcheiden, wenn ihm, bei dem hundertſten Verſuche, 
ein heller Blick in die wahre Wahrheit ſollte geſchenkt 
werden koͤnnen. Und dieß iſt das Beſte, was wir auf 
dieſem Planeten thun koͤnnen. 
> | 29, Sept. 1800, 
Warnung vor Schiffbruch. 

Was Paulus feinem Timotheus nahe legte: Laß 
Glaube und gutes Gewiſſen dir gleich heilig 
fegn, denn bei einigen hat der Schiffbrud am 
Gemwiffen den Shiffbruh am Glauben nad) 
ſich gezogen (1 Tim. 1, 19.), hat einen fo flarfen Eins 
drud auf ihn gemacht, daß er die Einigfeit des 
Glaubens und die Lauterfeit des Gewiſſens 
zu feinem höchften Augenmerfe machte, und ſich und feine 


Freunde ſtets zur Feſthaltung an Beiden, an Öfäube 
und Gewiffenhaftigfeit ermahnte, und jede Ermah⸗ 
nung dazu als Kleinod aufbewahrte. Fuͤr ein ſolches 


Kleinod hielt er nachſtehendes Schreiben: 


„Was deine Frage betrifft, ob man denn nicht durch 
fchriftlichen und mündlichen Umgang mit frommen, Licht: 


hellen und weifern Seelen feine ‚Ölaubend- und ‚Erfah- 


rungs⸗ Sphäre erweitern dürfe, fo kann ich nicht Reit, 


ih muß Ja jagen. 


Nur mußt du au die zwei Wehren fharf in's 
Auge faſſen. Auch der frömmfte, beſte Mann kann in 


einzelnen Meinungen, ‚Handlungen ausgleiten, wenn ihn 


nicht die Providenz durch DVerfolgungen feiner Feinde, 


- oder. durch Warnungen feiner Freunde auf der, ebenen 


Bahn erhält. Lichtſcheue Laͤſterung des Feindes und Licht: 
volle Warnung des Freundes find treffliche Schugwehren 
des Öuten, daß ihn weder der Eifer, noch Die Traͤg⸗ 


‚heit auf der guten Bahn ums und in ein fremdes Feld 


hinaus⸗werfen. Und fo vereiniget ‚fich in meinem Her: 
zen die zärtlichfte Theilnahme an. allem Guten, 
dag Gott der Herr in feinen Freunden wwirfet, mit der 
fräftigen Fürforge, daß demſelben Gott in ig 
Sache nichts verderbet werden möge. 


Beſonders im Wonnegefuͤhle der Andacht muͤſſen wir 
ung inne halten, und an und bie Frage thun: Wie 
wird mir feyn, wenn dieſe Seelenfaffung um 
Tage, Monate, Jahre älter geworden feyn 
wird? 

Was die Verfolgung betrifft, ſo iſt der Muth, ſie 
nicht zu ſcheuen, eine große Gabe. Indeſſen werden denn 


doch Zeiten kommen, wo wir das Licht, den Fried en, 


den Muth, der ung jetzt hebt, nimmer finden werden. 


Dahin muͤſſen unfere Blicke jest fchon fehen. Der wahre 


Chriſt fagt mit Auguſtinus: Alle wahre Weisheit. 
hat Gott zum Vater und die Kirche zur Mut 
ter: Liebe gehordhet jenem, Demuth diefer. 
Und die rechte Liebe ift voll ey und die 

seht Dem th voll Liebe, 


a 
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Eben jene Liebe ift es, Die Feine Verfolgung ſcheut, 


und diefe Demuth, die Feine Warnung ungeachtet Läßt. 
Rein Lieben und demuͤthig glauben fey auch hier 
unfer Looswort!! 


Kiss:in Ducati 


Ich weiß nichts Tröſtenders fuͤr dich und mich, als 
was ein Kirchenlehrer ſchrieb: 

I. Der Vater offenbart ſich durch feinen Sohn, 

1, Der Sohn durch den heiligen Geiſt, 

UI Der heilige. Geift durd) Gerechtigkeit, Friede, 
Freude, in der ganzen — und in den einzelnen 
Kindern Gottes. 

21. April 1800. 
Ohne Top fein Leben. 


Es bleibt dabei: So viel wir dem Ungöttlichen fer, 
ben, fo viel fann dag El in und leben. 


Gegen die Mitte zu. rn 


Be, bisher in. manchen Gegenden nur der Aberglaube 
privilegirt war, und nun e8 auch der Unglaube zu wers 
den fcheint: fo wollen wir defto fräftiger gegen die Mittels 
Iinie zu — feuern. Es regiert die Liebe, auch wo wir 
fie nicht fehen; und das Licht muß fü fiegen, auch da, wo 
es ſcheint — zu ig 
i 1. Sanuar 1801, 
Das Looswort des edlen Streiters. 


Kur für die Wahrheit, und nur mit der Wahr: 
heit muß es gefämpfet feyn. Die Wahrheit muß alfo 


das Ziel des Kampfes und die Waffe des — | 


ſeyn — und ift beides fo felten! 
28, Zuli 1001. 


Die — Tautologie. 


Der gute Gott iſt zwar eine Tautologie, — denn 
‚Gott iſt das Gute — und das Gute ift Gott; aber 
eine Tautologie, die für ein liebendes Gemüth finns 


reich und finnvoll iftz denn indem fie aus dem Meere 


Des 
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des Göttlichen die Güte heraushebt, und: die Güte 
felber zu Gott macht: Tpricht fie mit Sohannes Eines 
und ve venta aus: Gott iſt die Liebe. Hub da⸗ iſt Er. 


Sept. 1804. 


Und es fuhr aus in Pe Menfchheit — der böfe Geift, 
der da heißt — Selbſtſucht — und biefer böje Geiſt — 
it in Hinficht auf Gott Irreligion, in Hinſicht auf 
Menſchen Ungerechtigkeit, in Ba. auf ſtehende 
Einrichtungen Zerträmmerung. 

. iR Januar 1805. 


Tria maximi momenti. 


I. Gott, das Weſen aller Weſen, 

II. Chriſtus, das Centrum aller Offenbarung, 
UI. Die Kirche, das Univerſalorgan aller Fort 
pfanzung, ——— Erhaltung der 

Rebigion; — 

Dieſe drei Realideen Ken wicht su oft, betrachtet, nicht 

zu: laut ausgefprochen, Bucht zu kraͤftia in Aereten⸗ ge⸗ 

ſetzt werden. 

1. Januar 1807. 


Bilderbibel 


Die Natur iſt allerdings eine Bilderbibel für 
das Auge des Gottesverehrers, denn es offenbaret fich 
Gott darin und dadurch — aber nur dem Gemüthe, 
das Gott im Gewiffen, in den heiligen Schrif 
ten, in der hriftliden Kirche ſchon gefunden hat, 
und ihn in der. Natur nur wiederzufinden bedarf. 
Das urfprüngliche Erfennen Gottes geht: nicht aus der 
Natur, fondern aus dem Geifte — und der Geiſt 
nimmt ſi e aus ‚Gott felber. | 

U. Mai 1807. 
Der Garten are 


Es iſt nur Einer, von dem alle gute Pflanzen 
in feinem großen Garten fommen; nur Einer, für 
den fich alle Blüthen hervordrängen; nur Einer, dem 
alle Ernten reifen; weil nur Einer iſt, der Wachs⸗ 
pen und Gedeihen giebt. | 

SM. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXL Bd. 26 
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1, Januar 1809, 
Wahrheit, die — oder eine. 

Die Wahrheit iſt weder Mann noch Weib, fondern 
fie ift entweder die Geifter- Sonne felber, oder ihr Abs 
glanz; je Racıdem ſi fie die Wahrheit felber, oder eine 
Wahrheit if. 

1. Sanuar 1810, 
Beſſer ein offenbater Seind, als ein füßheuchelnder 
Freund, 
Wer fi alg Freund des andern anftellt, dag er 
nicht der iſt aͤrger als ein Falſchmuͤnzer. 
(Aristoteles C, IX. Eıh.) 


N Sehr wahr, denn. der Falfchmünzer bringt mich nur 
um das Gut der Erde, der falfche Freund aber um 
die Güter des Geiftes, feſte Erkenntniß der Wahrheit, 
Ruhe des Gemüthes, oft auch Friede des Gewiſſens, in 
ſo fern ich in das Netz, das er mir legt und mit Blumen 
der Liebe zudeckt, unvorſichtig trete und die — 
den — — mir eintrete. | 


Der Tod im Leben 

Mas der Verfaffer der goldenen Zeit im J. 1759 
von der gemeinen Naturforfihung - in feinen Tage 
ausſagte, ift leider von den gemeinen Naturforfchungen 
im Sabre 1810 noch wahr: 

Die Natur außer ber Gegenwart Gottes 
anzufehen, ift eine Peft der Ideen Esift im 
allen Menfhen ein unwiderftreblidhes Mit 
wiffen oder Gefühl der unfihtbaren Kräfte, 
welche die fichtbare Natur animiren. Es if‘ 
auch ein geheimes Sa und Amen in ung von 
der Gegenwart der Weisheit in und und außer 
und... 2 

Wer Die Wipfenfchaft von dieſer Peſt heilte, wäre. 
ber größte Arzt unter den Aerzten und Nichtärzten; denn 
er haͤtte den Tod in den Naturſyſtemen der alten ua 
neuern zeit ÜbErMUnDER. — 


5. Mai 1810. 
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—* 1. Mai 1812. 
Der Fromme, niche der Froͤmmler. — 
Alle Dinge ſind Vorwuͤrfe der goͤttlichen Fuͤr⸗ 
ſehung aber der Fromme iſt ihr Endzweck. 

Fromm iſt aber im Auge der Wahrheit nur der, 
welcher in Gott: lebet wie Henoch, vor Gott wan—⸗ 
delt wie, Abraham, mit Gott: wirket wie Daniel. 


so. März 1812. 
Die Einheit‘ und die Einigung. ‘ 
Zwei Dinge machen den tiefſten Eindruck auf mich: 
bie Einheit des Seyns und die Einigung des Gemuthes. J 
Ein Got, 
Ein Chriſtus, 
Eine Kirche, — 
dieſe dreifache Einheit ergreift das Gemuͤth und und 
traͤgt es in der Zeit — zur Ewigkeit, wenn es anders 
mit der dreifachen Ein heit Eines „werden, 
109 bleiben will, 

In diefer Einigung liegt unfere Vollendung, die Betenbung 
in Religion und Tugend, _ 
in Weisheit und Stärfe, 

A ‚Ranterfeit und Seligkeit, | 

Dieſe dreifache Einigung verſcheuchet in ung. und 

außer uns Kinfterniß, Sünde, Tod, Hölle .- 

Diefe Einigung überwindet den Eigenduͤnkel der Ketze⸗ 

rei, den Eigenwillen der ende a den Eigenflun 


des Unglaubens. 
18. Mai 1815. 


Verachte die Mifenfehnften nicht, denn fie haben 
mehr Gehalt, und Teiften mehr, als kein Aunwiſſ e n⸗ 
der glauben kann. 

Vergoͤttere die Wiſſenſchaften nicht, denn ſie haben 
weniger Gehalt, und leiſten weniger, als: fein en 
der. glanben kann. 

Nur der Weiſe weiß, was ſie ſi ind, und koͤnnen. 


1. Januar 1816. 

Die Dornſpitzen des Syſtems ſtechen manches fromme 

Gemuͤth, obgleich da, wo das fromme Gemuͤth Srigen 
26* 


u. , 


fühlt, der in das Syſtem eingeübte Blic nichts als Rofen 
fer: 33 ——— Yet J nieht, wo feine find, 


16.. Okt. 1816, 
Kein Fatum in der —— kein Zufall in der Geſchichte. 


Es iſt doch wunderbar, daß von den ungleichſten 
— die gleichendſten Funken aufſteigen. Es iſt wun⸗ 
derbar, daß in ſo verſchiedenen Völkern, Zeiten, Welt 
gegenden, bei, den ‚verfchiedenften Ausdrüden doch eine 
auffaliende Einheit in Sinn und Geiſt hervorfpringt, die 
man unmöglich dem Zufall — auf die Rechnung fihreis 
ben fann, ohne dem Zufall vernünftiger zu machen, als 
alle Menfchenvernunft nicht , iſt. Oder ſoll es Zufall 
ſeyn koͤnnen, daß wir 
ſieben Throngeiſter Gottes bei — und Johannes; 

fieben Fuͤrſten der obern Welt bei den Chaldaͤern; 
fieben Laute der. MWeltharmonie bei den Egyptern; 
“ fieben Sproffen der Meltleiter bei den Braminen; 
fieben ‚Mächte bei den Perſern; 
“ fieben Sephirots bei den jüdischen Weiſen; 
fieben Urgeſtalten der ewigen Natur bei ben ältern 
und neuern Freunden der Gottesweisheit, wie fie 
fich nennen — finden? 
"Sol es Zufall feyn, daß die Siebenzahl. überall 4* 
die Dreiheit und die Dreiheit auf die Einheit zuruͤck 
weiſet? Soll der Zufall das Eine richtige Princip 
der Erklaͤrung von dieſem allen ſeyn koͤnnen? Und, 
wenn er es offenbar nicht ſeyn kann, wo kann das Princip 
anders liegen, als darin, daß alle Stroͤme aus Einer 
Urquelle, alle Funken aus Einem Urlichte, alle Laute aus 
Einem — worte gekommen ſeyn muͤſſen? 


€ 


25. Der. 1815, 
Weiten. 

Da ich Dich, du heilige Geftalt! in deiner Erſchei⸗ 
nung auf Erden nicht ſehen, nicht hoͤren, nicht beruͤhren 
konnte: ſo will ich mir die Seligkeit nicht rauben laſſen, 
dich in jener Geſtalt anzuſchauen, die einer nachgebildet 
hat, der dich, auch nach deiner Auferſtehung noch, mit 
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— Augen fehen, mit feinen Ohren — mit feinen 
Händen berühren Fonute. | 
Seine Nachbildung ift einfach, groß und hr: | 

J. Du bift ihm das Leben; | 

1. Du bift ihm das ewige Leben; GR 

IIT. Du biſt ihm das ewige Leben, das im Anfang war; 

IV. Du bift ihm das ewige Leben, das im Haan 
bei dem Vater war; 

V. Du bift ihm das ewige Leben, das im. Anfange bei 
dem Vater war und ihm erfchienen iſt und Allen, 
die dich mit ihm fehen fonnten; 

VI. das er alfo mit feinen Augen gef eben, mit feir 
nen Ohren. gehöret, mit feinen: Händen bes 

ruͤhret, 

VII. und davon er ER verkündete, was er 

| gefehen, gehoͤret hatte ; 

Van und davon er deßhalb verfündete, damit Die ats 
“dern auch in eine Gemeinfhaft mit den Ber 
fündern | 

IX. und in. eine Gemeinfchaft mit Ehriſtus ſelen 
mit dem Sohne, 

X. und in eine Gemeinfchaft mit dem Vater treten, | 

X1. und dadurch F veude, 

Xu. und völlige Frende haben möchten. 


Dieß ift in. den fünf erften Verſen des erfteu Kapitels = 
des erften Briefes von unferm Johannes wörtlich enthalten. 

Und, wenn ich dieß in mein Herz aufnehmen, darin 
bewahren, und zu einem fchönen Ganzen, zu einem Baume 
des Lebens erwachfen laffen Merde: fo bin ich in das 
Paradies verfeget — — — 8 fehlt mir nichts, als Die 
Anfchanung felber; denn glauben und lieben und hoffen 
kann ich, in jener Vorausſetzung, gewiß. 


Und in dieſem Paradiefe bin ich dann nicht allein. 
In dieſem Paradiefe fi ind mit mir Alle, welche in die 
Gemeinſchaft mit Johannes und den andern Zeugen bes 


| 
| 
| 
| 
| 
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‚Herrn, welche in Gemeinfchaft mit dem Sohne, und in 
Gemeinichaft mit dem Vater (und was eine nothwendige . 


Folge: iſt, in die ‚Gemeinschaft mit dem heil. " Geifte), 
getreten find und treten. 


Die Kirche Chrifti, , in. ihren: lebendigen Gtiebern 
betrachtet, ‚it. alfo die Lebendige dreifache Gemeinschaft, 
welche die Gläubigen untereinander, die fie mit den heil. 
Apofteln und ihren Nachfolgern, die ſ e nit" dem Sohne, 
die ſie mit dem Vater haben. 


Der Vater ſpricht zum Sohne: Alles, was mein 
it, Das iſt Dein. Der Sohn fpricht zu feinen Glaͤu⸗ 
bigen: Alles, wag mein ift, das ift euer. Da 

antworten denn die Gläubigen: Alles, was wir find, 

ift dein, wir find dein, du des Baters, alfo 
find wir Alle des Vaters; dann fpricht der Vater 
zum Sohne und gu und: Shr feyd ewig die Mei 
nen, Sch euer Bater ewig. Dieß letzte Wort macht 
denn auch unfern Himmel aus; denn num ift unfere Freude 
völlig, — unſer Paradies iſt Himmel geworden, vorerſt 
im Vorgenuſſe, und dann im ewigen Genuſſe. 


— — — Es heißt aber, wenn Kindlich auf 
nehmen, was Sohannes fagt, muß ich alfo; treu be 
wahren muß ich alfo, zum Baume des „Lebens muß ich 
alfo, was mir gegegeben ift, in ſtiller Geduld wach— 
fen laflen.... Treten muß ich in die Gefellfchaft 
der Apoftel und aller Gläubigen, in die Geſellſchaft Chrifti, 
in. die Gefellfchaft Gottes, und darin beharren bis an 

das Ende, 
re Fenelons Schriften —* nach ſeinem Seife) 


— — —— Hier ſchweigt — nicht die Biographie, 
denn. biefe. Andentung von Schlunds Charakter, Geift und 
Gemüth will nichts als Ansdeutung feyn, will nur 
deuten auf den Lebensgrund in ihm, ‚den. feine Freunde 
aus den wenigen Funken deffelben Lebens, die hier ges 
nannt worden, nicht erft zu errathen brauchen. Lebe 


wohl, du ER bis wir hinter dem Berge einander 
‚wiederfehen! 
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RN NReligquie 
Im Jahre 1804 erfchienen bei Geiftinger in Wien, Ba- 
den, Trieft die Memorabilien der Zeit von Konrad 
Geßner, die für jeden Tag des Jahres weiter nichts al8 einen 
Deutfchen Herameter enthalten, und den übrigen- Raum des 
| Papiers leer laſſen, damit der Befiger diefes bleibenden Zafchen: 
buches die Memporabilien feines Lebens hineinfhreibe und dadurch 
erſt den Titel des Buches wahr made. Ein Eremplar diefes 
Tafhenbuces befam Schlund zum Gefchenfe, und zeichnete 
Darin neben vielem andern auch einige Data feines Lebens auf. 
Sein Bruder Alois fohrieb aus diefem Exemplare, eigentlich 
für mich, aus der Handſchrift des Verblichenen nachſtehende 


Memorabilien von Karl Schlund, 


die gleichfam als Belege deffen, was in. der Ueberficht feines 
Lebens vorfommt, angefehen werden Fünnen. | 


Tag meines Eintrittd, als — in das — 


1794. 5. Sept. 
feeder'ſche Haus. 


1797. 


5. Sept. Tag meines Austritts aus —— und des 
Antritts meiner erſten Schweizerreiſe. 
1797. 27. Dec. Meine erſte Kaplanſtelle in Ellwang angetreten. 


Meine Kaplanſtelle in Ellwang verlaſſen. 
Meine Kaplanftelle in Abtsgmünd nr 
felbe verlaffen und am 


jene in Minderoffingen angetreten, 


1799. 17. Mai. 
1799. 30. uni. 
— 15. Oft. 
— 8 


1801. 15. Febr. 


1801. 4. Aug. 
— — 13, Aug. 


1802, 19. Mat. 
1802. 3. Suni. 


1807. 2. April. 
1809. 22. San. 


ER —1. Febr. 


Die Pfarrvifarftelle in Marftoffingen angetreten. 
Mit meinem Bruder Alois die Reife nah dem 
Elſaß angetreten. 


Tag des Wiederfehend meiner geliebten Schweſter 
und Tante. 


Die Pfarrvikarſtelle in Marktoffingen verlaſſen. 
Tag meines Eintritts als Erzieher in — | 
Haus. 

Karl Wefterholts, meines Zöglings, erfte ———— 
Ankunft in Wallerſtein zur Trauung meines Bru—⸗ 
ders Alois, und 

ſelben getraut mit Marianne Haller. 


— 408 — 


1811. 4. Sept. Tag des Austritt aus dem Wefterholtfhen Haufe 
nah Vollendung meiner neunjährigen Erziehungs: 
laufbahn. € 

—— 20. Sept. Wiederfehen meiner geliebten Schwefter und Tante 
nah 10jähriger Trennung. 

— — 65. Okt. Thereſe und Tante von Rapswier weggeführt. 

— —183. Nov. Angekommen in Regensburg mit meiner lieben 

| Tante und Schweiter, und mein eigenes Hauswefen 
angefangen | 

1812. 27.%pril. Regensburg verlaffen, meine Pfarrei Marktoffingen 
zu beziehen. 

1812.29. April, Tag meines Aufzuges in Marftoffingen. er 


Möge er für mich und meine Gemeinde auf immer gefegnet feyn. 


N N ahtra g 
zu 


den ei an Pfarrer Schlund — in — 
Briefe an den Verfaſſer. | 
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Sie wuͤnſchen auch von mir eine Blume auf das Grab 
unſers edlen, zu fruͤhe verblichenen Freundes Karl Schlund! 
Was ich geben kann, gebe ich gerne, ſo ſehr ich auch 
fuͤrchten muß, daß es des Verklaͤrten nicht wuͤrdig ſeyn 
duͤrfte. 
Schlund vereinigte drei Eigenſchaften in ſeinem Cha⸗ 
rakter, die ſich wohl nur ſelten zuſammen finden: Helle 
Kenntniſſe und wiſſenſchaftliche Bildung faſt in allen 
Faͤchern des menſchlichen Wiſſens; herzliche Frömmigkeit 
und tiefes Gefuͤhl fuͤr alles Gute und Große; und dann 
in ſeinem Aeußern, in Sprache und Benehmen die feine 
Sitte — einen edlen Anſtand und die Gabe des Umganges. 
Mir ſtudirten nicht zugleich; er kam erſt an die da= 
mals fo blühende, mir unvergeßliche Univerſitaͤt Dillingen, 
da ich diefelbe ſchon verlaffen hatte, und Kaplan auf den 
Lande war. Jedoch ward mir vorzüglich ‚Dreimal: in 
meinem Leben die Freude, eittige Tage in feiner Gefell: 
Schaft zuzubringen. Was ich nad) fo vielen Fahren noch 
aus meinem Gedächtniffe — vder wie Shafefpear jagen 
wirde — aus dem tiefen Hintergrunde ‘der Zeit — her⸗ 
vorzurufen vermag, will ich hier aufzuzeichnen verſuchen. 
Es wird obiged Urtheil über unfern  verehrungswirdigen: 
Freund beftätigen. 
1) Es ift bald breißig Sahre, daß er mich. das erfte. 
Mal in Naffenbeyern, einem Heinen. Dorfe unweit. Min- 
delheim, in. den Herbfiferien befuchte. Er war damals 
noch ein, Süngling — voll Gefühls für Wahrheit und 
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Tugend, voll glühenden Verlangens, fich mit Kenntniffen 
zu bereichern, fich auszubilden und zu vervollkommnen, 
und bereinft zum Wohle feiner Mitmenfchen, die er auf- 
richtig Iiebte, beizutragen. . Diefen, fchönen, großen Zweck 
im Auge, war er zu. jedem Opfer bereit, das manchen 
Süngling von’ dem Stande eined Geiftlichen zuruͤckhaͤlt. 


Auf den Spagiergängen in dem freundlichen Meindel- 
thal, ja in dem engen Kaplan» Zimmerchen bis fpät in 
die Nacht waren die ewigen, unfterblichen Angelegenheiten 
des Menfchen unfer vorzüglichites, ja einziges Gefprädh. 
So fehr auch damald der Beginn - der großen Weltbege— 
benheiten, die in ber Folge Europa erſchütterten, die 
allgemeine Aufmerlſamkeit in Anſpruch nahmen — immer 
und immer kam er auf die ihm — und wohl jedem den— 
kenden und fuͤhlenden Menſchen — noch wichtigeren 
Angelegenheiten zuruͤck. 


Schon‘, damals als Süngling war er ber Meinung, _ 
daß durch. gewaltſam veraͤnderte Regierungsformen der 
leidenden Menſchheit nicht geholfen werden koͤnne, ſondern 
das Elend leicht groͤßer werden dürfte. Das Uebel, 
glaubte ser, liege tiefer — in der Verderbtheit der Men: 
ſchen, in der unbegrenzten Eigenliebe und Selbſtſucht, in 
dem Entfremdet⸗ ſeyn vom göttlichen Leben, und der aufs 
opfernden, hingebenden Liebe, die dem Ehriftenthume eigen 
und Das Gegentheil von dem Weltgeifte if. So lange 
die Menfchen nur fich. felbft Lieben, und bloß ihren eigenen 
Bortheil fuchen, und Sflaven ihrer unbündigen Leidens 
ſchaften feyen, würden Veränderungen in Außern Verhält 
niffen fein Heil bringen. - Bei dem fehr. allgemein geworz 
denen Berderbniffe der Menfchen dürften die neuen Macht-⸗ 
haber Leicht fchlimmer als die vorigen wirthichaften.. Das 
Blei ſey "und bleibe Blei und werde niemals Gold, in 
welche beliebige Form man es auch gießen möge. | 


| Penn einmal der demäthige, uneigennuͤtzige, reine, 

milde, Geift des Lhriſtenthumes die ganze Maſſe der Men: 
ſchen in einem Lande, gleich einem Sauerteige durch 
drungen haͤtte, dann wuͤrden alle in Friede und Eintracht 
leben, die Niederen wuͤrden ſich nicht uͤber Unterdruͤckung 
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und die Höhern nicht über Widerfpenftigfeit zu beflagen 
haben, und überall würde Heil und Segen aufblühen. 

Eben deßhalb war er von der Wichtigkeit des Nredigt- 
amtes tief durchdrungen. Das Wort, meinte er, Das 
den Lehrern des Evangeliums anvertraut ift, fey es doch 
zuerft, wad die Menfchen beffern und veredeln muͤſſe. 
Der ganze Reichthum menſchlicher Erkenntniß Liege uͤber⸗ 
haupt ſchon in der Sprache, dieſem wunderbaren Hauche 
des Menſchenmundes oder in den Schriftzuͤgen, die dieſem 
Hauche eine Geſtalt fuͤr das Auge geben. Ohne Sprache 
bliebe der Menſch Thier oder ſaͤnke wohl noch tiefer, 
als das Thier ſteht. Ja Wort und Vernunft wurden 
daher in Altern Sprachen mit einem und ebendemfelben 
Ausdrucke bezeichnet. 

Predigen — fagte er — durch das Iebendige Wort 
Gedanken mittheilen, Gefuͤhle aufregen, auf Geiſt und 
Herz einer großen Verſammlung einwirken, ſie dem Staube 
der Erde entruͤcken, ſie ihrer hohen menſchlichen Wuͤrde 
und Beſtimmung eingedenk machen, ſie fuͤr das Himmliſche, 
Wahrheit und Tugend begeiſtern, fie Gott, den Unficht- 
baren, erfennen und lieben lehren, ihnen Gottes Nath- 
fchlüffe und Erbarmungen verfünden, fi fie fo auf die Pfade 
des Heiles Ienfen — was für ein größer, würdiger Ber 
ruf, und weldye heilige Pflicht, alle Kräfte auszubieten, 
ſi “ auf einen folchen Beruf wuͤrdig vorzubereiten, 

"Die befannte fchöne Stelle machte deßhalb, weil fie 
feinen "Sinn ausdrücdte, einen großen Eindrud auf ihn. 
„Ein Prediger iſt — Fein Gemeinwortfrämer und Lehrer 
der Meisheit und Tugend; Fein” Profeffor Moralium, 
der allenfalls im Staat zu toleriren ift, weil er durch 
feine Disconrfe die Unterthanen Gehorfam ehren und 
die Zollregifter und bie Kaffe der Frermiers generaux 
verbeffern kann u. |. w., fondern er ift ein Saͤemann, 
der nicht für Diefe, fondern für eine befjere Welt ſaͤet; 
ein Lehrer der großen, ſeligmachenden Lehre Gottes; ein 
Vater und Tröfter feiner Gemeinde; ein ſchwacher, unwuͤr⸗ 
diger, brechlicher Menfch, aber mit dem Blike Gottes 
in der Hand, den er nicht von Menfchen, fondern von 
Gott erhalten hat, und den er nicht zu Fleiner Eitelkeit, 


\ 
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noch zu etwas ‚geringerm braucht, als Marf und Bein 
vo Unterthanen und Ben zur. Befferung und zum 
Empfängniß einer über Alles herrlichen Seligfeit zu tref— 
fen. und zu durchdringen u. f. w.“ 

Don den einzelnen Bemerkungen, die. er über das 
Predigtamt machte, ſchweben mir'noch folgende vor: 

Ein von der göttlihen Wahrheit erleuchteter Ver— 
fand, ein volles, von der Wahrheit und von der Liebe 
zu den Menfchen ganz durchdrungenes Herz. ift ‚wohl die 
erfte Eigenfchaft des Predigers. Darin liegt das Geheim⸗ 
niß, durch die Kraft des Wortes auf andere zu wirken. 
Das, Licht erleuchtet, Die Gluth erwärmt von feldft, | 

Bei dem Allem verdient die Art und Weife, wie wir 
die Wahrheit, die wir erfennen und lieben, am beiten in 
den Berftand und in das Herz der Zuhörer übertragen 
fönnen, dennoch ein eigenes Studium. 

Chriſtus ſollte nicht nur in Hinſicht des Lehrinhaltes, 
ſondern auch in Hinſicht der Lehrart unſer Muſter ſeyn. 
Er liebte in ſeinen Vortraͤgen an das Volk Erzaͤhlungen, 
Gleichniſſe, kurze Saͤtze und Gegenſaͤtze, ſprichwoͤrtliche 
Redensarten. So ſollen auch wir darauf bedacht ſeyn, 
nicht nur reines Gold der Wahrheit vorzubringen, ſondern 
dem Golde auf aͤhnliche Art auch ein populaͤres Gepraͤge 
aufzudruͤcken, um ihm Kurs zu verſchaffen. 

Eine Sammlung von Gleichniſſen zu dieſem Zwecke 
waͤre ein ſehr verdienſtliches Werk, es waͤre zugleich eine 
Symbolik der Natur, indem die ſichtbare Welt zuverlaͤſſig 
ein Inbegriff von Sinnbildern der unſichtbaren Welt iſt, 
ja, wenn zwiſchen dem Sinnlichen und Geiſtigen nicht 
gewiſſe Aehnlichkeiten ſtatt haͤtten, offenbar kein einziges 
Gleichniß von geiſtigen und moraliſchen Dingen aus der 
ſichtbaren Natur koͤnnte genommen werden. Manche alte 
Prediger wuͤrden eine reiche Fundgrube von ſolchen Gleich⸗ 
niffen darbieten. 

Ich hatte eben Fabers Predigten, ein mit unermeß⸗ 
lichem Fleiße verfaßtes lateiniſches Werk in Folio auf 
meinem Zimmer, in dem ſich bei manchem unbrauchbaren 
viele Goldkoͤrner befinden. Wir laſen mehrere von mir 
mit Bleiſtift bezeichnete Stellen — beſonders Gleichniſſe 
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mit einander nad, und freuten ung, in folchen beſtaͤub— 
ten, faft vergeffenen Schriften Gedanken zu finden, von 
denen wir glaubten, daß fie fyätern fehr vorzüglichen 
Schriftitellern eigenthuͤmlich und ausſchließend zugehörten. 
Auch wünfchten wir, daß folche Schaͤtze des Alterthumes 
beſſer moͤchten benuͤtzt werden. 

Der lieblichſte und ſegenvollſte Theil des Lehramtes 
ſchien ihm der Kinderunterricht, indem die Samenkoͤrnlein 
der Wahrheit, in die zarten Kinderherzen ausgeſaͤet, die 
von Dornen und Unkraut noch reiner ſind, leicht fuͤr das 
ganze Leben gute Fruͤchte bringen muͤſſen. Schon damals 
ſtimmten wir darin uͤberein, daß, nach den Winken ver 
Bibel und der Natur, der Unterricht durch Erzählungen 
vorzüglich für Kinder der. befte ſeyn dürfte. Die Bibel, 
dieſes göttliche Lehrbuch der Meenfchheit beſteht groͤßten⸗ 
theils aus Erzaͤhlungen, und beſonders die Kinder, die 
der Natur noch naͤher ſind, horen von der Welt nichts 
lieber, als erzählen. 

Der Gebraud, von den Schulkindern aufſchreiben zu 
laſſen, was ſie ſi * aus der Predigt gemerkt haben, gefiel 
ihm ſehr gut. Es praͤgen nicht nur Kinder und Eltern 
ſich ſo die Lehren der Wahrheit tiefer ein, indem die 
Eltern gewoͤhnlich dem Gedaͤchtniſſe der Kinder nachhelfen, 
damit dieſe etwas Vorzeigbares auf das Papier bringen 
moͤgen; auch der Prediger kann aus dieſen ſchriftlichen 
Eingaben lernen, was in ſeinem Vortrage das Herz an⸗ 
ſprach, und ſich dem Gedaͤchtniſſe eindruͤckte 

So hochwichtig ihm das Lehramt, die Verkuͤndigung 
des goͤttlichen Wortes war, ſo heilig waren ihm die von 
Chriſtus — religioͤſen Handlungen — die Sakra— 
mente. Ja auch die von weiſen und guten Menſchen 
eingefuͤhrten Gebraͤuche waren ihm ſehr ehrwuͤrdig, und 
er glaubte, daß bei Abaͤnderung dieſer letztern, wenn Zeit 
und Umſtaͤnde ſie fordern ſollte, die aͤußerſte Vorſicht 
noͤthig ſey, wenn man nicht mehr verderben, als gut machen 
wolle. Er ſah zwar gar wohl ein, daß die Formen — 
die für und in das Gichtbare eingebaute und. an bas 
Sinnliche gebundene Menfchen nur eine andere Art von 
Buchftaben wären — ohne den Geift todt und leblos 
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feyen, fo wie überhaupt der Buchſtabe tödte, und nur 
ber Geift lebendig made. Allein von der andern Seite 
hielt er auch dafür, daß der Geift ſich ohne die Korm 
nicht feft halten laſſe — wie denn 3. 3. felbft in den 
redenden Künften die höchften Ideale und geiftigiten Em— 
pfindungen an ſehr unfcheinbare, ihnen ganz heterogene 
Stridye und Punkte auf dem Papiere — die Buchſtaben — 
geknuͤpft ſeyen. Ein Gleichniß, das bei Tifche vorgebradht 
wurde, als man eben Wein brachte, fand er die Sache 
anſchaulich machend. „Der Wein ift allerdings die Haupt: 
fache, und nicht die Flafche oder das Glas. Mit einem 
leeren Glaſe wäre: ung nicht gedient, ſo ſchoͤn es uͤbrigens 
geſchliffen oder vergoldet wäre; allein der Hauswirth 
duͤrfte ſich doch ſehr in Verlegenheit finden, uns den Wein 
ohne Glas oder irgend ein anderes Gefaͤß vorzuſetzen.“ 
Fuͤr ſehr wichtig und. vom großen Folgen hielt er es, 
ſich nach Verlaſſung der Univerſitaͤt einen ſichern, feſten 
Studienplan zu entwerfen. Ein Knabe, der mit ſeinen 
lateiniſchen Elementar= Büchern -unter dem Arme im den 
Pfarrhof kam, antwortete auf die Frage: was er lerne? 
„Ich lerne ſtudiren.“ In’ dieſer Antwort, die in dem 
Munde des Knaben ungeſchickt und laͤcherlich war, fand 
er einen. ſehr guten Sinn. Wer, ſelbſt von der Univer— 
ſi taͤt kommend, ſagen kann, jetzt habe ich ausſtudirt, iſt 
ſehr uͤbel daran. Wer hingegen die noͤthigen Vorfennt- 
niſſe und die rechte Richtung des Geiſtes erhalten hat, 
mit den beſten Werken und der beſten Methode, ſich ihrer 
zu bedienen, bekannt geworden, und ſich an das Nach— 
denken, an Fleiß und Arbeitſamkeit gewoͤhnt hat, der hat 
in der That das Studiren gelernt und kann nun mit 
dem Studiren einen. Anfang machen. | 
Wir waren darüber ſehr einig, daß man "bei * | 
unermeßlichen Menge von Büchern ſich nur auf die aller: 
beften — die in jedem Fache eigentlich klaſſiſchen Werke 
beſchraͤnken muͤſſe, — daß ein ſolches Werk, gruͤndlich 
ſtudirt, für das ganze Leben einen großen. Gewinn ge⸗ 
währen koͤnne, daß hingegen (obwohl man hinter ſeiner 
Zeit nicht zurückbleiben ſoll), daß zu vieles Lejen von Tage 
blättern und allem demjenigen, was uns der Zufall zuführt 


oder die Buchhändler und zuſchicken, zerſtreue, oberflaͤch⸗ 
lich mache, und uns zu Ueberſchaͤtzung unſerer Zeit gegen 
die Vorzeit verleite. | 
Sehr wohl erinnere ich mic noch, wie wir zufammen 
einige Stellen aus Bako lajen, wie, er von dem Gehalts 
reichen derſelben und von. der Klarheit, Kürze, Kraft 
und Einfachheit. .des Ausdruckes entzuͤckt ward. Hingegen 
ließen ihn Stellen einer andern Schrift leer, weil es ihnen 
bei aller Schönheit des. Ausdruckes und aller Kunft in 
‚ der. Darftellung au innerem Gehalte fehlte. 
| Sein fehnlichfter Wunſch war, dereinft auf dem Sande 
zu eben, der Lehrer, Freund und Vater einer Gemeinde 
zu werden, Kinder zu. unterrichten, ‚die Unſchuld zu be> 
wahren helfen, Leidende zu tröften, ſtets an feiner. eiges 
nen Vervollkommnung zu arbeiten, ſeine Erholung im 
Anblicke laͤndlicher Natur und in der Lektuͤre gewaͤhlter 
Schriften zu ſuchen, und ſo, die Zeit wohl benuͤbend, 
der Ewigkeit zu leben. 
Wie vergnuͤgt und ſelig waren wir in dem —— 
duͤrftigen Kaplan⸗ Zimmerchen beiſammen. Wie wenig 
achteten wir im Aufſchwung zu himmliſchen Dingen aller 
Herrlichkeit der Erde! Wie gerührt waren. wir bei dem 
Abjchiede! Das Herz wird mir. jeßt. bei der Erinnerung 
noch warm, ‚wie. Diefer. jüngere Freund auf mich wirkte, 
und mich für alles Gute wie neu belebte.. 

2) Das zweite Mal fah ich ihn — unter glänzenderen 
Umgebungen — in Regensburg, wo er in einem ſehr 
edlen gräflichen Haufe, Hofmeilter ‚war. Mit Dem. vor 
trefflichen Pfarrer Engelhard war ich an einem herrlichen 
Sommermorgen fehr frühe, auf einem. Donaufchiffe in 
Regensburg angefommen, Wir beide, Engelhard und ich, 
hatten: unfern lieben Freund Karl viele Sahre nicht mehr 
gejehen, und und ward nun die Freude, ihn beinahe den 
ganzen Tag hindurch genießen zu koͤnnen. | 

Wie hatte er fich gebildet! Wie. hatte ex fi in dem 
Reiche der Wiffenfchaften und Künfte umgefehen! Wie 
war feine Sprache veredelt, wie fein und gewandt war 
er. im Umgange! Und wie hatte er fein frommes Gefühl, 
feinen. Glauben fo treu bewahrt! 
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Mit der freundſchaftlichſten Gefälligfeit zeigte er ung 
die Denfwärdigfeiten Negensburgs. Die Gedanfen und 
Empfindungen, die er dabei Außerte, waren mir nicht 
minder merkwürdig. Mit tiefem Gefühl fprach er in der 
prächtigen Kathedralfirche von der altdeutfchen Kunſt und 
Frömmigkeit, ald deren wuͤrdiges Denkmal diefer Tempel 
dafteht. Mit fichtbarer Ruͤhrung redete er in dem alter- 
thümlichen Rathhaufe, dem Site des ehemaligen Reichs— 
tages, von dem hohen Ernfte der Alten für Recht und: 
Billigfeit, der ſich in dieſen verfallenden Gängen und 
Sälen noch in alten Gemälden und Snfchriften fo treu 
und redfich ausfpricht. Er huldigte dem Alterthume, ohne 
das Gute unferer Zeit zu verkennen. | 

In den reichen und fchönen Umgebungen und Anlageit 
Pegensburgs fprachen wir viel von BWiffenfchaften und 
Büchern, von Menfchen und Begebenheiten. Wie‘ wußte 
er überall den rechten Punkt zu treffen, und wie war 
fein Urtheil jo nüchtern und mäßig! 

Er war: mit den höheren Spekulationen der Phlloſ⸗ 
she, mit der Naturkunde und den neuern Entdeckungen 
in diefem Felde, auch mit der fchönen Literatur fehr wohl 
befannt. ine befondere Vorliebe hatte er für die Pflanzen 
kunde, wohl auch deßhalb, weil e8 noch immer fein, fehn- 
ficher Wunfch war, den Neft feiner Tage auf dem Lande 
zu leben, und weil die Botanif, außer dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werthe und fo vielem Nüslichen, fo etwas‘ Lieb: 
liches und Friedfertiged hat und vorzüglich einem Geiſt⸗ 
fichen eine angenehme und angemeffene Unterhaltung auf 
einfamen Spaziergängen gewährt. Er hatte ed darin 
fehr weit ‚gebracht und fonnte mir jede Pflanze, die ich 
noch nicht“ kannte, genau beftimmen. i 

Keine Gelegenheit verfäumte er, etwas Gutes und 
Nuͤtzliches zu lernen und „bildete jedes feiner Talente: 
getreulichft aus. Ein Reifender, der mit großem Beifalle 
in den größern Städten Deutfchfands ſich ale Virtuos | 
im Deflamiren hören ließ, und auch nad) Regensburg 
gefommen war, hatte unfern Schlund Fennen und 
‚gelernt und ihm öfter‘ befucht. Schlund- freute fidy des 


Umganges mit dieſem ſehr gebildeten Manne und lernte 
von 
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von ihm. Wie herrlich wußte er eine Haffifche Stelle 
vorzutragen und den Geift des Schriftſtellers aus dem 
todten Buchſtaben lebend hervorzurufen. Wenn der größte | 
Kedner Demofthenes recht hatte, da er auf die drei Fra⸗ 
gen, was erſtens, zweitens und Drittens den Redner 
made? allemal antwortete, der Vortrag: fo wird auch 
diefe Bemerkung. unfers Freundes nicht überflüffig fcheinen. 


Sp fleißig und. mit unermuͤdeter Emſigkeit er ſich mit 
den verſchiedenen einzelnen Wiſſenſchaften bekannt gemacht 
hatte, ſo ſchoͤn und richtig wußte er Alle auf ihr Eines 
gemeinſchaftliches Ziel, die Beſtimmung des Menſchen, zu 
beziehen. Abweichungen literarischer Produfte von dieſem 
Ziele — Berirrungen in zwed- und grenzenlofe Speku⸗ 
lationen, gelehrte Streitigkeiten uͤber Dinge, die zum Heile 
ber Menſchen wenig. beitragen koͤnnen, ‚Herabwirdigung 
der Kunft zum Dienfte, der Sinnlichfeit fielen ihm ſehr 
jchmerzlich. &r erinnerte bei folchen Gelegenheiten — 
was er bei feiner wifjenfchaftlichen Bildung wohl durfte, 
ohne fich der Geringſchaͤtzung der Wiſſenſchaften verdächtig 
zu ae LT an die Worte des Dichters: Ä 

Wir fiolzen Menſchenkinder 
Sind eitel arme Sünder - . 
Und. wiffen gar. nicht viel, 
Mir- fpinnen Luftgefpinnite 
Und fuchen viele Künfte, 
Und kommen weiter von dem Ziel. 


Schön, Geift und Her} erhebend war diefer Tag für 
uns; die darauffolgende Nadıt war ed noch mehr. Der 
verehrungswäürdige Herr Graf erlaubte — um und. allen 
dreien eine Freunde zu machen — unſerm verehrten Freunde, . 
uns auf unferer weitern Reife nad) Landshut zu begleiten. 
Die eben fo verehrungswuͤrdige Frau Gräfin machte bei 
dem Abendefjen den Borfchlag, wir folten — da e8 wegen 
der faſt unertraͤglichen Hitze (1811) am Tage ſehr be— 

ſchwerlich zu reiſen ſey — die Kuͤhle der Nacht benuͤtzen, 
und anſtatt morgen mit Anbruch des Tages, noch dieſen 
Abend nach Tiſche nach Landshut abgehen: Wir fanden 
den Borfchlag fehr gut und machten es fo. | 


I. M. v. Sailers fänmtl. Schriften. XXI. Br. 27 
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Wir fuhren unter frenndfchaftlichen Gefprächen Die 
ganze Nacht hindurch, und fein Schlaf fam in unſre 
Augen. Die Welt umber war ganz in Dunkel verfchwun- 
den und lag in tiefer Stille, aber mit unbefchreiblicher 
Kiarheit leuchteten die Sterne ober und an dem wolfens 
lofen Himmel. Es war fehr natürlich, ‘die Blicke auf 
wärtd zu richten. Schlund hatte und in Regensburg 
Kepplers fchönes, einfaches, nach Art eined griechifchen 
Tempeld errichtete Denkmal gezeigt. Unſer Gefpräc Fam 
daher fehr natürlich auf die Sternfunde. Er hatte die 
höhere Aftromonie wohl ftudirt, und Copernikus, Kepplers, 
Newtond große Ideen waren ihm gut befannt. Er hätte 
indeß aud) die einzelnen Sternbilder, die eben am Hims 
mel fanden, gerne ale Fennen gelernt. Es iſt idhön, 
wenn im Hinficht der Wiffenichaften unter Freunden ein 
freundlicher Zaufchy Statt hat. Er hatte mir den Namen 
fo mancher Pflanze gefagt, e8 war. mir daher zweifach 
angenehm, daß ich ihm die Sterne nennen fonnte. Er 
freute fich diefer fo leicht zu. erwerbenden Kenntniß, Die 
feiner Meinung nach jeder gebildete Menfch haben follte 
— obwohl er fie für das anfah, was fie ift, ein Noth⸗ 
behelf des befchränften  menfchlichen VBerftandes, der die 
zerftreuten, durch Sirius » Kernen getrennten Sterne in 
Gruppen und Bilder zufammenfaßt, damit ſich fein Blick 
in den unermeßlichen Räumen befto Teichter zurecht finde. 


Die Geſtirne waren bald durchgangen; unfere Unter 
haltung nahm einen höhern Schwung. Wir redeten von 
der Größe und unermeßlichen Entfernung diefer unzähligen 
leuchtenden Sonnen, ‚deren wohl jede mit ihren Erden 
und Monden ein eigenes, dem unfrigen ähnliches Sonnen- 
ſyſtem bildet — von dem Milchitraßenfpiteme, in dem ſich 
alle diefe Sonnen, die und entweder als funfelnde Sterne, 
oder wegen ihrer Menge und Ferne als bleiche Nebel 
fireife erjcheinen, zu Einem Ganzen vereinen — von den 
undenfbar weit über die Grenzen der Milchitraße hinaus 
liegenden Nebelfleden, die aud) dem beften Sehrohr uns 
aufhellbar bleiben und in denen nur das. Auge des Geir 
ftes neue — erblickt — von den mannig⸗ 3 
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faltigen Organifationen, die ſich auf allen diefen Welten 
finden, von den Geiftern, die da leben mögen. Uns durch- 
fchauerte der Gedanfe an die Größe Gottes. Wer follte 
ſich dem Geifte nicht anbetend unterwerfen, fagten wir 
uns, der alle diefe zahllofen Welten und Wefen fchuf umd 
beherrfcht. Der Gedanfe an unfre hohe Beftimmung regte 
ſich lebendig in und. Sa, ſprachen wir untereinander, der 
- Menfch, der jest noch vieleicht auf der unterften Stufe 
der beffern Geifterwelt ftcht und noch Vieles mit den 
Thieren gemein hat, wird höher fteigen, und, bes thieri- 
ſchen Theiles ſeiner Natur entledigt, den reinern Geiſtern 
angehören, feinem Schöpfer näher fommen, und einer hel- 
leren Erfenntniß, einer fleckenloſen Güte, einer ungetruͤb— 
ten Seligfeit theilhaftig werden. Wir dachten jener Woh— 
nungen des Friedens, des Aufenthaltes der Seligen dort 
oben, wohin und ſchon manche unferer geliebten Freunde 
vorausgegangen waren. D wie Flein erfchien ung alles das- 
jenige, um’ das fich die Menfchen hier auf Erden ent 
zweien und ihre Natur herabwärdigen — fey es nun eine 
Furche Acer, die dem Nachbar abgepflügt, oder ein Welt 
theil, der erobert werden fol! Wir freuten ung, daß ber 
i Menſchheit — und auch und — bereinft ein befferes Loos 
fallen werde. 


Der Menſch hat ur Erden fchon ‚Unnenblide, in 
denen er den Staub der Erde abfchüttelt oder doch we—⸗ 
niger fühlt. Es waren dieß folche Augenblicke. Wir 
fuͤhlten uns alle drei — ſelig in Hoffnung. | 


Ach, die beiden geliebten Freunde, die ſich damals mit 
mir hinaufſehnten in jene beſſere Welt, ſind nur — zu 
fruͤhe fuͤr ſo viele der Zuruͤckgebliebenen — ſchon dahin 
eingegangen! — Doch wohl ihnen — ihr Glauben iſt 
nun in Schauen, thre Hoffnung in Seligkeit verwandelt. 


Einige Tage verweilten wir in Landshut. Unſer Tie> 
ber Schlund befand fich hier recht in feinem Elemente. 
So viel Sehenswürdiged die Bibliothef, der botanifche 
Garten, die naturhiftorifhen Sammlungen ıc. zu ſehen, 
ſolche ———————— kenntnißreiche und hochherzige Mänzs 
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ner, wie Landshut fie hat, kennen zu Iernen und fich mit 
ihnen zu ımterhalten, war\ihm hehe Freude; uͤber Alles 
aber gieng ihm.die Freude, mit und an der Seite unferer 


gemeinfchaftlicyen Lehrer fo .. ſegensreiche Stunde 


zuzubringen. 


-Dod id — hier — was mir Ihr alles, auch 
das wahrſte, verdienteſte Lob zurückweiſender Sinn ohne⸗ 
dem gebieten wuͤrde — und fuͤge nur noch einen Zug bei, 
der den ſoliden, ordnungsliebenden Charakter unſers Freun⸗ 
des bezeichnet. Wenn wir Abends auf unſer Zimmer 
kamen, durchgieng er mit uns Alles, was wir den Tag 


über Merkwuͤrdiges geſehen und gehört hatten, und er | 


begab ſich, fo. fpät e8 auch ward, nicht zur Ruhe, ‚bevor 


er das Merkwürdigfte in feinem. Tagebuche kurz aufge 
zeichnet. hatte... Ein fehr nahahmungswerther Gebraud. - 


Wenn ich ihn immer beobachtet hätte, fo würde auch) 
dieſer dürftige Auffaß reicher an Gehalt feyn. _ 


3) Das dritte Mal fah ich unfern verffärten Freund 
— nachdem fein Wunfch, Landpfarrer zu werden, erfüllt 


war — in feinem Pfarrhaufe zu Markt⸗ - Dffengen,, eine- 


Piertelmeile von feinem Bateorte Wallerftein, in einer 
der ſchönſten Gegenden des Rieſes. 


Wie ſo ganz er ſeinem Berufe lebte — welch ein 
Mufter von Ordnung fein Haus war — wie auch fein 
FKunftfinn in ausgewählten Kupfern nach Raphael ſich 
ausſprach — welchen trefflichen Freund er an feinem im 


dem nahen Wallerftein wohnenden, eben gegenwärtigen 
Bruder hatte — welch? ein liebliches Kleeblatt feine ehr⸗ 
würdige Tante und feine ihm gleichgefinnte Schweiter, die 


ihm: die Haushaltung. beforgtemy mit ihm ausmachten — 
mit welcher Herzlichkeit er, ‚Bruder und Scwefter und 


Tante und aufnahmen — welch’ ein freundlicher Haus⸗ 
wirth er war — wie geiſtreich er ſeine Gaͤſte bei Tiſche 
zu unterhalten wußte — wie ſeinen Blicken nichts ent⸗ 
‚gieng, was ihnen nur immer angenehm ſeyn Fonnte — 


wie’ er jeden ihrer Wuͤnſche, ohne die Unterhaltung durch 
laͤſtige — im Geringſten zu unterbrechen, zu er⸗ 
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fuͤllen verſtand — wie ſeelenvergnügt und fo recht wie 
zu Hauſe wir bei ihm waren — das, verehrungswuͤrdiger 
Lehrer, brauche ich, Ihnen nicht erſt zu erzählen, indem 
Sie ja felbft: zugegem waren, und Engelhard und mid) 
mit dahin zu bringen die Guͤte gehabt hatten. Nur was 
mir aus einem beſondern Geſpraͤche mit unſerm verehr— 
ten Freunde er im Gedaͤchtniſſe blieb, will ich hier — 
merken. 


Wir alle drei — Schlund, Engelhard und ich — 
waren koͤnigl. bayerſche Diſtrikts » Schulinfpeftoren; das 
Schulweſen machte deßhalb einen vorzüglichen Gegeuftand 
unferer. Unterhaltung aus, und wir theilten und unfere 
Freuden und Leiden redlich mit. 


Mit aufrichtigem Danke erkannte er, ſo wie auch 
wir, es fuͤr ſehr ruhmwuͤrdig und ſegenbringend an, daß 
die Regierungen ihr Augenmerk auf Verbeſſerung der 
Landſchulen richten, in denen zur menſchlichen Bildung der 
erſte Grund gelegt, und aus denen in der Folge ein 
beſſeres und glücklicheres Menſcheugeſchlecht ——— 
ſoll. 


Den —— Schulinfpektoren für —— Be⸗ 
zirke aufzuſtellen, fand er ſehr gluͤcklich, indem durch dieſe 
Mittelſtellen nicht nur die Regierung in den Stand ges 
fegt werde, jede einzelne Schule und ihre, Bedürfniffe 
fennen zu lernen und fich von der Vollziehung gegebener 
Verordnungen in jeder abgelegenen Dorffchule zu über: 
zeugen; fondern der Schulinfpeftor in feinem Kreiſe fonft 
noch viel Gutes fliften kann. Ein Schulinfpeftor kann, 
wie er mit und Dafürhielt, auf Die weitere, oft fehr noͤ— 
thige Ausbildung bereits angeftellter Schullehrer _ einen 
fehr wohlthätigen Einfluß haben, und manchem hoffnungs- 
wollen Züngling zum Schulfache verhuͤlflich ſeyn und ‚ihm 
mit Rath und That an die Hand gehen. Er kann zur 
Verbefjerung der Schulen, die er befucht und deren 
Mängel er mit eigenen Augen fieht, Bieles beitragen; 
befonders haben die öffentlichen Prüfungen, denen er bei— 
wohnt und die eigentlich Kinder: und ‚Elternfefte feyn 
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follten, den Vortheil, daß Lehrer und Kinder den Winter 
hindurch im fleißigen Lehren und Lernen wetteifern, um 
bei der Prüfung gudzu beftehen, und daß auch die Eltern 
eine ‚gute Schule ſchaͤtzen lernen ‚und: fie lieb gewinnen. 
Der Sculinjpeftor kann  mandjen würdigen Pfarrer, 
wenn er bei einer guten Einrichtung oder bei Handhabung 
der Schulordnung Widerſtand finden ſollte, unterſtuͤtzen, 
indem er im Namen der Regierung daſteht, und wo 
Gruͤnde keinen Eingang finden, entſcheidend ſagen kann: 
So muß es ſeyn; es iſt hoͤherer Befehl! ꝛc. 


Wir hatten natuͤrlich in unſern Wirkungskreiſen Ge⸗ 
legenheit, mancherlei Schulen kennen zu lernen. Wir 
mußten uns aber geſtehen, daß diejenigen, wo der Lehrer 
gar ſo vielerlei wußte, zumal, wenn fich noch eine menſch⸗ 
liche Eitelfeit auf dieß Vielerlei- Wiffen in fein Herz eins 
gefchlihen hatte — nicht immer die beften waren. Ein 
Lehrer, meinte er, fol: nach dem uralten, allbefannten. 
Sprichworte: ‚viel, nicht vielerlei wifjen.” Das, was 
dem Landvolke in feinem Kreife zu wiffen wahrhaft nothe 
wendig, nuͤtzlich und heilfam ift, muß ſchon bei Bildung 
des Lehrers feſt in's Auge gefaßt werden, damit er ſich 
dereinſt darauf. befchränfe. Er wird auf diefem abgefted- 
ten Felde deßungeachtet der Arbeit genug finden. Die 
mancherlei Berftandesübungen, die hie und da von jungen 
Lehrern in Schulen vorgenommen werden, führen zu feis 
nem Ziele, verlieren fich in’8 Grenzenlofe, werden leicht 
unverſtaͤndlich und unverſtaͤndig, und rauben fo viele Zeit, 
daß die Kinder darüber oft kaum Iefen lernen, Die ger 
meinften Gegenftände, die von jeher -in jeder Dorfichule 
gelehrt wurden — Lefen, "Schreiben und Rechnen — nach | 
‚ ihrem ganzen Umfange betrachtet, koͤnnen und follen in 
der Hand eines geſchickten Lehrers, der die Sache recht 
zu behandeln weiß, zugleich die Verftandesübungen werden, 
Das beite, ja wohl einzige Bildungsmittel "aber ift die 
Religion; das Wiſſen allein thut ed nicht. Es — 
ſich hier um etwas Groͤßeres, als um ein Paar Begriffe, 
mehr oder weniger — aus welcher Wiſſenſchaft ſie auch 
ſeyn mögen; denn bei vielen Begriffen mehr, kann man 
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dennoch ein fehr unebler, felbftfüchtiger, roher Menſch ſeyn. 
Der Menfc fol aus dem Rohen herausgearbeitet, von 
den ihm einwohnenden thierifchen Leidenfchaften gereiniget, _ 
feiner beſſeren göttlichen Natur der Sieg über feine nied- 
rige, finnliche Natur verfchafft und er fo erft ein wahrer 
Menſch nach dem Ebenbilde Gottes werden. Dieß- it die 
Aufgabe. Und wie anderd koͤnnte dieß geleiftet werben, 
als durch die Religion — und zwar durch die chriſtliche 
Religion, diejes fchöne Geſchenk bed Himmels, in der Gott 
felbft die fchönfte Natur annahm, um die Menfchen ber 
göttlichen Natur theilhaftig zu machen. Diefe Religion 
allein Fann die Herzen umſchaffen. 


Gene Schulen erfannte er nad) feiner innigften Ueber- 
geugung für. die beiten, wo der Pfarrer — ein Kinder: 
freund nach dem Beifpiele Jeſu — vom Geifte echter 
Religiofität befeelt und dann auch mit den erforderlichen 
Kenntniffen der beffern Unterrichtsmethode befannt — feis 
ner heiligften Pflicht gemäß fich aus dem Unterrichte in 
der Religion eine wahre Herzensangelegenheit macht, ‚den 
übrigen Unterricht leitet, oder, wenn es nöthig if, ihn 
dem Lehrer vormacht, um diefen fo in das Geleife zu 
bringen — und wo auch der Schullehrer wahre Herzens- 
Religion und einen guten Willen hat, bei mangelnder 
Erfenntniß gerne. Belehrung annimmt, und feinen Beruf 
mit frommer Treue, mit Liebe und Wohlwollen gegen die 
Kinder erfüllt. Der erfte Blick in eine folche Schule — 
in ber einem lauter fromme, heitere, freundliche Kinders 
gefichter entgegenfehen — zeigt fchon, daß hier ein guter 
Geift wehe. | Re 


Ein fähiger, fleißiger, tugendhafter Schullehrer war 
ihm "ein fehr ehrwirdiges Mitglied der menfcjlichen Ge— 
fellfchaft.e Er wußte ed, was Dazu gehöre, Kinder zu 
unterrichten, jeden Lehrgegenftand richtig zu behandeln: und 
bei den mancherlei Fähigkeiten der Kinder ſich das kleinſte 
Detail nicht verdrießen zu laffen, bei den vielen Lebungen 
und. Wiederholungen, die einmal nöthig find, auszuharren, 
bei der Lebhaftigkeit, Flüchtigkeit und beftändigen Regfams 
feit jo vieler Kinder Ordnung zu erhalten, ohne die 
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Geduld zu verlieren, und ihnen ihre mancherlei Fehler und 
Unarten mit Sanftmuth und mildem Ernfte abzugewöhnen. 
Es freute ihn, daß aud der Staat den Werth eines 
guten Schullehrers anerfenne, von den Schullehrern zwar, 
und wohl mit Recht mehr fordere, ald mancher bisher 
feiftete, aber auch ihr Loos zu verbefjern fuche, und auch 
jhon wirklich die Lage vieler um Bieled verbeffert habe. 
Es war fein fehnlichfter Wunfch, daß es die Zeitumftände 
doch recht bald erlauben möchten, Alle fo zu ftellen, daß 
fie — leben fönnen. Ach, fagte er, ver Mann, der ſich 
‚täglich um fein Auskommen befiimmern und durch Nebens 
arbeiten fein Brod erwerben muß, kann ſich ja unmöglich 
feinem edlen Berufe ganz. widmen. 


- Mebrigeng war Schlund auch als Schulinſpektor der 


Mann, der er in Allem war. Er füllte feinen Wirfurgss 
freis aus. Er war mit allen vorzuͤglichen Schriften über 
das Schulwefen genau befannt, wußte fie zu fchäßen, und 


was er in feinem Kreife anwendbar fand, verfäumte er 


nicht einzuführen. Mit befonderer Rührung erinnere ich 
mich. noch immer, mit welcher Genauigkeit er feine Ber 
richte Fonzipirte, fie alle zum Einfenden feldft abfchrieb — 


und dabei noch vielfältig felbft Schule hielt. Es zeigt 


gewiß von einem fehr bejcheidenen, gutmüthigen, wohl 
wollenden- Charakter, bei einem Reichthume von Kennts 
niffen und einer großen Neigung zu wiffenfchaftlichen Ber 
ſchaͤftigungen fi fo auf die täglichen mühfameren, mans 
chem unbedeutend fcheinenden Gefchäfte feines Berufes 
einſchraͤnken zu Tonnen — eines hoͤhern Wirkungskreiſes 
werth, und in ſeinem Kreiſe brauchbar zu ſeyn. 


Hoͤchſt ſchmerzlich, ja ſo unerwartet und erſchuͤtternd 
wie ein Donnerſchlag bei hellem Himmel war mir — da 
ich. zuvor nicht ein Wort von feiner Krankheit gehoͤrt 
hatte — die Nachricht von feinem Tode. Ach, daß dieſes 
ſchoͤne Band, das ihn an feine liebevollen Gefchwifter und 
Derwandten, an feine ihn innigft verehrenden Freunde, an 
feine gute Pfarrgemeinde, an die würdigen Geiftlichen 
und Schullehrer feines Schulbezirkes knuͤpfte — ſobald 
von. dem Tode mußte.zerriffen werden! Doch nicht Die 
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alte Hand des Todes — Gottes liebevolle Vaterhand 


verſetzte ihn in eine beſſere Welt, wo ſein Durſt nach 
Wahrheit geſtillt, ſein edles Streben nach vollendeter 
Tugend befriedigt, und ihm eine Seligkeit zu Theil ge— 
worden, die wir hier auf Erden vergebend fuchen und die 
nur dort oben zu Haufe iſt. Und dort — wo alle vers 


wandten Seelen, die der Tod hier trennte, auf ewig wie 


der vereiniget werden — hoffen wir ihn wieder zu fehen! 


Es ward in: biefen wertigen Nachrichten. von: unferm 


‚Freunde Karl Schlund einige Male eines feiner edelften 


und vertrauteften Freunde — des vortrefflichen Pfarrers 
Engelhard gedacht. Ich kann bie Feder nicht aus ber 
Hand legen, ohne auch von ihm — der und fo lieb war 
wie Schlund, an Geift und Herz ihm fo ganz ähnlich 
war, und ung noch früher durch den Tod Er en wurde 
— einige Worte niederzuſchreiben. 


Andreas Engelhard, deſſen —— edler Geiſt 


ſich ſchon in deſſen Aeußern, ſeiner ausgezeichneten edlen 


Geſtalt und dem ihm eigenthuͤmlichen Anſtande ausdruͤckte, 
war Pfarrer zu Ochfenbrunn, einem kleinen Orte unweit 
Günzburg an der Donau. Da mein damaliger Aufent- 


haltsort, Thannhauſen an der Mindel, kaum ein Paar 


Meilen davon entfernt war, ſo ſahen wir uns des Jahres 
oͤfter, machten faſt alle Jahre miteinander eine kleine Er⸗ 
holungsreiſe, und die Stunden, die ich in ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft zubrachte, gehoͤren unter die ſchoͤnſten, die erhebend⸗ 


ſten, lehrreichſten und ſeligſten meines Lebens. 


Sein reiner, freundlicher, — — Geiſt 
** ſich in allen ſeinen Umgebungen ab. Wie ſein 
Zimmer ein Muſter von Reinlichkeit und einfacher prunk⸗ 
loſer Eleganz war, fo war es auch feine lichthelle, rein— 
liche Kirche; wie er in feinem Haufe eine mufterhafte 
Ordnung hielt, fo fchuf er fie auch in feiner Gemeinde; 
wie fein Tändlicher Garten überall von feiner ordnenden 


Hand zeigte, die reichlich ſaͤete und pflanzte, und fein 
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Unfraut und feinen duͤrren Zweig buldete, fo war auch 


feine Pfarrei — ſo viel e8 von ihm abhieng und bier 
unter dem Monde ſeyn kann — ein lieblich bluͤhender 


Garten Gottes. 


Er war ein Pfarrer, der das Zutrauen feiner Ges 
meinde in einem foldhen Grade gewonnen hatte, und mit 
foldy einer milden, unmerflic Alles durchdringenden Kraft, 
wie die Frühlingsluft in, ber Natur auf fie wirkte, wie 
man ed nicht fo leicht finden wird. Ein Juͤngling aus 
ſeiner Gemeinde ſagte mir: „Zu keinem Menſchen in der 
Welt habe ich ſo viel Zutrauen, als zu meinem Herrn 
Pfarrer. Ihn frage ich in meinen wichtigſten Angelegen— 
heiten um Rath, und verhehle ihm, nichts.” So dachten 


wohl die Meiften. Mehrere Jünglinge aus feiner. Ges 


meinde, die ald Krieger im Felde ftanden, fchrieben öfter 
ar ihn, und ihre Briefe an ihn, die ich erſt nach feinem 
Tode zu leſen befam, legten ed auf eine fo deutliche ale 


rührende Art an den Tag, wie fie auf ihn als ihren 


väterlichen Freund vertrauten, feinen Ermahnungen Folge 
leifteten — und ihn dankbar als ihren groͤßten gap: 
verehrten. Wi 


| So erleuchtend und erwaͤrmend (eine Vorträge waren, | 
fo. fchön er den. öffentlichen Gottesdienft angeordnet und 
ihn durch einen lieblichen deutfchen Kirchengefang noch 
zührender und belebender gemacht hatte, fo eindringend er 
mit. feiner fchönen, hellen, fanften Stimme vorzubeten 
wußte, mit fo viel Würde, Anftand und fichtbarer An 
dacht er die göttlichen Geheimniffe verwaltete und die heis 
ligen Gebräuche verrichtete: fo wirkte, wie ich glaube, 
fein tadellofes, wuͤrdiges Vertrauen, fein fchöneg, fanfte 


leuchtendes Beiſpiel — ſein ganzes Seyn und Leben, das 
einzig dem Beſten ſeiner Gemeinde geweiht war, doch 
noch mehr. Er war nicht nur ein Prediger, den Alle mit 
Freude und Aufmerkſamkeit hoͤrten; er war ein Vater 
ſeiner Gemeinde — der wohlwollendſte Kinderfreund, ein 
liebreicher, fuͤr Leib und Seele beſorgter Freund der Kraits 
ken, ein freigebiger Wohlthaͤter gegen die Armen, ein 
Rathgeber und Troͤſter fuͤr alle Bedraͤngte und Leidende, 
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ein Helfer und — beſonders zur Zeit der Kriegs⸗ 
noth. 


Er war im — * Sinne ein Geiſllicher — ein 
Mann, in dem der Geift über die niederen Gefühle und 
die verderbte finnliche Menfchennatur die Dberherrfchaft 
gewonnen hatte. Nie fah ich ihn von einer Leidenschaft 
bingeriffen, zornig oder font außer Faffung gebracht. Er 
konnte, wo ed nöthig war, wohl mit Ernft und Nach— 
druck fprechen, aber es gefhah ohne alle Empfindlichkeit. 
Aus jedem Worte blicte bei allem Ernfte redliches Guts 
meinen und herzliches Wohlwollen hervor. Er war fern 
von allem Eigennuge, er brauchte die Güter diefer Erde 
nur dazu, wozu fie gegeben find — höhere Zwecke, bie 
noch in der Ewigkeit gelten, zu befördern. Die Auslage 
für ein Bud, das er zu feiner Belehrung oder Erbauung 
für. Dienlich hielt, die. Ausgaben für arme Schulkinder, 
für Kranke, für wahrhaft Bedürftige aller Art, waren 
ihm’ nie zu viel. Für fih brauchte er wenig, denn er 
war aͤußerſt mäßig, ja bie Mäpigkeit war ihm zur zwei⸗ 
ten Natur geworden, 


Als, was er. fagte, war überdacht. Er Hatte eine 
ganz eigene Gabe, ſich kurz auszudruͤcken und mit We 
nigem Vieles zu fagen. Bei den mancherlei Beranlafe 
fungen, zu belehren, zu ermahnen, zu warnen, zu tröften, 
die ihm fein Beruf faft täglich darbot, wußte er ed, ats 
ſtatt Ianger und breiter Disfurfe, immer mit einem oder 
dem andern treffend angebrachten Ausfpruche der heiligen 
Schrift oder mit einem Sprichyworte zu thun — und wo 
längere Sefpräche nothwendig waren, faßte er die Summe 
des. ausführlicher Gefagten am Ende immer in einige 
furze Säße zufammen, denen er ein fprichwörtliches Ge- 
präge gab, bamit die Leute fie leichter behalten konnten. 
Seine Worte waren eindringend und blieben in dem Ger 
müthe des Hörenden haften, gleich Nägeln in einer Mauer, 
fie. waren koͤſtlich und wohlangebradht, gleich goldenen 
Aepfeln in einer filbernen Schale. 


Was er in feinem Leben war, dad war er auch auf: 
feinem Sterbebette und im Angefichte des Todes — in 


/ 
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feinem Leben ein Bild der thätigen, auf feinem Sterbe⸗ 
bette ein Bild der leidenden Tugend, der Geduld, des 
mönnlichen — der feſten Ergebenheit in den Willen 
Gottes. 


Es — der een Borfehung, es fo zu Teiten, 
daß fein Geburtsort Gundelfingen auch der Ort feyn 
folte, wo er — in Mitte feiner. zahlreichen Gefchwifter 


und Anverwandten — farb. Sein Schwager, ber dor⸗ 


tige: fehr geſchickte Landarzt Ring, hatte ihn auf einige 
Tage mit dorthin genommen, um feinen Gefimdheitszus 
ftand, der ihm, wiewohl Engelhard noch immer ausgehen 
und feine Berufögefchäfte verfehen Fonnte, nicht geftel, 
näher zu beobachten und dann defto ficherer einen Kurs 
ylan feitzufegen. Allein bald ſtellten ſich ſo heftige Ans 
fälle ein, daß er das Bette nicht mehr verlaffen konnte 
und feine Krankheit Außerit gefährlich ward. 


Auf die erfte Nachricht davon eilte ich unverzüglich 


zu ihm. Er hatte, ald ich anfam, bereits feine- zeitlichen 
und ewigen Angelegenheiten in Ordnung gebracht, und 
ſich als Mann und Chriſt zum Tode bereitet. „Ich bin 
ruhig und gefaßt,“ ſagte er mir, „es moͤge nun kommen, 
was da wolle.“ 


Waͤhrend ſeiner — lag ihm ſeine geliebte Ge⸗ 
meinde ſtets am Herzen, fo wie auch die beſtuͤrzte Ge 
meinde aus eigenem Antriebe Betſtunden um ſeine Wieder⸗ 
geneſung hielt. Er erſuchte mich, am Sonntage den pfarr⸗ 
lichen Gottesdienft anftatt feiner zu halten, und gab mir 


befonderd auf, feiner lieben Gemeinde zu fagen: „Er 


danfe Allen und Jeden herzlich für ihre Theilnahme und 


ihr Gebet — und erfuche fie ferner, für ihn zu beten, 


daß er im Leiden ausharre bis an's Ende. Er. laffe ihnen 
fagen, fie möchten, was auch Gott über ihn befchließen 


möge, ſich ganz in Gottes heiligen Willen ergeben, wie | 
auch er nichts anders wuͤnſche und wolle, ald daß Gottes 
heiliger Wille gefchehe. Er laſſe fie Alle noch recht herz⸗ 


lich ermahnen, wenn er- fie nicht mehr fehen follte, die 


us M er. ihnen ſechszehn Jahre hindurch in Kirche, 
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und Schule vorgetragen habe, treulich zu befolgen; denn 
er fehe es nun aus eigener Erfahrung, daß fie in Noth 
und Tod den einzigen feſten Troft gewähren.“ Unter 
unzähligen Thränen hörte die verfammelte Gemeinde diefe 
fegten Worte: an fie — und gewiß blieben: diefe Worte 
nicht ohne Segen. Auch in feinem Teſtamente hatte er 
feiner Gemeinde gedacht. Er. hatte verordnet, daß au 
jede Familie ein gutes Buch abgegeben werde — als ein 
Eleines Andenken an ihn und zur fortwährenden Belehrung 
und Erbauung. 


Was feine Krankheitsgefchichte noch befonders rührend 
machte, war die Anwefenheit feiner liebenden und innigs 
geliebten Mutter, einer fehr ehrmwürdigen, frommen, in 
jeder häuslichen Tugend bewährten Fran, die ihm in- 
deffen auch in die beffere Welt nachgefolgt ifl. Sie wid 
nie von feinem Kranfenlager,- verpflegte ihn mit der zärt- 
lichten Mutterliebe, und ‚harrte in Geduld und Liebe und 
ftetent Gebete bis zu feinem legten Hauche bei ihm aus. 
Sn dem Zimmer, in dem er frank Tag, befand fi ein 
Bildniß des fterbenden Erlöfers am Kreuze und feiner 
mitleidenden Mutter unter dem Kreuze. Er hatte e8 fo 
anbringen laffen, daß er e8 immer vor Augen haben fonnte, 
und ſprach dann mit einem frommen, Liebevollen Blick zu 
feiner Mutter: „Ich will leiden wie Er, duldet ihr wie 
Sie!“ 


Sanft und ruhig war ſein Tod. Von ihm konnte 
man recht eigentlich ſagen, er entſchlief. „Nun will ich 
ein wenig ruhen,’ ſagte er, „gute Nacht, liebe Mutter!“ 
und. dieß waren feine legten Worte, Er fiel in den Ieß- 
ten Todesfchlummer, aus dem er nicht mehr erwachte. Er. 
verjchied unter unfern Gebeten und Thränen. Es war 
der 14. Auguft 1814. Sein Alter war 41 Jahre. 


. Beide edlen Freunde, Schlund und Engelhard, die 
ſich hier auf Erden fo innig liebten und ſich an Geſinn⸗ 
ungen ſo gleich waren, ſind nun — wie wir freudig hof— 
fen duͤrfen! — in dem Himmel wieder vereiniget, und 
genießen des Lohnes, der Jeden, der hier Gutes ſtiftet, 
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dort erwartet Moͤge die reicjliche Saat, die fie hier 
ausftreuten, reiche Früchte für die Ewigkeit bringen! Möge 
ihr fchönes -Beifpiel denen, die ihr Tagewerk noch nicht 
vollendet haben, neue Ermunterung ſeyn! Möge es uns 
ſerm deutſchen Vaterlande nie an ‚Miuneru fehlen, bie 
ihnen gleichen! 


Stadion, den 1. September 1819, 
a —— | Ch. Sch. 
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| IV. 
Sobann Mihael Steiners, 
Königlich Bayerfchen Kirchenrathes, 
| Furzgefaßte 
Lebensgefdidte 
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Wenn es sie: zu dem a Amte der. Kur ge 
hört, das Andenken an verdienftvolle Männer in dem Ges 
biete des Baterlandes zu verewigen, und auch außer dem⸗ 
felben zu verpflanzen, um dadurch die ſchlafenden Kraͤfte 
zur Nacheiferung aufzuwecken, und die regen in der Nach⸗ 
bildung des Beſſern zu ſtaͤrken: fo hat fie.dießmal das 
Maß ihres Berufes nicht. unerfüllt gelaffen, indem fie 
durch Rauſchmayrs Künftlerhand das Bildniß eines 
der thätigften Förderer des Schulwefens in Bayern, J. M. 
Steiners, nad dem Leben dargeftellt hat. Möge, was 
das Hauberfche Gemälde der edlen Schweiter des Ver⸗ 
blichenen, was der bloße Anblick des Kupferftiches feinen 
Freunden in Erinnerung bringt, den Andern diefe Furze 
Beichreibung feines Lebens erzählen!) 





Johann Michael Steiner war zu Mindelheim 
geboren den 6. Sept. 1746, erhielt feine erfte Bildung 
in den Gymnaſialſchulen ſeiner Baterftadt, die damals noch) 
waren, zog durch frühe Proben feiner Talente und feiner 
in der Jugend ſchon anticipirten Mannhaftigkeit, feines 
Ernftes, die befondere Aufmerkſamkeit feiner Lehrer auf fich, 
trat, 16 Jahre alt, in den Orden der Sefuiten, und 
wurde, nad Aufhebung deffelben, im 28. Jahre feines 
Alters zum Prieſter geweiht, 





*) Der vornehmfte Inhalt diefer Erzählung ward durd die Güte 

des Herrn Oberfhulrathi8 Hohmann, gleich nach Steinerd 

Tod, in die Nachrichten von dem dertfchen Schulwefen in 

den Fönigl. bayerfchen Staaten XIII. Stück, München den 

15, Juli 1808, eingerückt. Das Uebrige ift aus suverläffigen 

Papieren des Seligen, aus Referipten u. dgl. entnommen. 
FM. v. Saiters fänmen, Schriften. XXL 86, 28 
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Penn feine frühern Jahre vorzüglich der Selbſtbildung, 
ber Vorbereitung zum öffentlichen Leben angehörten: fo 
kann man mit Grunde fagen, daß ein Theil des vorigen, 
und fein ganzes "übriges Leben von nun an dem Baters 
lande angehörte, bis eg A ich in dem Dienfte defjelben vers 
gehrte. 


Noch als Jeſuit, als Magiſter, lehrte er die Huma⸗ 
nivra in Ingolſtadt und Regensburg, nach Aufhebung der 
Geſellſchaft ſechs Jahre, von 1774— 1780, die zweite 
Grammatik, und die erfte Rhetorik in Miinchen, 


Selbft das bildende Fach der Hausinformation mußte 
er aus Erfahrung fennen lernen. 


Nun: alle diefe lang fortgefegten Uebungen im Privat⸗ 
und öffentlichen Lehramte zu einer Zeit, wo der Geijt der 
Wiſſenſchaft ſich in Bayern Eräftiger zu bewegen anfteng, 
verfchafften ihm jene ausgebreitete Erfahrenheit, jene Fuͤlle 
praftifcher. Kenntniſſe, die ihm ‚bei dem ‚Einfluffe, den er 
nachher auf die Leitung der oͤffentlichen Studien ungeſucht 
gewann und bis zum Tode beibehielt, vortreffliche Dienſte 
gethan haben. | 


Schon im Jahre 1791 am 22. März warb ihm die 
wichtige Stelle der Inſpektion über den deutſchen Schule 
fondsbuͤcher⸗Verlag anvertraut, der er bis zum: Jahre 

41806, wo die Stelle wieder‘ eingtetig, mit der Treue des. 
vechtfchaffenen Gemuͤthes und: mit der * des hr 
geheltten Kopfes vorftand. | 


Dieſe Stelle, gab. ihm den. erwuͤnſchten Anlaß, beſſere 
Schul⸗ und Erbanungs+ Schriften an die Stelle der vori⸗ 
gen zu ſetzen. Wo er ein auffliegendes oder reifes Ta— 
lent im Lande oder außer demſelben wußte, das ſetzte er 
in freundliche Requiſition. Dieſer Thaͤtigkeit verdanken 
wir unter andern guten Schriften die Sittenlehre fuͤr die 
Jugend und die vortreffliche bibliſche Geſchichte fuͤr die 
bayerſchen Schulen, die nun auch das Ausland in ſeine 
Schulen und Kirchen einfuͤhrt. Was er in ſeinem Selbſt⸗ 
antrage zu dieſem Amte gelobte, einige im Schulfonde ver⸗ 
legte Werkchen umzuarbeiten, neue der Faͤhigkeit der 
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Kinder angemeffe erte zu verfa ffen, und dadurch die gruͤnd⸗ 
| lihe Bildung der Jugend in und außer den Schulen zu 
fördern, das hat er vollſtaͤndig geleiftet. Das Gebetbuch 
- für die größere Jugend und viele andere Schriften zur 
Bildung der Jugend und des Volkes ſind ſein Werk. 


Neben dieſem ſtillern Wirkungskreiſe ward ihm aber 
bald ein oͤffentlicher und mehr ausgebreiteter an— 
gewieſen. Denn im Jahre 1795 ward ihm das Rekto— 
rat der deutfchen Schulen in München uͤbertragen. Im 
Sahre 1798 kam er zur männlichen Feiertage - Schul. 
Kommiffion, 1799 wurde er als Schuldeputations 
Math, bald darnadı als beftändiger Kommiffär des 
Waardiſchen ErziehungssIuftitutes und des armen Mäd- 
chenhaufes, im Sahre-1802 aß General⸗Schul⸗ 
direktions-Rath mit dem Neferate in deutfchen Schul 
angelegenheiten Dberbayerng, endlich am 6. Sept. 1805 
als Landesdireftionsrath und Referent in deut 
fhen Schulfachen Unterbayerns angeftellt, und, bei Auf: 
hebung der Landesdirektion, als koͤnigl. bayerſcher 
Schulrath mit vollem Vertrauen des Studienchefs be⸗ 
ehret, dent er auch vollkommen eutſprach, bis am i. Ju⸗ 
lius 1808 das Stuͤndchen ſchlug, das og ‚Die Bande der 
Pflicht und des Lebens 'Iöfete. 


Hiemit ift der Kreis feiner Arbeiten gezeichnet: ‚aber, 
wer wird ben Geiſt der Thaͤtigkeit zu ſchildern verinögen ? 
Nur wie im Schattenriffe follen hier feine Grundfäße, 
: fen Charafter, fein Gefhmad, Wis und. Laune 
nıehr —— als — werden. 


r 


> eine Grunbfäge. 
34 


Da: er. fein Vaterland nicht mit Worten, fondern von. 
ganzem Herzen liebte und. feinem lebenden Herzen ein 
heifee Kopf vorleuchtete: fo kannte er Feine höhere An- 
»gelegenheit, als auf die Menfchheit von jener Seite eins 
zuwirken, aus der allein Die wahre Vitdung der Nation 
hervorgehen kann, Das heißt, er widmete ft di) ganz der: 
Y Bildung der Jugend. 

EEE 
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Aber gerade Die Bildung der Jugend, die von Vielen 


vernachläffiget, von Manchen wohl. aud; verkehrt getrieben 
wird, wußte er von ihrem eigentlichen Grunde aufzus 
greifen. 

Da feine Grundfäße in der ewigen Vernunft Liegen, 
fo wird ihnen Fein zeitlicher ‚Widerfprudy etwas anhaben 
koͤnnen. Diefe Grundfäge waren ihm aß Profeffor 


in den lateinifchen Schulen, ald Rektor der deutſchen, 


als Schulrath, als Landesdirektionsrath in Lei— 
tung des Schulweſens gleich heilig; waren die Eine Richt— 
ſchnur feines öffentlichen Lebens, und wohl auch feines 


ſtillern Lebens. Dieſe Grundſaͤtze fanden ſich, wenn auch 


nicht in ſeinen Papieren, doch gewiß in ſeinem praktiſchen 


Einfluſſe auf die oͤffentliche Erziehung deutlich genug aus⸗ 
gedruͤckt. Dieſe Grundſaͤtze verdienen es, zur Ehre des 


Seligen als die beſten Reliquien ſeines Daſeyns und als‘ 


der ſchönſte Nachlaß feines geiſtigen Vermoͤgens allgemein 


bekannt, und zum Beſten unſers Geſchlechtes allgemein 
befolgt zu werden. Zu dem Ende ſtehen ſie hier, ohne 
Prunk und Geraͤuſch, wie es ſein Wahlſpruch, das Sym⸗ 
bolum feines Lebens: sĩmpliciter, sine strepitu, ohne 
Prunf und ohne Geräufc, gebeut. 


I. „Religion und Tugend, Wiffenfhaft und 
Kunſt find die Eine Bildung» des einzelnen 
Menfhen, in Bielen beginnend, in Einigen 
fortfhreitend, in Wenigen reifend, in den Be 
nigften vollendet.” Laß immer die jungen Stämme 
mächtig aufftreben — die Eiche, die mit ihrer Krone fich 
in den Wolfen verliert; war auch einmal ein kuͤhn ans 
ftrebender Stämmling, der feine Brüder überflog. Laß 


immer die niedern Pflanzen ſich langſam emporheben — 
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die gehobenen Stämme, waren auch einmal niedere Pflan⸗ 


zen. Aber das Eine fey deine Sorge, daß in der Bik 
dung nicht: getrennt werde, was nur in der Einheit — 3 


gedeihen kann. 


IE. „Religion und Tugend, Wiffenfhaft j 


und Kunft find bie. vier Hebel zur Umgeftaltung 


der Ration‘ Denn, was den. einzelnen Menſchen 
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bildet, das bildet wohl auch die ganze Nation, und wie 
die Bildung in dem Einzelnen beginnt, fortfchreitet und 
zur Vollendung gedeihet, fo in der ganzen Nation, Die 
vollendete Bildung in den Auserwählten ift das Bildungs- 
werkzeng für Die Uebrigen. Und, wie die Eine Bildung 
in vier Zweige ſich ausbreitet: fo theilt ſich das Eine 
 Bildungswerfzeng in vier Hebel, die die ganze Maffe 
emporheben; ‚fie müffen aber ad Ein Hebel in’ der 
Hand der DBernunft wirfen, wenn ein glüdlicher Erfolg 
ihre Mühe kroͤnen fol. Kein Weifer trennt diefe vier, 
fein Thor kann fie vereinigen, und wer einen davon 
läftert, ift der größte, 


IH. „Religion und Tugend, Wiffenfhaft 
und Kunft find die vier Hebel zur Umbildung 
des ganzen Geſchlechtes.“ Denn, wie die Bildung 
der Nation durch, die Bildung der einzelnen Menfchen, fo 
wird die Bildung der ganzen menfchlichen Gattung durch 
Die Bildung einzelner Nationen bewirket. Nur das fchon 
Gebildete kaun Drgan der weitern Bildung ſeyn — in 
dem noch Ungebildeten. 


IV. „Bas in. irgend einem Lande biefe vier 
Hebel in Bewegung feßt, ift die eigentliche 
Erzichung, die Privat» und,die oͤffentliche Er- 
| zie hung.“ Denn wäre die Erziehung etwas anders als 
eine mächtige Bewegerin des Heitigen, Das fich in 
der Religion, des Guten, das ſich in der Tugend, des 
Wahren, das ſich in der Wiſſenſchaft und des Schönen, 
das ſich im der Kunſt fpiegelt: fo würde fie eher eine 
Berziehung heißen müffen, als eine Erziehung jenes 
Weſens, das unter den Erdgeichöpfen allein den Keim 
des Heiligen, des Guten, des Wahren und des Bo 
in fich trägt, und deßhalb Menfch heißt. 

V. „Die Öffentlihe Erziehung liegt zw 
naͤchſt in dem Kreife der Schulen Die Schule 
if ein todter Buchſtabe, ein todter Leib, wenn 
ibm die Seele fehlt. Die Seele der Schule 
kann nur der Lehrer, die Seele aller Schulen 
des Landes nur die höchſte Schulauffiht im 

! 
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Lande ſeyn.“ Denn, wenn uͤberall das Leben nicht 
von dem Belebten ausgehen fanır, fondern von dem Lebens 
den in das, was belebt werden fol, übderftrömen muß; 
- wenn überall nicht der Buchftabe den Geift, fondern der 
Geift den Buchftaben, nicht der Leib die Seele, fondern 
die Seele den Leib befeelen muß: fo wird dieſes Gefeß 
des Univerfumd wohl auch das Geſetz aller Menfchens 
bildung, aller Schulen, aller Schulaufſicht ſeyn muͤſſen. 


VH. „Die höchſte Schulauffiht darf alfo 
nur jenen Individuen anvertraut werden, Die 
ſchon ſelbſt durd Religion und Tugend, Wif 
fenfhaft und Kunft eine vollendete Bildung 
erhalten haben, uud überdem im Stande find, 
ben Gang der Bildung im’ ganzen Lande zu 
leiten.’ Wohl dem Lande, in dem jeder Gefchäftemann 
einen: Is, freien Umblick in dem Gebiete feines Amtes hätte, 
und einen fo tiefen Einbli@ in das Wefen feiner Arbeiten! 
Jede duͤrre Heide, die fein Finger berührte, müßte zu 
fhönen Hoffnungen aufblühen, und jeder ſchoͤnen Bluͤthe, 
die fein Haud) anwehte, müßte eg und Gedeihen 
werden! 


Borliche zu den 1 Randfihulen 


} 
j 

Sm Geiſte diefer Grundfäse bandelnd, umfafte Ste | 
ner mit befonderer Vorliche die deutſchen Schulen, und, 
weil das Land die Mehrzahl in fi, fast, die Kandichuien, 
Hier gieng fein erfied Augenmerk dahin, den Landſchulen 
taugliche Lehrer zu bilden, den gebildeten Lehrern ihren 
Gehalt zu verbeſſern, und dann Leben und Srduung in 
die Landſchulen einzufuͤhren. 


Was die noͤthige Verbeſſerung des Echulehrergehales | 
betrifft, ward er nicht muͤde, mancherlei- Borichläge zu 
machen, und von Zeit zu Zeit: wieder in's Audenken zu 
bringen. Und wenn gleich ſeine Entwuͤrfe nicht uͤberall 
That werden konnten: ſo iſt doch durch ſeine Betrieb⸗ 
ſamkeit in den kaudſchuten Viel und Großes — 
worden. 
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Ein Mann, der mit hellem Blicke einen reinen Wii 
Ien, und, mit, beiden raftlofe Thätigfeit verbindet, ſteht in 
feinem Gebiete. ald eine Allmacht da, die aus „Nichts i 
etwas. zu fchaffen fcheint, indem fie bloß durdh, Milde. und 
Eruft die Harmonifche Mitwirkung der Edlen. aufruft, ‚und 
Durch das Mitwirken Vieler in wunderbarer Fl sun 
Ziele durchbricht. 


Schon die letzte Krankheit im Leibe fühfen, twohnte 
er noch der Prüfung eines Landfcullehrers in dem Schuls 
Ichrerfeminar bei, nnd einen-Tag vor feinem Tode wuͤnſchte 
er noch zur öffentlicyen, auf den eilften Julius feſtgeſetz⸗ 
ten Prüfung der Knaben⸗ und Mädchenfchule im Klofter . 
Inderſtorf, die feinen Wuͤnſchen befonders entfprach, reifen 
zu koͤnnen. Die Reiſe erfolgte guch aber in ſeine wahre 
Heimath. r 
-Diefer fein unermüdeter Eifer für bie —— der 
Landſchulen mußte ihm die Herzen aller beſſern Land— 
ſchullehrer gewinnen. Daher kam es denn auch, daß 
Bayern, ſo viele treffliche Landſchullehrer es hatte, gerade 
ſo viele Verehrer und Freunde Steiners zaͤhlte. Der 
Mann fennt, fühlt unſere Beduͤrfniſſe, und 
fieht fie für die feinen an, dachten fie. Daher Fam 
denn auc, daß bei feinem Tode die Thränen der Lands 
ſchullehrer ſich ſo reichlich mit denen der Hauptſtadt ver⸗ 
mengten. Sie fuͤhlten am beſten, was ſie an ihm ver⸗ 
loren hatten. 


Fuͤr das Land beſorgt, — er bie hr die 

Hauptitadt nicht. Davon find alle Elementarſchulen in 
und um die Stadt, insbeſondere die männliche und. weib— 
liche Feiertags> und Induftriefchule die beften Zeugen, die 
noch der fpäten Nachwelt feine Verdienſte um * Bil⸗ 
dung der Jugend erzählen werden. MR 


u 


Sein Einfluß äuf die lithographiſche Anſtalt. 


Unter dieſen Zeugen wird die lithographiſche Anſtalt, | 
dazu er den Grund legte, oben anſtehen. Wie: fehr er 
an dieſem jetzt ausgebildeten Inſtitute, das einzig in ea 
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Art iſt, hieng, wiſſen ſeine Freunde, die er, wenn ſie nach 

München kamen, vorerſt in dieſe Anſtalt einfuͤhrte. Seine 
Stimmung für dieſe Anftalt beruhte auf einem paͤdagogi⸗ 
ſchen Grundſatze, den er mit allen echten Erziehern ge 
mein hatte, mit dem Grundfake, den unlängft Bafedom, 


etzt Peſtalozzi, und Iange vorher — Jeder 


anders anwandte. 


Y Baſi s ſeiner —— ——— 2 


Es muͤſſen nämlich, wenn die Grundbildung gedeihen 
fol, Aug und Ohr freundlich sufammenwirfen. Die . 
Anfhanung muß das flächtige Wort binden in der Seele; 
dad Wort muß die Anfchauung im Begriffe bewahren; 
beide, Wort und Anſchauung, muͤſſen miteinander gefchäfe 
tig, dem: Bewußtfeyn Wahrheit und Haltung‘ verleihen. ' 
Fehlet e8 am Iebendigen Worte, das die Anſchauung dol—⸗ 
metfchet und. bin:et, fo muß Die Seele im Anfchauen ers 
farrenz fehlt es an klarer Anfchauung, die dem Worte 
die Sache unterlegt, fo muß die Seele im Hören, von 
eindringenden Worten überfüllt, betäubt und wie begraben 
werden. Wenn aber Auge und Ohr einander freundlid) 
beifpringen; wenn die Anfchanung dem Worte, das Wort 
der Anfchauung zu Hülfe kommt: dann wird die Geele, 
. die das Wort vernimmt, zugleich die Sache ſchauen; die 
Seele, die: die Sache fchauet, zugleich das Wort vernche 
men, und das Wort vernehmend, zugleich die Laute in 
Einen Sinn, und die Sache fihauend, ihre Dierfmale in 
Einen Begriff zufammenfaffen; dan wird Sache, Wort, 
Begriff als Eines in dem Verſtande hinterlegt, bei jedem 
Anlaffe erweckt werden koͤnnen. “4 


Deßhalb war e8 eine feiner erften Arbeiten, die Tonne 
und fefttäglichen Evangelien und Epifteli (dieſe Bibel im 
Kleinen, diefe eigentliche Bibel des Fatholifchen Volkes, 

die ſich in allen Häufern des Königreiches, wenigftens in 
Dörfern befindet) für ganz Bayern in einer neuen flies 
ßenden  Ueberfegung mit fchönen Kupferftichen, die bie 
vornehmften Gegenſtaͤnde des Kirchenjahres abbilden, her⸗ 
in a Wie lange er daran mit feinem Fremde: 





Wintelhofer gearbeitet Habe, wiffen feine —— 
am beſten. 


Deßhalb wandte er viele Muͤhe daran, durch Het 
für Kinder, denen zugleich, eine Vignette beigedruckt wer 
den follte, den zarten Gemüthern das ——— a 
fer Gegenftände zu erleichtern. Ay, 


Deßhalb ließ er die fieben Sakramente von Schön. 
nad) Pouſſin in Kupfer ſtechen, wozu einer ſeiner 
Freunde den Text liefern mußte. Das Auge ſollte die 
Wahrheit in der Zeichnung ſehen, das Ohr im Worte 
hören: das war fein wohlberedjneter Anfchlag. Die 
Schulfehrer ſollten die Bildniffe dem Auge der Schuler 
vorhalten, follten den Einn der Bildniſſe durch Worte ers 
Elären, und ſo durch Wort und Bird die Eine Mahrheit 
‚ber horchenden und — Seele einbilden: un mar 
feine Abficht. 


Im nämlichen Geifte fieng er an, zwölf Bildniſſe zu 
den zwölf Artikeln. des apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes 
ftechen zu Iaffen, und das Publikum erwartet nun, daß 
biefe treffliche Arbeit, die Steiners Hintritt unterbrad, 
durch des Titl. Hrn. Oberfchulrathes Hobmann Thaͤtig⸗ 
keit werde: vollendet werden. 


| Eben defwegen waren ihm Die Sleinabdrůcke, die 

Landſchaften, Thiere, Menſchen-Handlungen darſtellen, ſo 
werth, weil ſie den Unterricht der Jugend ſo ſehr erleich— 
tern; deßwegen waren ihm Die Steinabdruͤcke, die die 
heilige Geſchichte des neuen Teſtamcutes darſtellen, ganz 
beſonders werth, weil fie dem Auge vorhalten, was der 
Buchftabe erzählt, uud obendrein durch den geringen Preig 
die fchnelle Verbreitung möglid) machen. 


ESein Charakter. 


Ernft war Charakter des Mannes, ein Gruft, ber ihn 
nie verließ, in feinem Arbeitszimmer fo wenig, als auf 
öffentlicher Straße, im Kreife der Gefellfchaft fo wenig, 
als in: der Amtsſtube. Diefer Ernft, vereinet mit Geiſtes— 
ruhe, die Feine Leidenfchaft: flörte, mit Lauterkeit des. Zwe— 
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ckes, die kein Ereigniß truͤbte, und mit der ſeltenſten Liebe 

zur Ordnung, der nur ſein ſtets reger Fleiß gleichkommen 

konnte, brachte eine ſo auffallende Konſequenz in ſein 
Leben, daß er immer „als derſelbe“ erſchien, und theilte 
Allem, was er ſagte, that, ſelbſt feinem Eqweigen eine 

ſolche Wuͤrde mit, die Achtung gebot. 


Es war für die aufmerkſamen Bürger der Hauptftadt 
ein ſchoͤnes Schaufpiel, in dem langen Zeitraume von 1774 
bis 1808 denfelben Dann mit derfelben Miene und. Ges 
berde, mit demfelben Ausdrucke des Ernſtes und der Würde 
‘auf der Bahn feines Berufes einhergehen zu ſehen. Da 
die Welt in ihrer Mondes + oder Proteus-Geſtalt ſich 
immer und immer Ääudert: fo flicht der Anbli eines 
dannes ſehr ab, d:*. die Veränderungen ded Alters auds 
genommen, die an feinem Aeußern fichtbar werben, ims 
met mit gfeicher Liebe und gleicher Treue fein Gefchäft, 
die Bildung der Jugend, treibt. Hätte Horaz in feinem 
- Zeitraume und in unferer Hanptftadt gelebt, fo hätte er, 
im Anblide unjers Steiners, den Anfang feinee XXL 
Ode im erjlen Buche gedichte: | | 


/ „Integer vitae, scelerisque purus 
Non eget Mauri jaculis, neque arcu, 
Nec venenatis gravida sagittis, 

Fusce, pharetra,“ E 


Dieſe Kennzeichen der Größe, Ernſt und Würde haben 
fih in feiner großen Statur, in feiner geraden, ‚aufrechten 
Haltung, in feinem abgemeffenen Gange, in feiner. file 
Fräftigen Geberde, und vorzüglich in feinem. vielſprechen⸗ 
‚den Geſichte ausgedruͤckt. Die Reinheit feines feften Bli⸗ 
ckes, der kein fremdes Auge ſcheuen durfte, die Ruhe, die 
ſich auf feiner Stirne lagerte, der klare Ausdruck des 
ſinnigen, bedaͤchtlichen Gemuthes, der ſich in feinem gan⸗ 
zen Antlitz ausbreitete, und durch den genguen, feſten 
Schluß der Lippen vollendete, waren gleichſam das Schild, 
das die Natur an das Haus hieng, und das dem Nach⸗ 
bar und- dem Fremden deutlich genug * verſtehen — 
wer in die ſem Hauſe — 
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Ernſt und Wuͤrde, dieſe ſtehenden Lineamente ſeines 
Geiſtes, hat der Kuͤnſtler vortrefflich ausgedruͤckt. So wie 
ihn der Kupferſtich darſtellt, ſahen ihn ſeine Freunde nach 
einem frugalen Abendmahle. Sein Blick iſt eben auf 
einem Gedanken- oder Reviſions⸗— Streifzuge begriffen, 
jagt eben die Ercigniſſe des Tages, die Thorheiten, die 
er gejehen, gehört, die Geſchaͤfte, die er geendet, andere, 
. die er angefangen hatte, einige, deren Vollendung fich 
wider feinen Willen verfpätete, vor fi ch auf. Inden fid) 
num die Gefchichte des Tages vor ſeinem mufternden Blicke 
reproducirte, ließ er inzwiſchen ein Wort fallen, das den 
Ernſt in ein Lächeln verwandelte, ohne ihn zu verfcheus 
hen; denn er hatte die Gabe der feinften Satyre und 
einer geiftreichen Perfiflage, wenn fie fich gleich nur im 
Kreiſe des Vertrauens, und auch da felten, und nur wie 
‘im Blitze ſehen ließ. Und, wenn das Portrait reden 
könnte, ſo wuͤrde ſich gerade jetzt der Ernſt in ein Laͤcheln 
verwandeln. So genau hat die Kunſt den — 
Geſi chtes ergriffen. 


Wenn der Witz irgend eines Geſellſchafters in Stei⸗ 
ners Gegenwart zu malen, und im Malen zu treffen ans 
fieng, da 309 ſich der Ernft feines Gefichtes ganz in fi 
ſelbſt zuruͤck, und das Lächeln ward ein erfchiitterndes 
Lachen, und er war nicht ber lebte, der, von dem Feuer 
der Erzählung befebt, wieder beledte, ‚Aber diefe Er 
phelaugen waren die feltneren. - BR N 


"ein Gefhmak. 


Mas: ihn als Menfchen noch beſonders ausheichnete, 
war ſein Kultur und fein Geſchmack. 


Don Allem,. was Pedanterei, Kleingeiſtelei, Mangel 
an Lebensfunde, Mangel an, Sittenfeinheit, Mangel an 
Kenntniß feiner Zeit heißen kann, war er gerade fo frei, 
als von jener Anmaßung, die Alles weiß, um das Nichts 
ihres ganzen Wiffens zu deden, und von jener Renomi⸗ 
ſterei, die, in einem Labyrinthe von Begriffen verftrict, 

Sinn und Gefühl fir die Wahrheit verloren hat, und 
nichts als fchreien und wiederfchreien und  überfchreien 
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kann, da, wo gehandelt und der Tugend ein Opfer ge- 
bracht werden fell. 


Den richtigen Geſchmack * den ſichern Takt in Be— | 


urtheilung der modernen Produkte hat ihm das tiefe Stu- 


dium der Klaſſiker, ver alten und der neuern verfchafft. 
Und, weil er. aus dem Gange der Gelbftbildung und der 


‚ Gefchichte der ' fremden - Bildung genau wußte, daß die 


Philologie fir die Gelchrfamfeit gerade das fey, was das 
‚Auge für die Anfchanungen der Natur und Kunſtſtuͤcke; 
fo fonnte er nicht ohne Mitleiden und Widerftreit feines 


Innerſten fehen, wie allmälic das Borurtheil in Dentfche 


(and um fich griff: „daß die Studirenden der Iateinifchen 
und, griechiſchen Sprachkunde wo nicht. ganz entbehren 


koͤnnten, doch das Studium der letztern nur duͤrftig treis 


ben müßten, um in Sachfenntniffen defto mehr voranzu— 
kommen, indem die Sacjlenntnifle in der Mutterfprache 


viel leichter Fönnten erfernt werden.” Doc noch vor 
feinem Tode fah er dieſes Vorurtheil feinen Geift auf 
geben, zu feiner möcht geringen Freude, ob es gleich als 


Gefpenft noch hie und da fpudt, 


Seine Laune entwarf in freien Stunden manchen fluͤch⸗ 


tigen Auffas, dem es an-Salz nicht fehlte. 


Einer, der feinen feharfen, richtigen Blick, wie feine 
Laune offenbaret, möge anftatt vieler hier eine Stelle be> 
fommeit. ‚ 

„Ich habe in meiner Sffentichen Laufbahn — 
Patrioten kennen gelernt: den wahren, den falſchen, 
den luſtigen. Der wahre Patriotismus wohnt mit dem 


en nl mis u I mtutm Län Im nn na min 


Bieder- und Edelſinn unter Einem Dache. Er iſt zjüde 


tig wie Die Wahrheit, furchtlos wie die Um 
ſchuld, tapfer wie Die Liebe. 


Echter Freund des Vaterlandes iſt alſo der, welcher 
in ſeinem Kreiſe ohne Geraͤuſch, aber mit unermuͤdlicher 


Treue für das Wohl des Landes lebt, und wenn. es das 


zu kommt, auch ftirbt. Nie macht er feine Sache zur 


Sache des Baterlanded. Umgekehrt, er hat die Sacıe 


des Vaterlandes zur feinen gemacht, und dabei — bleibt’. 


a en ir ara 
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Gerecht, billig, gütig gegen Alles, was Menſch ift, bringt 
er die Früchte der Gerechtigkeit, der Billigfeit und Güte 
— als Opfer auf den Altar des Vaterlandes, dem fie 
von rechtswegen angehören, denn fie find in dem Garten 
des Baterlanded gewachfen, — und reif geworden für das 
Daterland. | ur | Ä 

Der falfhe Freund des Vaterlandes it ein Schalk, 
welcher fich und feine Partei für das ganze Vaterland 
anffeht, nur für feinen Egoismus und für den Egoismus 
der Partei Iebt, dabei in allen Eden und Blättern aus— 
poſaunt, daß er fid) Tag und Nacht für das Vaterland 
opfere, und überdem in fich ſtets unruhig, die ruhigen 
Freunde ded Gemeinbeften verketzert, verfolget, unterdrückt. 

Der wahre Patriot if, was das brave Weib nah 
Schiller. Das brave Weib. lebt für Mann, Kinder 
und Haus, der Patriot für fein Vaterland, aber. beide 
find il dag ; | u 

Der falfche Patriot ift Die Henne, ‚die wenig Eier 
legt, aber dafür den ganzen Tag gackert, als ob fie Taus 
ter goldene Eier für das Vaterland gelegt hätte, 

Der fogenannte Inftige Patriot iſt der, welcher nad) 
Owenus*) für das Vaterland trinkt, e8 zum Erben eins 
fegt, und ſich ſelbſt dieſe Grabſchrift fegt: 

„Hier liegt der Patriot! 

Er trank und trank für's Vaterland — 
Sich grün und geld und todt. 

Sein letztes Wort war: Vaterland — 
Gr lebt' und ftarb im Zecherhaug, 
Und rief in letzten Zügen aus: 

Zahl meine Schulden, Vaterland !” 


Die reiche Ader der Laune, des Witzes, die im biefen 
Zeilen fpielt, verräth deutlich genug, was in dem Manne Ing. 
r 

+ Sein Wohlwollen. | 

> Wenn Ernft und Würde feinen Geift charakteriſirten: 


fo muß man das reine, Fräftige Wohlmollen gegen 
Andere für den Charakter feines Herzens anfehen. 





*) Vivere pro patria dulcius esse puto; 
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Dieß reine, Fräftige Wohlwollen offenbarte ſich in 
dem Staatsdiener durch eine Lneigennügigfeit, die nur, 
für Andere Iebte, durch eine Unbeſtechlichkeit,) der die 
Wahrheit und Geredjtigfeit um feinen Preis feil ift, durch 
eine Pünktlichkeit in Führung der Gefchäfte, die mit Mos 
menten geizte, um überall zur rechten Stunde fertig, und 
wo feine Gegenwart erfordert wurde, gegenwärtig zu 
feyn; durch eine Unermüdlichkeit im Durchlefen der Aften, 
die nicht felten auch die nöthige Erholung verjchmähte, 
um das Maß feines Amtes auszufüllen; durch eine Vers 
trüglichfeit mit jeder Perfon, in der er den Menfchen 
achtete, und befonderd mit jedem Kollegen, gepaart mit 
jener edlen Unverträglichfeit gegen jedes Unrecht, es mochte 
in der eiſernen Geftalt der Gewalt, oder in der fanften 
der Lift auftreten. 


Diefes reine, Fräftige Wohlwollen verlieh PR Ge 
fichte, indem- es den Ernft fänftigte und die Würde mit 
Anmuth mäßigt., eine anziehende Kraft, die jedem Bes 
ROTH Vertrauen, und jedem Blödfinne Muth einflößte, 


X Grund. und Boden feiner Größe. | 


Diefer reine Charakter feines Herzens, das reine, 
fräftige Wohlwollen, ſo wie jene Größe feines Geiſtes 





1 
u, Thätigfeit und Undeſtechlichreit And die zwei Merfmale des 
ehrwürdigen Etaatsdienerd. Der Staat thut wohl daran, | 
daß er ſcharfe Gefeke wider das Verbrechen der Beftehung 
ergehen läßt; denn wer Geld bietet, um Ehre und Recht zu 
kaufen, ift jo schlecht, ald wen Ehre und Recht um Geld 
feil, verfäuflih ift. Eben fo weife handelt der Staat, wenn 
er. die. Faulheit des Staatsdieners durd den Stachel der Se 
feße aufſchrecket. Aber die eigentliche Quelle dieſer zwei 
Toͤdſünden im bürgerlichen Katechismus — Beſtechlichkeit und 
Faulheit — liegt tiefer, liegt in der Ueppigkeit und in dem 
grenzenloſen Hange zum Wohlleben. Und dieſe Quelle zu 
verſtopfen, vermag nur die unſichtbare Gewalt des menſch⸗ 
lichen Herzens — ich meine, der Glaube an die Nemeſis, 
an den unſichtbaren ewigen Staat Gottes, in welchem jedes 
Verbrechen ſeine Strafe, jede Tugend ihre Belohnung findet, 
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wurzelten in einem gemeinſamen Boden, in dem allein 
alles Schöne und Erhabene wurzeln und gedeihen kann — 
in dem höhern Gemüthe, das den Menfchen über das 
Thier hebt, und den edlen Menfchen über die — 
niedere Menſchheit erhebt. 


Diefes höhere Gemuͤth ift mit dem Meberkrbifchen, mit 
dem Ewigen vertraut, wie das Thier mit dem Irdiſchen, 
wie bie gemeine, niedere Menfchheit mit dem Zeitlichen, 


Da in Steiner dieß höhere Gemüth früh entwickelt, 
und in. feiner Ausbildung durch Schickſal und Selbſt⸗ 


anmannung vorwärts getrieben ward: fo ſchaͤmte er fih 


als Ehrift feines Glaubens, ald Priefter feines Standes 
nicht, “und er wußte die Tugenden des Chriften und die 
„Tugenden des Geiftlichen nicht nur mit jenen des Staats 
buͤrgers und des Staatsdieners zu vereinigen; er wußte 
auch von der Fülle des chriſtlichen Sinnes und von Der 
Würde ded Geiftlichen Geift und Leber in die Erfüllung 
des Amtes, das. ihm der Staat auflegte, überzutragen. 


Denn da er täglich die Morgenftunde der: Religion 
widmete, ohne fie zum bloßen Deorgengefchäfte zu machen, 
fo ward fie die Seele feiner Tugend, die Stüße, feiner 
ruhe, die Quelle feines biedern und edlen Sinnes, und 
der Grund feiner Zuverläffigfeit, Der Staat in jeinen 
erften Gliedern war gerecht und billig genug, im ihm feine 
Rechtſchaffenheit, ſeine Treue, feine Arbeitfamfeit zu ehren; 
ſeine Freunde, die in ſeiner Seele laſen, ehrten in dieſen 
Fruͤchten auch Wurzel und Boden, fein höheres Gr 
muͤth, und das fchönfte Leben des höheren —— die 
Religion. 


Das Zeitalter, ruͤſtig zu Kreuzzügen wider bei Aber⸗ 
glauben, hat, ohne es zu ahnen, in einigen feiner Spre⸗ 
er den Sprung zu weit genommen, hat einen Krenzzug 
für den Aberglauben’ ) unternonmen, und zwar fir den 
Berne: in den es verfallen koͤnnte. 





*) Jetzt ſcheint das Zeitalter von ſeinem Aberglauben —— 
men zu wollen. 
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Der neue Aberglaube, den es mit dem alten Glauben 
vertauſchte, beſteht in dem Wahne: „Der Edelſinn des 
Mannes, die Rechtſchaffenheit des Buͤrgers, die Treue 
des Staatsdieners koͤnne in einem andern Boden kraͤftiger 
gedeihen als in jenem des hoͤhern Gemuͤthes, und ein 
ſchoͤneres Daſeyn gewinnen als in und mit dem Leben 
der Religion.“ 


In dieſem Wahne entbloͤßte ſich manches junge Herz 
allmaͤlich von dent, was es an Gott, an die Ewigkeit 
anknuͤpfte, von der Religion, und fand ſich bei naͤherer 
Selbſtpruͤfuug gerade fo von Edelſinn, Rechtſchaffenheit 
und Treue entbloͤßt, als von Religion. 


Von dieſem Wahne blieb Steiner frei, indem ex. durch 
das Zufammenftimmen der innerften Erfahrung und der 
gebildeten Vernunft gar bald inne ward, daß Religion 
und ae Ein und daffelbe himmliſche Gewaͤchs fey. 


Seine Verwandtenliebe. 


. Wenn gleich fein ganzes Leben dem Vaterlande an⸗ 
gehörte: -fo fanden doch auh — und fanden. eben deß⸗ 
wegen, weil fein Leben dem Baterlande, dem Wohl AG 
ler angehörte, feine Berwandten bei ihm Rath, Unter⸗ 
ftügung, und mehr, als fonft die Bande der Freundfchaft 
hoffen laſſen. Und unter den Thränen, die die Schulen 
des Landes und die Bewohner der Hauptitadt, die Zeugen | 
feines Lebend waren, um. ihn weinten, durften die Thräs 


nen feiner. Verwandten, jener, denen feine weife Güte 
Lebensunterhalt verjchaffte, oder erleichterte, um fo wes 
niger fehlen, als er die Kunſt beffer, als viele Andere, 
verftand, die Zähren der Noth mit der rechten Hand zw 
trocknen, ohne die linfe davon wifjen zu laffen. 


Was feine Schweiter, Die die Stelle einer Haus 
hälterin bei ihm vertrat, am ihm verlor, fagt ſich, uns 
gefagt, jedem menfchlichen Gefühle deutlich, genug. , Wer 
übrigens. Treue mit Wohlwollen, Unbeitedylichfeit mit Gaft- 
freumndlichfeit verbindet, wird feinen Verwandten fein ſon⸗ 
derlich großes Bermögen zurůͤcklaſſen koͤnnen. 

Sein 


* 
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Sein Sinn für. Freundſchaft. 


Daß ein ı Mann, wie Steiner, leutfelig gegen alle Mens 
fchen, aber zugleich unerbittlich — allem Unvechte, zu groß, 
um zu ſchmeicheln, und zu edel, um zu heucheln, nur wenig 
Freunde im firengften Sinne haben konnte, liegt theils in 
dem Wefen der höhern Freundfchaft, indem ja nur Gutes 

mit Guten, nur Wahres; mit Wahrem harmoniren kann, 
theild in dem Loofe unſers Planeten... Daß er aber dem 
‚wirffichen Kreife feiner Freunde Freund war, daß fie-mit 

ihm, wie mit ſich reden konnten, daß feine alfaufopfernde 
Theilnahme jedem Bedürfniffe des Freundes entgegen fam, 
daß diefe großmüthige Theilnahme am liebften in der Ge- 
ftalt der feltenjten Delifateffe erfchien, wiffen die am be⸗ 
fien, die hievon aus Erfahrung fprechen koͤnnten. 


Es find vierumddreißig Sahre, daß unfere erfte Be 
fanntfchaft Freundichaft. ward, und was fie im erſten 
Augenblice ihres Dafeyns war, das blieb fie. In Dies 
fen langen Zeitranme hatte fein edles, «Tautered Gemüth 
Zeit genug, ſich in feiner Schoͤnheit meinem Blicke zu 
enthuͤllen. 


Die allgemeine Achtung, N Verdienſte ward. 


Da Steiner ald öffentlicher Mann, wie ald Privat 
mann alles Prunffeben haßte, und fo fehr haßte, wie . 
Andere den Tod fürchten; da er zufrieden, recht gethan 
zu haben, feinen Maien vor feinem Hanfe Yflanzte, fo 
macht es unfern Staatömännern wirklich Ehre, daß fie 
einem folhen Manne, der fid) nirgend hervordrängte, und 
den. das heranrücende Alter allmaͤlich zuruͤckdraͤngte, fo 
wie feine Befcheidenheit zuruͤckhielt, vorzügliche Aufmerk 

ſamkeit, Achtung und Vertrauen widmeten, befonders in 
der fpätern Epoche-feined Lebens, 


Diefe Achtung hatte fich bei feinem Tode recht fiht- 
bar gemacht. Ein Augenzeuge fihrieb: „Die Hanptitadt 
fühlt den Verluſt des Mannes, und feine Vertrauten 
willen, daß er den fihönen Schmerz des Königreichs vers 

dient hat.’ | 
IM. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXI. Bd. 29 
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Diefe Achtung gieng von ber Werffätte des Buͤrgers 
bis zum Throne des Könige, Denn, obgleich feine Schwe- 
ſter gar. feinen Anſpruch auf einen Gnadengehalt machen 
konnte, fo eilte doch der Regent, das Verdienſt des Brus 
ders im der Schweiter zu ‚belohnen, indem er ihr aus 
feiner Schatulle einen Jahrgehalt ausſetzte. 


Dieſe allgemeine Achtung, die auf dem Felſenfunda— 
‚ment, d. i. auf dem Verdienſte des Mannes beruht, wird 
feinen Namen verewigen, und die Nachwelt *— wird 
Lin * dreifache Unſterblichteit 


ſeines Geiftes, _ 
feines. Verdienſtes, 


ſeines Andenkens in den Schulen des Batets 
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Mas Ihr in dieſen Blättern leſet, ift theild aus Euern Brie⸗ 
fen, theild aus Euern mündliden Erzählungen, Einiges 
aus eigener Anfhauung entnommen. Es gehöret alfo 
auch jet, da e8 gedrudt ift, ganz befonder Euch an. 


Bir haben einen Freund verloren, die Armen ihren 
ftilen, aber fräftigen Wohlthäter, bie Pfarrgemeinde ihren 
treuen Führer, ‚die Irepfinger Diözefe eine ihrer Zierden, 
die menfchliche Gefellihaft einen Edlen, Alle, die ihn —— 
das Vorbild chriſtlicher Weisheit und Tugend, . 


Solche prieſter find wahrhaftig, was fie nach den Worten 
Ehrifti feyn follten, in ihrem Kreife — ein Ficht der Welt und 
ein Salz; der Erde. 


Da die Ernte groß iſt, und die Zahl der Arbeiter lange 
nicht groß genug, fo find gewiß die ſchoͤnſten Thränen, welche 
den Staub des Seligen benetet haben, oder ihm ungefehen 
nachgeweinet worden, ein Fräftiges Flehen zu dem Herrn der i 
Ernte, daß er fenden möge mehrere Arbeiter dem zu 
früh Verblihenen Stehbauer gleid! 
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Anton Stehbauer, I. Pfarrer in Gruͤnthal, flagte ſchon 
in Mitte des Herbſtes 1815 über Schwäche und Muͤde⸗ 
feyn; es war ihm, ald wenn ihn feine Füße nicht mehr 
tragen möchten. Sein gefehwächter Körper war’ eben Dep; 


wegen empfänglicher, Krankheitsſtoffe in ſich aufzunehmen, 4% 


als Fräftig, fie zu verarbeiten. Kurz vor feiner Erkran⸗ 
fung fam ein umberziehended armes Weib mit ihrer Frans 
fen Zochter in. die Pfarrei Grünthal. Die Kranfe litt 
an einem heftigen Fieber, und lag in der hödhften Uns 
reinlichfeit als ein rechtes - Bild des menfchlicyen Elendes 
da. Der Pfarrer, von Mitleid ergriffen, befuchte fie täg« 
lich, reichte ihr Nahrung des Leibes und des Geiftes und 
bald darauf die Sterbefatramente, ermunterte die Bewoh⸗ 
ner des Haufes zur liebevollen Pflege, und trug das Ber 
wußtfeyn nach Haufe, im der Leidenden feinen Nädy 
Ken nad dem Gebote Chrifti erfannt und erquicdt zu. 
haben. Aber er trug unbewußt nech etwas mit nach 
Haufe — aus dem fich fein früher Tod entwicelt haben 
mag.) Nach acht Tagen erholte ſich die Tochter, fo, 
daß fie in den Bezirf der nächften Obmannfchaft geführt 
werden konnte. Dafür ftarb das gutherzige Bauersweib, 
das die. Krauke in ihr Haus aufgenommen, und noch vier 
‚andere Perfonen, welche nachher der Genefenden Her; 
berge geftatteten, liegen dermal an einem hitzigen Fieber 
darnieder. Denn leider! auf dem Lande hat man faft 





*) Geboren in Münden am Aaten November 1763, zum Priefter 
geweiht am 23ften September 1786, Sacerdos: euratus am 
2ten November 1786, zum Pfarrer in Grünthal ernannt im 
Jahre 1797. | | | 

**) Daher die allgemeine Sage: Stehbaner ſey im Dienfte der 
Liebe geftorben. 
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feine andere Armen⸗ und Krankenpflege, als die Chriſtus 


und fein Evangelium in ben Herzen der Chriften täglich 
ftiften. ”) 


Bier Tage nach Fortführung der Gertefenden, am 


zten December, empfand Stehbauer eine befondere Art von. 


Uebelſeyn, Hitze im Kopfe und Kaͤlte in dem uͤbrigen Leibe 
und eine ſtarke Neigung zum Erbrechen. Den sten hielt 


er frühe Morgens noch ein Engelamt, mußte aber bald 


‚darauf, von Schwäche Abermannt, ſich zu Bette Iegen. 
Abends ſtand er wieder auf, und den Oten hielt er Cnicht 
—ohne große Anftrengung, die er fich gebot) noch einen 
Seelengottesdienſt. Den 10ten fonnte er aber nicht mehr 


erflärte nach einigen Tagen die Krankheit für ein hitziges 


aus dem Haufe; ba ſchickte er um einen Arzt. Dieſer 


Gallenfieber vom . fchlimmften Charakter. Der Patient 


biutete. in ‚der Nacht vom 12ten auf den 13ten unaufs 


hörlich aus der Nafe, und allem Anfcheine nad) war die 
Krankheit in das bösartigfte Nervenfieber übergegangen. 


Die angewandten Mittel waren fruchtlos; fchon am 16ten 


ward fein Gewifjensfreund, Herr Pichelmayer, Erpofitus | 


in Kraiburg, geholt, mit dem er- an die Ordnung feiner 


ewigen Angelegenheiten gleichfam die letzte Hand: anlegte, 
Am 17ten hielt Pichelmayer den Pfarrgottesdienft in Gruͤn⸗ 
thal, erflärte der Gemeinde die nahe Todesgefahr ihres 
Hirten, und feste bei: Euer Pfarrer läßt euch durch mich 
hiemit öffentlich um Berzeihung bitten, wenn er Jeman⸗ 

den unbewußt beleidiget, oder unbewußt geärgert 
haben follte;, denn mit Bewußtſeyn habe er’s nicht ges 


than. Zweitens Iadet er jeden Pfarrgenoffen, der noch 


} 


eine Forderung an ihn zu machen hätte, zu fih; denn 


er wolle für diefe Welt heute noch Alles ' berichtigen 


Drittens erfucht er euch Alle, daß ihr für euren, dem 
Tode nahen Pfarrer zu Gott beten, und das Wort Gots 


tes, das er euch verfiindiget, im Herzen treu behalten. ; 


mwollet. Ein Gleiches * * Kooperator Kiener in der 
Filiallirche. 


Einer unter dieſen Vieren, die die Geneſende beherbergten, 
der brave Ockelmayr, iſt nun auch geſtorben. 
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Nach dem Pfarrgottesdienſte reichte Pichelmayer ſei⸗ 
nem geliebten Freunde die heiligen Sakramente; da oͤffnete 
ſich ein herrliches Schauſpiel der Andacht und Liebe. Denn 
der größte Theil der Pfarrgemeinde drängte ſich mit Pichel- 
mayer aus der Kirche zum Pfarrhofe, der eine Biertels 
ftunde davon entlegen iſt, umter herzlichen. Gebeten, die 
nur von Thränen unterbrochen wurden. 

Als der Pfarrer die heiligen Saframente unter dem 
fichtbarften Ausdrude des Glaubens, der - Zuverfict und. 
Liebe empfangen hatte, hielt er mit zufammengehaltener 
Kraft denn der Geift zeigt feine Uebermacht auch noch 


an der Grenze der Verweſung feined Nachbars, des Leis 


bes) an die um ihn ſich dDrängenden Pfarrfinder noch eine 
Ans und Abfchiedsrede, Das war wohl aud ein eins 
dringliher Pfarr- und Haus⸗Gottesdienſt zus 
gleich! Die Kanzel war das Sterbebett,.die Kirche 
das Kranfenzimmer, der Prediger ihr geliebter, von 
dem Strahle des ewigen Lebens fchon verflärter Seelen- 
hirt. Indem er den Zunächfiftehenden . feine Hand bot, 
ermahnte er Alle zur Liebe, zur Eintracht und zum 
frommen Glauben an Jeſus, den Oefreuzigten, den er 
ihnen 'geprediget hatte, und durch den er fein ewiges Heil 
zu ernten hoffte. Die Wort der Liebe Fonnte nur mit 
Thraͤnen, mit Händedrud und al den fummen und bes 
redten Zeichen der Dankbarkeit beantwortet werden. 

Zuſehends nahm die Schwaͤche des Leidenden zu: die 
Hausgenoſſen konnten die naſſen Augen nicht mehr vor 
ihm verbergen; da ſagte er: Weinet nicht, bleibet nur 
ſtandhaft in der Furcht des Herrn: dann ſehen wir im 
Himmel einander wieder. Am Sonntage Nachmittags, 
feinen letzten Lebenstage, da er ein Glas Waſſer in der 
Hand hielt, um zu trinken, und ihm fein Freund, Pfarrer 
Schmid von Lafering, das Wort fagte: Gott laſſe 
dir's, LKiebfter! zur Labung -gedeihen, ſprach er 
ganz vernehmlich, mit dem Finger ber andern Hand hin- 
deutend auf ein Bild des Erlöfers: Sch danke wohl auch 
für jeden Trunk Waffer, denn er ift auch Gabe; aber 
mein Herz fehnt ſich nach einer andern Labung. Das 
Blut der Erlöfung mahe mid rein und ftarf 


für bie Ewigfeit! das ift mein Gebet, meine 
Zuverfiht, meine Geiftes-tabung = — 
Obgleich fchon fraftlos, gab er doch durch das an⸗ 
haftende Gebet feined Herzens, durch ftilles Seufzen, durch 
wiederholten Aufblick zu Chriſtus, deſſen Bildniß er in 
Haͤnden hielt, und durch das laut ausgeſprochene Sehnen 
nach voͤlliger Vereinigung mit ihm, ſeine Gemuͤthsfaſſung 
klar genug zu verſtehen. Da ſein Bewußtſeyn bei Tage 
ſelten unterbrochen ward, ſo vergaß er nicht, die zarte 
Sorgſamkeit fuͤr die Seinen auch in den letzten Stunden 
noch zu aͤußern. Oefters wiederholte er die Auftraͤge an 
ſeine Schweſter, die ſeine Haushaͤlterin war, in der Pflege 
der Hausgenoſſen nichts zu verſaͤumen, beſonders an der 
Bedienung des Herrn Kooperators nichts ermangeln zu 
laſſen. Dieſer treffliche Amtsgehuͤlfe trug nun ganz alleia 
die Sorge für die Pfarrs und fir die Filialgemeinde; 
thätig für Alle, fhien er nur fich zu vergeffen; und nur 
die dringendften Pflichten gegen die Gemeinde Fonnten ihn 
von dem SKranfenlager ihres Hirten entfernen. | 
So ftand er am legten Abende bis 8 Uhr an dem 
Bette feines Pfarrers; da ward er eilig zu einer franz 
fen Bäuerin gerufen, die an der nämlichen Krankheit. dars 
niederlag; er reichte ihr die heiligen Saframente, und 
fonnte erft zur. Mitternachtöftunde in das Pfarrhaus zus 
rückfehren. Er war aber faum zwei Minuten auf feinem 
Zimmer, ald Jemand über die Stiege herauflief. und ihm 
zurief: Er follte ſogleich kemmen; der Pfarrer flirbt. 
Er kam und fand ihn wirffich fchon mit dem Tode rin 
gend. Run verfammelten fich mit deffen "Bruder Aloys | 
und feiner Schweiter die übrigen Hausgenoffen in der 
Sterbefammer ihres Pfarrers, und verharrten mit dem 
Kooperator im Gebete für ihn; bis er am 18ten Decems 
ber 1815 um halb 3 Uhr Morgens felig im Herrn vers 
fchied. | ; 
Sein Hingang J Gott war f anft und ftil —— wie 
ſein Leben; das freundliche, gut muͤthige Geſicht, das 
man an dem Lebenden zu ſehen gewohnt war, nur etwas 
bleiher,. denn der Tod macht blaß, wie Claudius 
fagt, bkieb dem Seligen audy nad) dem Tode noch einige 
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Meile, ala wenn er ! ebte. Er ſelbſt lebt weohl auch 
noch, aber fuͤr die andere Welt. 


Das Letzte, was er noch ſprechen konnte, war: Sch 


habe num nichts mehr auf dem Herzen, ich erwarte alſo 
ben. Herrn, wann er fommt. 
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So ftille fein Hinfcheiden war, jo ffarf war ber 
Eindruck, den die Nachricht von ſeinem Tode in und außer 
ber Pfarrgemeinde machte. Als der Kooperator am 18ten 
Bormittags anf der Filiale und in der Pfarrkirche den, 
Hintritt des Pfarrers — erhob ſich ein lautes 
Schreien, Weinen und Jammern um ihn. Es war kein 
Haus, und wohl keine Perſon in der Pfarrei, die nicht 
ihr. Thraͤnlein dargebracht hätte. Beſonders am Begräb- 
nißtage den 21ften December ward bie allgemeine Trauer 
recht fichtbar.. Nicht nur aus dem Grünthaler Pfarr 
bezirfe, fondern auch allen benachbarten Pfarrgegenden, 
befonderd aus dem Markte Krayburg, firömten ganze 
Schaaren zufammen, um dem lieben Pfarrer von Grüns 
thal, wie fie ihn nannten, die legte Ehre zu erweifen. 
Jetzt entdeckten ſich erft die guten Werke, die feine Nechte 
gethan hatte, ohne. fie der Linfen zu verrathen. Sekt 
famen die verhillten Gaben ded Seligen an das Tages. 
licht. .E8 war rührend, zu fehen und zu hören, wie von 
allen Gegenden Perfonen, die ſich im Hineilen zum Bes 
gräbniffe begegneten, einander unter Tränen erzählten, 
was fie von dem Herrn Pfarrer Gutes empfangen hätten. 

Am 2ıften December ward die Leiche in die Erde 
gelegt; fiebzehn Priefter begleiteten fie — und bie Thraͤ⸗ 
nen einer unzaͤhlbaren Menge. 

Der Herr Pfarrer zu Troſtberg, Stehbauers Freund, 
ehemals auch fein Amtögehülfe, Zoglauer, folte in der 
Marrfirche zu Grünthal ein Paar Worte zum Andenken 
des Verblichenen fprechen. Aber das laute Weinen und 
Wehklagen ließ ihm in feinem Bortrage nicht fortfommen, 
befonders weinten hellauf viele feiner Pfarrkinder, als der 
Prediger fagte: „Du, fein geliebtes Beichtfind, wirft wiſ—⸗ 
fen, mit. welchem herzandringenden Ernſte er dich zur 
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Beſſerung ermahnete, und mit welcher Fülle von Selig, 
feit. er dich, nachdem dein Herz: für Gott wieder gewon⸗ 
nen war, das Troſtwort Jeſu hoͤren ließ: Geh hin im 
Frieden, deine Suͤnde iſt dir vergeben I Kurz, die Ruͤh⸗ 
rung gewann in dem Prediger und in den Zuhoͤrern eine 
ſolche Staͤrke, daß er genoͤthiget ward, die Rede mit den 
Worten zu ſchließen: „O ihr Lieben! warum weinet ihr 
denn gar fo fehr? Er, euer Pfarrer, ift ja nur dort» 
hin — gegangen, wohin er euch achtzehn Fahre lang den 
. Weg gezeigt, wohin er euch Alle führen wollte, zu Gott 
im Himmel, wo er die Früchte feiner treuen Geelforge, 
die er an euch. gewandt hat, ernten wird. Laßt ung für 
ihn beten und uns anſchicken, ihm dorthin nachzugehen, 
wohin er und nur vorangegangen iſt, Amen.’ 


Darauf. verrichtete das ganze Volt das gewöhnliche 
Gebet für den Seligen, von dem der mitbetende Prediger 
bezenget: „So hab’ ich nie eine ganze verſammelte Ge⸗ 
RS beten hören.’ | 

; 4 3. inf 1 RER 

| der erſten Zeit feiner Amtsführung hatte er Feis 
nen leihten Stand; viele falfche Gerüchte, die Leiden⸗ 
Schaft und. Vorurtheile von ihm ausftreneten, und dienſt⸗ 
fertig umherboten (beſonders weil er aus der Hauptſtadt 
gekommen und ſchon deßhalb mit ſcheelen Augen angeſehen 
wordem, verſchloßen und vermauerten ihm fo manches 
Herz in feiner Gemeinde, und brachten in einzelnen Glie⸗ 
dern widrige Geſinnungen hervor. , "Grobe Beleidigung 
und harte Behandlung mußte er ſich gefallen laſſen. Als 
ein die Güte feines Herzens, die glückliche Laune, 
Klugheit und das weife Nichtſehen ind Nicht— 
hören, verbunden mit den reinften Sitten und der 
unermuͤdlich ſten Thaͤtigkeit in allen Zweigen ſeines 
Amtes, ſchlugen allmaͤlich die Luͤgen tobt und — 
ihm die Herzen der Irrgefuͤhrten. RL: 

Zu diefer befiern Stimmung des Volfes für: ihn trug 
aber am meiſten bei der Edelſinn, mit dem er auf den 
Haͤuptern ſeiner Gegner gluͤhende Kohlen zu ſammeln 
wußte. So hat er einem Manne, der viele unerzogene 
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Kinder, und den Pfarrer in fräßerer Zeit fehr beleidiget 
hatte, in feiner Krankheit alle möglichen Dienfte -der Liebe 
an Leib und Seele erwiefen. Durch die guten Anſtalten, 
die Stehbauers Sorgſamkeit traf, und beſonders durch die 
paſſende Koſt, die ihm die Kuͤche des Pfarrers bereitete, 
ward er ſeinen Kindern wieder gegeben. Das gab ihm 
nun auch ein neues Herz fuͤr den Pfarrer; oft hoͤrte 
man ihn wehmuͤthig ſagen: „Der Tauſend ja, hab' 
ich dem Pfarrer fo Unrecht, und er mir ſo viel 
Gutes gethan!” : 

| Die fi) Stehbauer das Vertrauen feiner — 
gew onnen und gefichert hatte, fo konnten die Früchte 
feiner ftillen, Fräftigen Einwirkung auf die chriftliche 
Bildung des Volkes nicht lange mehr unſichtbar bleiben; 
denn er hatte ein Findliches, fchönes Gemuͤth, gieng fi 
und Fräftig ‚durch das Leben, und wandelte. ſtill und 
tig im Angeſichte feiner Gemeinde. 

Sein Verftand. war. fehr gebildet. *) Er hatte einen 
tiefen Blick in den Geift der Schrift und in die Religiong- 
wiffenfchaft; er fühlte dad Bedärfniß, die Bolfsandadht 
von dem Mechanismus. frei, und den Buchftaben des 
öffentlichen Unterrichtes durch den Geift der Erkenntniß 
lebendig zu machen. Darum hielt er täglich nach der 
Meffe eine kurze Vorlefung aus dem neuen Teſtamente 
oder einem andern geiftreichen: Buche mit all dem Nach— 
drude, den das durchdrungene Herz dem Worte der Wahrs 
heit geben kann; feste auch als Pfarrer noch fein Stus 
dium fort; beobachtete mit unabgewandtem Blicke die Li- 
teratur ‚feiner Zeit, und. befonders Die Bewegungen des 
irreligiöfen Geiſtes, denen er einen t exnften Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzte. 


*) Er errang im philoſophiſchen Kurſus, den er in München 
machte, die Stelle des Erſten, ward nachher in's albertiniſche 
Kollegium zu Ingolſtadt aufgenommen, ſtudirte die Theologie 
an der Univerfität daſelbſt, und. erhielt, feiner. Fortfehritte 
wegen, auch den Gradus des: theologifchen Licentiats. Er 
ſtudirte wohl auch mit feinem Sahrhunderte fort, aber zu 
dem Unfinn, wenn er fid auch Zeitgeift nannte, ſprach 

er kühn: „Nil sacri es tue. 
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Die Andaht, die Eiche zu Chriftus, die aus ihm 
ſprach, mußten, wie fie aus dem Herzen famen, wieder 
zum Herzen gehen. Hfarrfinder, Durchreifende, bie zus 
fülligerweife in die Kirche famen, Gäfte, die den Freund 
bijuchten, Fonnten nicht umhin, fih dem’ Evangelium zu 
ergeben, das, am NAltare verkündet, wie mit einem heis 
ligen Feuer, den Zuhörer ergriff. 

Wenn er nun fchon an jedem gemeinen BWochentage 
die Andacht der Wenigen, die bei dem Gottesdienſte zu—⸗ 
gegen ſeyn konnten, zu beleben, und bie Erkenntniß 
derſelben zu erweitern wußte: ſo laͤßt es ſich denken, wie 
er die Sonu⸗ und übrigen Feſttage des Jahres benutzt 
haben werde, um die ganze Gemeinde zu erleuch⸗ 
ten, zur Liebe Gottes zu entzuͤnden, und im den Erz 
wartungen des ewigen Lebens zu feſtigen. 

Einem feiner Freunde, Pfarrer Reiter in Ainring, * 
ihn fragte, auf welchem Wege er zu jener ausgebrei— 
teten Schriftkenntniß und zu der religioöſen Ge 
muͤthſtimmung gelommen wäre, brfannte er unver 
hoien, „daß er beides dem Umgange mit dem: geiftreichen 
Prediger Winfelhofer zu verdanken hätte; als Sefre 
tär bei dem Hofbiichofe Reiſach in München” wäre er 
fäglidy zu dem einfachen, edeln Manne gekommen, 
da hätte er das Chriftenchum in feiter ganzen Schön 
heit, Würde und Seligkeit gleichſam mit Augen ſehen 
koͤnnen; da waͤre er mit den beſten Schriften des chriſt⸗ 
lichen Alterthums und des Jahrhunderts bekannt ge 
worden“ ꝛc. Daraus laͤßt es ſich nun auch begreifen, 
daß Stehbauer mit dem naͤmlichen Geiſte in Gruͤnthal 
als Pfarrer geprediget haben wird, mit welchem Winkel⸗ 
hofer in Muͤnchen die Geſchichte Jeſu und ſeiner 
Apoſtel vor allem Volke bis an fein Lebensende 
erklaͤrt hat. 

Das Jahr 1800 hat den Pfarrer in den Augen der 
‚ganzen Gemeinde nicht bloß liebens⸗ und vertranend>, 
> fondern hoͤchſt ehrwuͤrdig gemacht. Er wollte lieber (tete 
—ben, ald der Wahrheit untren werben. : Zwei franzöftjche 
Dffiziere, welche in Gränthal ihr Standquartier hatten, 
erlaubten ſich eigenmächtige : Gefverpreffungen von ber 
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Gemeinde.  Hieräber drang die Klage zu dem General 
en chef, Moreau. Die fchlauen Offiziere, um die Klage 
zu entfräften, fielen mit ihren Soldaten über den Pfarrer 
her, and wollten von ihm ein Zeugniß erzwingen, daß fie 
feine Geldforderung gemacht hätten. Ueber eine Viertel—⸗ 
ſtunde lang ward Stehbauer mit Mord und fein Haus 
mit Brand bedrohet; immer ward ihm Die gefpannte Piz 
ftole auf die Bruft, die Degenjpige an die Seite gehalten; 
er. ward hin und her Heftopen und erbaͤrmlich mißhandelt. 
Der fid aber das verlangte Zeuguiß nicht abſchrecken ließ, 
war der Mann Pfarrer. Entſchloſſen, lieber zu ſter— 
ben, ald eine Lüge, zumal zum Nachtheile feiner Ges 
meinde, zu bezeugen, beharret er auf ſeinem Nein unbes 
weglich, wie ein Feld. Endlich verließen ihn die Bar—⸗ 
baren: todtbleic, rettet er fi in ein Tagloͤhners Haͤus⸗ 
chen, um ſich von feiner Todes- Dual zu erholen. 
en 4. | 

Wenn Stehbauer der ganzen Gemeinde Hirt 
und Freund war: fo mußte feine Eorge für den Uns 
terricht der Jugend und feine Wachſamkeit für die Bes 
‚wahrung ihrer Unschuld wohl die fchönfte Perle in feis 
nem Chrenfranze feyn. Denn er mußte wohl, daß bie 
neue. befjere Generation. nur aus ben jungen E prößlingen 
hervorgehen fönne, und der Pfarrer fid) die Gemeinde 

vornehmlicd; aus Kindern bilden müfe. Er war, was ſo 
Viele bloß heißen, Jugendfreund. Er bauete ein 
neues ſchoͤnes Schulzimmer, verſah die Schule mit Bis 
ern und dem übrigen nöthigen Apparate, war felbjt der 
erite, meiſtens der einzige Lehrer in der Schule, hielt 
neben der Werktags- auch eine Beiertagsfchule, vertheilte 
nützliche Schriften unter die Schulfinder und in Familien, 
führte den deutſchen Kirchengefang ein, und fein gelichtes 
Gruͤnthal wiederhallte von geiſtreichen Liedern, die ſeine 
Schulkinder ſingen lernten, und deren er ſelbſt einige aus 
dem Schatze ſeines himmliſchen Gefuͤhles verfaßt hab, 

% 5, * 

| Stehbauers Dienftboten (dienende Haugenoſem 

waren die —— Zeugen ſeiner Guͤte, ſo wie der naͤchſte 
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Gegenftand feiner edlen Hausvaterforge Im fie. 
von gefährlichen Zufammenfünften und verführenden Anz 
läffen fern. zu halten, wußte er ihnen an Sonn⸗ und 
Feiertagen nach geendigtem Gottesdienfte das zu Haufe 
bleiben recht lieblich zu machen, bereitete ihnen unſchul⸗ 
dige Freuden mancher Art, gab ihnen 3.8. allerlei Dinge, 
woran fie Freude hatten, auch Kleidungsftice, die er um 
mehrere Gulden angefauft, zum Ausjpielen, wo jeder Spies 
ler, jede Spielerin gewinnen mußte; las ihnen unterhals 
tende Erzählungen vor; unterhielt fih mit ihnen, — wie 
der Ältere Hausgenoß mit den jüngern, geehrt 
und geliebt von Allen, ernft und freundlich gegen Alle, 
Was die Arbeiten des Haufes und des Feldes betraf, 
hatte er wohl felten nöthig, die rauhe Seite des frengen 
Gebieters herauszufehrenz; es reichte das Wort des Haus— 
vaters zn. | 
Es fehlt fonft in Pfarrhoͤfen nicht an verſchmitzten 
Knechten und ſchlauen Maͤgden, die mit dem Vorwande: 
dem Pfarrer ſchadet es nicht, den Herrn des Hau⸗ 
ſes betruͤgen, und ſich den Vortheil zuwenden. Aber in 
Gruͤnthal war es anders. Die Dienſtboten des Pfarrers 
ſchienen zu ſeiner Familie zu gehoͤren, und gehoͤrten auch 
dazu, denn fie dienten mehr aus Liebe, als um des Lohr 
nes wegen. Er verftand nämlich, das Geheimniß, gute 
Dienftboten zu wählen, oder die gewählten fo zu bilden, 
daß fie allmälich zu feiner Hausdgemeinde paßten. Er 
> fuchte ihren Nugen, fie den feinen; fie firebten ihm Freude 
zu machen, er ihnen. Go 3. B. nicht zufrieden, ihnen 
den ausbedungenen Lohn mit den gewöhnlichen Zugaben 
und gefunder Hausmannskoſt zu reichen, ließ er auch dag, 
was von dem Herrentifche uͤbrig geblieben war, unter 
fie vertheilen; und fo vergaß er nirgends, ihre Treue zu 
ſpornen und zu belohnen. Es freuten ſich die Toͤchter 
und Juͤnglinge feiner Pfarrgemeinde, denen das Loos zu 
dienen gefallen war, bei ihrem Pfarrer in Dienſte treten 
zu koͤnnen, und die bei ihm Dienenden wurden keine 
ſchlechtere, ſondern beffere Menfchen. Und fo fand man 
weit umher nirgends beſſere Menfchen, als jene 
im Pfarrhofe zu Gruͤnthal. 

9 Da 
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Da kam es denn auch her, daß biefe feine Hause 
genoffen ein Mufter für die ganze Pfarre waren, und 
da, wo. bie Pfarrgemeinde um ihren Pfarrer trauerte, fie 

noch obendrein um ihren befondern Wohlthäter, Freund 
und Vater ſich une Ion weinen konnten - 


3.6 
* 


Guͤtig gegen alle feine Hausgenoſſen, wie hätte er 
ben Hausgenoß, der fein Amtsgehuͤlfe, fein Mitpriefter 
war, feinen Kooperator, für etwas anders anfehen fönnen, 
als für feinen geliebten Bruder, ber ihm — 
Bürde tragen huͤlfe? 


AL ſchreibt Zoglauer, „muß ihm das Zeugniß 

„geben, daß er mid als feinen Huͤlfsprieſter und Mit—⸗ 
„arbeiter an der Scelforge ſtets mit, edler Güte und bes 
„vorkommender Freundlichkeit behandelte. Als Koopera; 
„tor hätte ich zum. täglichen Gottesdienfte eine. Stunde 
‚weit nad) —E oder Grafengars gehen ſollen. 
„Wenn er mir nun die geringſte Unpaͤßlichkeit oder ein 
Muͤdeſeyn anzumerken glaubte, ſo eilte er vor mir nach 
„der Filialkirche und ließ mir durch die Koͤchin ſagen, 
„daß ich zu Hauſe bleiben und den Pfarr-Gottesdienſt 
„halten ſollte. Von meiner ſchweren Krankheit hätte ich 
‚mich ficherfich nicht erholen Fünnen, wenn mir nicht Steh⸗ 
„bauers Küche die paffendfte Koft für den Leib, fein muns 
„terer-aufgewecter Geiſt die beite Unterhaltung für das 
„Gemuͤth bereitet hätten. Wenn er einen leichten Anfall 
„yon Schwermüthigfeit bei mir wahrnahm, oder auch nur 
„fürchtete, fo nöthigte er mich, die Gefellfchaft Tieber 
„Nachbarn aufzujuchen, oder durch einen Spaziergang 
mich aufzuheitern,  Sedesmal, wenn er meine Stelle in 
„der Seelforge vertrat, mußte ich für die Arbeit, Die 
„er ſtatt meiner verrichtete, die Stolgebühren annehmen. 
„Das ift doch edel, den Amtsgehülfen zur Erholung nd» 
„thigen, für den Abweſenden arbeiten, und den Wieder; 
„kommenden mit eingehändigten Gebühren belohnen.“ 


Sn dieſes Zeugui flimmt gewiß 9 Kooperator 
Kiener ein. 
3. M.v. Sailers ſämmtl. Schriften. Xxxi.Bd. 30 
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7. 

Stehbauer war nicht bloß ein guter Oekonom im Hanfe 
Gotted und auf dem Aderfelde Gottes, er war and) ein 
guter, ein vortrefflicher Defonom in feinem Haufe 
und ‚anf feinem Felde und in allen Zweigen der Lands 
wirthfchaft. 

Er hatte 3. B. die fchönften und doch dabei zum 


Zwecke der Feldarbeit tüchtigften Pferde, die Jedermann 


bewundern mußte. Gein ganzer Biehftand war treff 
lich; feine Fruchtfelder ein Mufter guter Bearbeitung; 
fein Baumgarten, den er felbit pflanzte und pflegte, 
ein Zeugniß feines Fleißes und Gefchmades; die Des 
fonomiegebäude hinterließ er im beiten Zuftande. So 
hat denn Stehbauer nicht nur in den geifilichen Angelegens 
heiten der Gemeinde, fondern auch in den zeitlichen Anz 
gelegenheiten des Seelforgers Alles ungleich beffer zuruͤck— 
gelaffen, als er es angetreteit, und fein Nachfolger wird 


{hm viel zu danken. — 


— | 
Die Gabe des geiftreihen Scherzeg, die an Ort 
und Stelle wohl auch in raufchendes Frohfeyn übergieng, 


war ihm in großem Maße zugetheilt. Er Fonnte fine 


ftere Gefichter anfheitern, gerunzelte Stirnen ausglätten, 
bange Gemüther erheitern, enge erweitern, und durch wi- 


tzige Einfälle den böfen Dämon der ſchwaͤrzeſten Laune 


wi 


we 


befchwören, ohne den Spaßmacher zu fpielen, oder im 
das Niedere gemeiner, unbändiger Luftigfeit zu verfallen. 
Was Zoglauer in feinem Zeugniffe berührt, vers 
dient befonders bemerft zu werden: Stehbauer war ein 
guter Gefellfchafter; und wenn es wahr ift, daß 


‚er feinem Freunde Winfelhofer Schriftfenntniß und 


religiöfen Sinn abgelernt habe, fo ift e8 eben fo 
wahr, daß er den Geift echter Sovialität mit dem 
felben gemein hatte, . 

Auch fand’ ihm der Teichte Scherz gut — zu feinem B 
Gefichte, zu feinem fchlichten Rode und zu feiner Statun. 
Den meiften, Genuß von Stehbauers gefelligem Talente 
hatte wohl der Pfarrer von Lafringen; denn da bie 
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Pfarrbezirke Gruͤnthal und Lafriigen aneinander grenzen, 
und die Pfarrhaͤuſer nur eine halbe deutſche Meile von 
einander abſtehen: fo konnten die beiden Nachbarn und 
Freunde faft taͤglich einander beſuchen; wenigſtens kam 
Stehbauer oͤfters nach Lafring. Auf dem Wege dahin 
machte ſich ſein Gemuͤth von allen Sorgen des Hauſes 
und des Amtes los, und ſah dann das Haus feines Nach-⸗ 
bars als ein kleines Theater an, auf dem ſich ſein un⸗ 
erſchoͤpflicher Reichthum von Witz und Laune frei und offen 
auslafjen Fonnte. Da muß man Stehbauer gefehen Haben, 
wenn man feine fchöne Seele in dem fchönen Berufe, 
durch Heiterfeit zu erheitern, gleichfam auf der That 
erfaffen. wollte. „Diefe Seite der Gefelfchaftlichfeit trat 
aber nur bei Freunden und in folchen Zirkeln hervor, die 
aus Männern ‚von gleichem Charakter: beftanden. : Denn . 
er verftand es, jedem nach Standesgebühr zu begegnen, 
Wuͤrde anzuerkennen und: Würde zu behanptenzser fonnte : 
auch, wo es Zeit und Umftand geboten, ernſt, ſtille, 
feierlich ſeyn. Ja, ſelbſt mitten im Schauſpiele des 
Scherzes übernahm er die ernſte Rolle des rathenden, 
des warnenden, des id oh ——— 


9, % 


Seine Femme a äh Alles —“ wenn er 
ſchon nicht mit Jedem uͤber Alles reden Konnte, oder 
reden zu duͤrfen glaubte. Denn ſeine Offenheit und ſeine 
Verſchwiegenheit machten ihn zum klugen, ſchonenden 
Mittheiler, und zum feſten, treuen Bewahrer. 
Seine Theilnahme und Thaͤtigkeit fanden keinen Weg zu 
weit und kein Opfer zu groß, wenn es darauf ankam, 
Freunde zu erfreuen, zu ermuntern, zu troͤſten, 
oft auch auf drohende Gefahren, auf falfche Gerichte, die 
wider fie in Umlauf kamen, aufmerffam zu machen. 

Da er als trefflicher Fußgänger ohne große Kos 
ften. und Zeitverluft hin und. wieder kommen Fonnte, fo 
bereitete er fich alle Jahre das Vergnügen, feine Freunde 
mit plöglichem Erfcheinen feiner Perfon zu uͤberraſchen 
und mit feinem lebhaften Frohſinn zur Mitfreude zu eleftris 
firen. Um aus den Vielen nur die Venigen zu nennen, 

50* 
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fo waren „ed die würdigen Prälaten von Gars und Au, 
die. edlen Pfarrer von: Buch am Duchrain, von Lafringen, 
von Troſtberg, von Ainringen, von Binabiburg, von Zaufs 
kirchen bei Velden 2c., Prediger Winfelhofer und der 
Schreiber diefeg Blattes, die Stehbauer aus der Er 
gießung der. Freundſchaft kannten. Lebterem vers 
gaß er nicht, ‚noch am. Sterbebette feinen Abfchiedsgruß 
jagen zu faffen; wie er denn nichts vergaß, als das Uns _ 
recht, dad man ihm angethan, und die Wohlthaten, die 
er EM ‚erwiefen hatte. 


4410 
Die Stunden, die ihm die Seelſorge und die Erho— 


lung, die er ſich nicht verſagen durfte, frei ließen, vers 
wandte er auf Lektüre, Kompofition und tieferes 


Studium. Für die Felderfche Fiteratur- Zeitung arbeis 
tete. er mehrere NRecenfionen aus; auch ward von ihm für 
die Konſkriptions⸗VJuͤnglinge, wie fie‘ damals hießen, ein 
Iehrreiche8  Vademecum verfaßt und dem Drude ber: 
geben. : Noch kurz vor feinem Tode ließ er für Juͤng⸗ 
linge - und ‚Töchter zwei fchöne Bilder von Jefus und 
Maria in Kupfer ftechen, und verfaßte dazu zwei herzs 


lihe Gebete um Bewahrung der Unfchuld, die | 


mit den Kupferſtichen *) ausgetheilt werden follten. Dazu 


P verwandte er fünfzig Gulden aus feiner Kaffe, Die 


fer fünfzig. Gulden erwähne ich ‚bloß deshalb, weil fein 
ganzes Vermoͤgen an baarem Gelde nach feinem Tode 
ſich nur auf 59 fl. 48 fr. belief. 


Ueber die Erziehung der Kinder, aus dem Geſichts⸗ 
punkte der chriſtlichen Religion betrachtet, ſandte er mir 
fchön vor mehreren Jahren einen ganz vortrefflichen Aufs 
faß, ‘der bag Bedüurfniß und die befte Weife, Kits 
dern das Gefühl. der chriftlichen Neligiofität einzupflanzen, 
und bei zunehmenden Jahren durch Lehre und Beifpiel 
und Theilnahme am — Gottesdienſte zu ſtaͤr⸗ 
fen, darlegte. 





*) Die Runferkiche wurden erft nad feinem Tode fertig. 


Set mag ed nd den Leſern, die den Seligen nicht 
genauer kannten, klar ſeyn, daß die befchriebene Trauer, 
feiner Gemeinde bei feinem Tode das gültigfte Zeugniß 
feiner Berdienfte, und das Lied auf fein Hinfcheiden ber 
einfachfte Ausprud der Wahrheit gewefen fey. 


jur M 
Ah! es trauert die Gemeinde: 
Nicht mehr ift ihr Seelenhirt! 
Um ihn trauren theure Freunde, 
Tief iſt jedes Herz KERNE. 


Ad, er war des guten Ohten, ee 
Lieblich ſchoͤnes Ebenbild:, 

Duldend ‚trug er ſchwere Bürden, 
Dlieb fo feelengut, fo mild. 


3 3. ; » — 
Des Erloſſers heirge Lehren | 
Konnte man aus feinem Mund 


Anmuthvoll und Fräftig hören: 
‚Herz und Leben that fie Fund, 


4. 
Sein Gemüth war voll Erbarmen 
Gegen Leiden jeder Art: 
Ach, das wiſſen alle Armen, 
Das empfinden ſie nun hart! 


5. 
Gegen dich, o liebe Jugend, 
Trug er recht ein Vaterherz, 


Leitete dich ſtets zur Tugend, 
Leitete dich himmelwärts! 
6 
Alſo war fein ſchönes Reben, 
Wie wir Alle freudig ſah'n, 
Seiner Heerde ganz ergeben: 
Alles Hat er wohl gethan.’ 
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’ ; 7 
J ie er eingegangen 
— — In die Freude ſeines Herrn: 
ig Neg Ihm trug er ſtets Verlangen, 
DR ir Ihm war er ‚gar. ſo gern. 


—— 

Darum ſollt ihr nicht mehr ——— 
Sollet euch in Gott erfreu'n: 

Wie iht waret ‚hier die Seinen, 
u ihr's auch im Enmei ſeyn. 


I. 


Doch mehr als Alles, wag diefe kurzen Nachrichten 
„son feinem Leben und Tode erzählen, fchildert ‚den edlen 
Mann die Handlung vom. 28ften September 1815, die 
allein ihn ſchon zum Muſterbilde fuͤr Seelenſorger machen 
würde... Sch meine, fein Teſtament, das er in einem 
Briefe an feinen lieben Bruder Aloys zu einer Zeit, wo 
er fein fo baldiges Sterben noch. nicht ahnen, gefchweige 
vorherwiffen Fonnte, ‚niederlegte,. ein. Zeftament ganz im 
Geifte alter Kirchenverfammlungen abgefaßt. 


Und fo fey num, was auf dem’ Titel der Schrift das 
Erſte if, in der Schrift felber das Letzte. 





“Da: Teftament 


des Pfarrerd von Grünthal in einem Briefe an feinen Bruder, 





# 


Lieber Kroye! 


R% will dir auch einmal meinen Wunſch in Hinficht auf 

meinen Tod offenbaren, was nämlich: mein Wille fey, baß 
in Hinficht des Vermögens gefchehen möchte. Das wird 
dir - freilich fonderbar vorkommen, und du wirft dich viel- 
leicht weder darein finden, nod) auch mit mir recht zu⸗ 
frieden ſeyn können. aber ſehe mehr die as, 
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das Ewige und‘ euern Segen über das" Erbgut an, 
als das Geld felder. Ueberzeugt ihr euch aber von dem, 
"was wahr, und daß es beffer ſey, mit Segen weniger, 
als ohne göttlichen Segen mehr zu nehmen: fo werdet 
ihre gar wohl mit mir einderftanden feyn Tonnen. "Wir 
führen zwar ein armes Leben, fagt Tobias, aber‘ wir 
werden viele Güter haben, wenn wir Gott fuͤrchten und 
uns von aller Suͤnde rein halten. 

Alſo, wie ich es wahrhaft als meinen Willen ertenne, 
wie ihr es verantworten und mit Segen ‚nehmen koͤnnet, 
— iſt es fo: 

2 Was ich von meinen Eltern empfangen habe, — — 

das dürft und fönnet ihr mit Segen nehmen, em» 
pfangene Erbſchaften eben ſo; da habe ich über wohl 
nichts als einige ſchoͤne Bilder von Hp B. ei ein 

x geringes «Sommerbett. "5 

2) Was außer- diefem überbleiben möchte, und bier Yon 
der Pfarre erworben worden, das ift Kirchen: und 
Armen-Gut, dag gehört hieher: dabei wäre fein 
‚Segen, wert ihr ed nähmet.“ 

3). Will ich nicht, daß vorher das, was: da ift, lizitirt 

werde, bevor ein neuer Pfarrer ernannt und vorhans 
den ift. Er kann alsdann nad) einer billigen Schäßung 

Alles zufammen haben, oder aber, wenn er will, auch 

lizitiren laffen, und was ihm anftändig ift, ‚mitfaufen. 

» Warum? id, habe auch Alles von meinent, Borfahrer 
ohne Lizitation übernommen; es iſt zu hart und ab⸗ 
ſcheulich in meinen Augen, wenn ic) mit, meinem Nach⸗ 
folger anders handle, und wenn er ſich gar Alles, 
ſogar Heu, Stroh, Dinger, neu anſchaffen fol. Diefe 
Art Hagelfchlag, im erften Jahre‘ ſchon, will ich ihm 
nicht verurfachen, 

») Die jung herangezogenen Bäume will ich auch. nicht 
in Anfag gebracht wiſſen; fie follen dem Rn 
bleiben. 

5) Sind Getreid⸗Schulden vorhanden von Aermeren, 
und haͤttet ihr mein vaͤterliches Gut vollſtaͤndig in 
Haͤnden: ſo moͤget ihr dieſe Schulden nachſehen. 
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6) Fremde Muſik bei bem Gottesdienſte will ich nicht. 
Unſre Orgel und unſer Geſang genuͤgten mir im Leben, 
alſo wohl auch nad) dem Tode. Nur bie. unmittel- 


baren Nachbarn duͤrfen zum: Gottesdienſte gebeten 


werben; ich mag aud) nad) dem Tode Niemanden 
überläftig feyn. ‚Der Siebente und Dreißigfte foll an 
Einem Tage *gehalten werden. — — Mein Grab ſey 
neben dem meines Vaters, und mein Grabmal ein 
kleines, einfaches Kreuz ober Steinlein, bar 
auf fiehe mein Name, mein Alter und wie lange ich 
Pfarrer war — feine Sylbe Lob, aber das Schluß— 
wort; „Kinder! liebet einander und betet 
für euren verftorbenen Seelforger.” 


Dieſen Willen habe ich dir, Lieber Aloys, Fund thum 
wollen, und wünfche, daß ihr ihn in Erfüllung bringen, 
und unfer elterliches Gut zurücerhalten mögeft!! Man 
fann oft auch ſchnell ferben. 


Grünthal, den 2Bften September 1815. 


Dein | 


** Anton Stehbauer, 


Marrer mppa, 


/ 





Kein Wort. mehr als das Eine, zuerſt an mich, und dann an 
alle meine Mitgeiftliche : 
Inspice et fac seeundum exemplar, quod tibi in 
monte monstratum est. Exod. XXV. 40. 
Sieh an dad Muſterbild, das dirin Grünthal ge— 
zeiget ward, und handle darnach. 
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Vorrede. 





Dieſe Blätter wollen nichts als den Werth eines Mannes, der 
ſich in unſerm Vaterlande unvergeßlich gemacht hat, auch in 
fernern Gegenden, die von feiner Perſoönlichkeit keine Anſchauung 
gewinnen konnten, durch treue Parſtelung ſeines Charakters 
und Lebens anſchaulich nahe | 

Was, dieſer kurze biographiſche Berfuh, enthält, find eine 
Trauerrede, Die gehalten ward, Und Beilag en, die en 

zu werden verdienen. Er ; 

Die Trauerrede erzählet parteilo8 die Geſhichte feine Bil: 
dung und feiner Wirffamfeit; die Beilagen beftätigen das Ur: 
theil feines Vaterlandes von Ihm und rechtfertigen das Zu: 
trauen zu Ihm. 

Das übrige Denfwürdige von feinen Thaten und Schick— 
falen, das hier feinen Pla finden Fonnte, werden, wie ich 
hoffe, feine Freunde nachtragen. 

Lieber deſer! ſchau Ihm nach, dem Trefflichen, und tritt 
in die leuchtenden Spuren ſeines Weges. 

Verklärt ruft er uns entgegen: Die Wahrheit lebt, und 
ich in ihr: laſſet fie auch euer Leben ſeyn! Denn fie, 
die Wahrheit, iſt wahrhaftig, was ſie in allen Auserwaͤhlten von 
ſich ausſpricht: der Weg zum Leben und das Leben ſelbſt. 


| 
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seforachen am. 12ten Mai 1820, als in der Univerfitätsticche 
‚Die ieh Erequien: gehalten wurden. 


“für.den { eh 
Ki e Herrn‘ Aue 
Sohbeann Peter Roiden. 


ar in Zolling, koniglich geiſtlichen Rath, Doktor und. Profeſſor der 
—— an der Ludwigs⸗Maximilians Aniverfität und Direktor des 
Georgianiſchen —— in Landshut. 


u 





— Tage 


Aus dem Bude der EiBeisheit 1 iv. H. 1 


* Der Gerechte, wenn er auch durch einen frühen Tod weggerafft 
wird, ift in Fühlender Ruhe. (V. 7.) . ‚Denn das, ehrwürdige Alter 
befteht nicht in langer Lebenszeit, und. wird nicht nad) der ‚Zahl der 
Jahre berechnet (8. ſondern der bewährte Sinn des Mannes ver⸗ 
tritt die Stelle der grauen Haare, und das wahre Greiſenalter iſt 
das unbefleckte Leben. 9) Weil er Gott wohlgefiel ſo ward er 
geliebt, und, da er unter Sündern Tebte, hinweggenommen. (10,) 
Obgleich fein Leben in Furzer Zeit vollendet ward, fo hat er doch 
einen: langen Zeitraum ausgefüllt. (A—8.) sDennhfeine Seele war 
dem. Herrn: wohlgefälig ; darum eilte er: mit ihm Niaen von * 
Schauplatze der Bosheit. (AL) 


Die Worte aus dem Buche der Wliehen In Kut 
zem vollendet, hat er einen langen Zeitraum 
ausgefuͤllt,“ haben, nachdem ſie ſich unzaͤhlige Male 
erwahret haben, nun auch an dem Manne ſich wahr ge— 
macht, deſſen Todesnachricht uns Alle, ſeine hieſigen und 
entfernten Freunde, wie Blitzſtrahl traf, und wie Blitzſtraͤhl 
betaͤubte, bis laut werden konnte ber ſtumme Schmerz, 

bis freien Lauf gewinnen konnte — die vor Uebermacht 
des Leided gebundene Thräne; haben ſich wahr gemacht 
an Sohann Peter Noider, an dem die Familien feiner 
geliebten Schweitern ihren fichtbaren Schußgeift, Die 
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Pfarrgemeinde Zolling ihren treuen Hirten, unfere Ludwigs⸗ 
Narimiliands Univerfität eine ihrer fohönften Zierden, die 
theofogifche Fakultät einen Fräftigen Mitarbeiter an ber 
Wiffenfchaft, die. Anſtalt des Georgianifchen Klerifal- 
feninariumd ihren Freund, Pfleger und Vater, das Vaters 
land einen unermüdlichem Bildnter der Jugend, die Welt 
ein ungetrübtes Bild der Nechtfchaffenheit, die Kirche einen 
wahrhaft ehrwuͤrdigen Priefter verloren hat. 

Ya, verloren; denn die Kebliche Erfcheinung feines 
Dafeyns, die fegnend voruͤbergieng, und ach! nur zu bald 
voruͤbergegangen iſt — die liebliche Erſcheinung ſeines Da⸗ 
ſeyns iſt uns genommen — alſo verloren. 


Nicht verloren; denn die dreifache Unſterblichkeit 
des Gerechten iſt auch die feine. Unſterblich iſt das Ans 
denken ſeines Namens unter Verwandten, Freunden und 
unzaͤhligen Zeitgenoffen, die mit ihm in Berührung famen; 
unſterblich ift der Geift feiner Thaten, die frudjtbare 
Samenförner der Meisheit in das Herz Iegten — eine 
Ausſaat, die ſich in den ſchoͤnſten Fruͤchten verjuͤngen muß, 
fo wie er, der Geiſt feiner Thaten, mit ihm in die Ewig— 
feit übergegangen, nicht fterben kann; unfterblicy im volls 
ften Sinne ift er ſelbſt, das iſt, ſein Wenſchengeiſt der 
Eins iſt mit Gott, ewig lebet — in Gott. 


Alſo nicht Verloren, und das iſt es, was * 
Schmerz mildern kann; das iſt es, was ihn in Freude 
verwandeln ſoll. Um jene Milderung zu beſchleunigen, 
und dieſe Verwandlung anzubahnen, verſuche ich es, den 
verehrten Vaͤtern der Univerſitaͤt, den geliebten Soͤhnen 
ber Wiſſenſchaft und Kunſt, und dem aufmerkſam horchen⸗ 
den Publikum aus allen Klaſſen und Ständen einen kur— 
zen Ueberblick feines Lebens zu verfchaffen, und dann einen 
Blick in das Heiligtum zu werfen, aus dem fein ſicht⸗ 
bares Leben, vol Geift und Würde, hervorgegangen 
war, Farete, 


I 





 Meberblid feines Lebens. 





Roiders Bildungsjahre.*) 


Johann Peter Roider ward den 5ten Auguſt 1776 in 
der Reſidenzſtadt unſers Vaterlandes geboren. Seine 
Eltern waren Michael Roider, bürgerlicher Fragner, und 
Maria Barbara, Tochter des Müllers Ziegler in Weil— 
heim. . Beide nahmen den Ruhm der Frömmigkeit und 
Rechtſchaffenheit, der Arbeitfamfeit: und Sparfamfeit in 
das Grab. Der Vater ftarb fehon in den Bildungsjahren 
feines Sohnes, der- Damals im Alunmate zu Freyfing die 
Theologie ftudirte; Die. Mutter genoß noc die Freude, 
in ihrem Johann Peter den Pfarrer zu Zolling zu er⸗ 
blicken, und die klugen Raͤthe, die ſie in ihrer eigenen 
Haushaltung ausgeuͤbt und probhaltig gefunden hatte, in 
der Hauswirthichaft ihres Sohnes geltend zu machen, 
Die philologiſche und die ganze Elenentarbildung er⸗ 
hielt Roider in der Stadtſchule und in dem Gymnaſium 
zu München, die philoſophiſche in dem Lyceum daſelbſt, 
die theologiſche in dem Klerikal⸗Alumnate zu Freyſing. 

Daß Selbſtdenken und Selbſtuͤben, und das mit jenem 
und diefem verbundene Forfchen in den reifern Schriften 
feiner Zeit auf dem empfangenen Schulunterrichte uner—⸗ 
müdet fortgebaut, und ihm im den’ vornehmften Zweigen 
ſeiner Wiffenfchaft jene Umſicht und Fertigkeit, die den 
Meifter von dem Sänger fondert, verſchafft haben werde, 
bedarf Feiner befondern Erinnerung, fo wie ee auch kei⸗ 
nem Zweifel unterliegt, RR) 





*) Nach dem zwar Furzen, aber — — ————— — 
den Herr Profeſſor Mall in das kob. Landshuter Wochenblatt 
161068 Stüd 1820 ©. 125 einrüden Tiep. 


**) Ehen in dem Alumnate zu Freyfing, ob er gleich nur erſt die 
Theologie ſtudirte, zeigten ſich in ihm Spuren feines Lehr: 
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Die Vaterlandsliebe, die dem Bayer eingeboren zu 
ſeyn ſcheint, weckte in Roider den Sinn fuͤr die bayer- 
ſche Geſchichte, und was ſeinem Hauptſtudium beſonders 
zuſprach, fuͤr die bayerſche Kirchengeſchichte, die er nicht 
nur als Zweig ſeiner Bildung anſah, ſondern auch in den 
Tagen ſeiner Wirkſamkeit als fruchtbaren Stoff in ſeine 
Vortraͤge vor den Kandidaten des geiſtlichen Standes zu 
verweben wußte. (Siehe Beilage A. 


Daß. er. aber die häusliche Bildung, die ihm der in 
Lehre und Leben. wirkfame ‚Geift feiner Mutter angedeihen 
ließ, indem fie die Keime. der Gotteöfurdyt, und mit diefer 
die Keime aller Weisheit und Tugend in dem Gemüthe 
des Sohnes gepflanzet und ‚groß gezogen, daß er, fage 
“ich, die. häusliche Bildung: für den tief eingefenften Grund« 
fein: feines ganzen fittlichen Charakters und Wandels, 
und feiner nachmaligen fo fegenreichen Wirkfamfeit in allen. 
Berhältniffen des Lebens angefehen, und mit Danf als die 
Grundbildung feines: Gemüthes, als die größte Wohlthat 
des Himmeld und als den vornehmiten Yamtlien - Schaß 
gepriefen habe, - wiffen feine Verwandten und vertrauten 
Freunde alle, Daher fam denn and) die mufterhafte Pie— 
tät des Sohnes gegen: ſeine Eltern, und ganz befonderd 
gegen feine, Mutter, dieſes fhöne Lineament in dem Bilde - 
feines. Eindlichen Wefens, das er bis zum legten Hauche 
feines: Lebens rein: bewahrte. Sein ganzes: Geficht ward 
wie. verflärt® fein Auge glänzend, feine Stimme beflügelt, 
fo oft:er im freundlichen Kreife von feiner Mutter, von 
ihren Denffprüchen, von dem mannhaften Sinne im Weibe, 
von ihrer ungeheuchelten Andacht, von ihrer Muttertrene,*) 
von ihrer Haus hatunsegate erzählte, —* wie gern er⸗ 





talentes, * er ſchon damals die — mit — 
Freunden, den drei Theologen Hauber, Härtel, Kirſchner, deren 
der erſte jetzt Hofprediger in München, der zweite Pfarrer in 
Berglern, der dritte ſchon in der Ewigkeit iſt, mit ſo vieler 
Klarheit. und. Gründlichfeit repetirte, daß fie ſich in dem Res 
petitor den Fünftigen Profeffor ohne Mühe vorbilden Fonnten, 


*) Die Frau Mutter hieß fie in der ganzen Pfarrgemeinde Zolling; 
* „da kommt die Frau Mutter‘‘ fagten mit freundlichen Worten 
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zaͤhlte er davon — ſelbſt noch in den letzten Jahren ſeines 
Lebens! 

Unter den Dentfprächen feiner Mutter war einer, der, 
ſich feinem Gemüthe am tiefiten eingeprägt, in feinen 
Schickſalen und Unternehmungen am Fräftigften ausgeprägt, 
und den er, als feiner: Familie einheimifch, am: Kiebften 
zur Sprache gevracht hatte: „Es geht ‚meinen Kindern 
wie mir, bei: uns »geht Alles hart, bei den Roiderſchen 
Kindern geht Alles ſchwer.“ Diefer: Spruch der Mutter 
erwahrte ſich in: bedeutenden Entſchließungen, in wichtigen 
Unternehmungen und in merkwuͤrdigen Schickſalen ihrer 
Kinder; der Anfang ward uͤberall mit großen Hinder⸗ 
niſſen verzaͤunet. Dieſer Spruch ſtand Roider, wie er 
mir ſelbſt erzaͤhlte, lebhaft vor Augen, da er ſeine Pfarre 
antrat, und ie lebhafter, als da «er, nad, maucherlei 
Kaͤmpfen mit fü ich ſelbſt, die Direktion des Georgianums 
| übernafnn, 
Die: Eindliche Vietät ward in Roider, was fi ie nach 
dem innern Zufammenhange menſchlicher Gefühle werden 
mußte, brüderliche Liebe, herzliche Theilnahme an Allem, 
was feine Schweitern. angieng. Der Bruder und feine 
zwei Schweftern, fchrieb mir. ein: geprüfter- Freund des 
Roiderſchen Hauſes, waren ein herrliches Kleeblatt in dem 
Garten dieſer patriarchaliſchen Familie. 

"Sch kehre zur abgebrochenen Geſchichte zuruͤck. 


i 


—* Seine erſte Stelle in Velden. 


Nachdem Roider das theologiſche Studium im genann⸗ 
ten Klerikal⸗Alumnate, das er im Jahre 1795 betreten, 
unter der Leitung des noch lebenden Pfarrers und Kapitel⸗ 
Kaͤmmerers in Taufkirch, Herrn Michael Ziegeltrum, in 
einem Zeitraum von 4 Jahren abſolvirt Hatte, ward er ! 





und frohen Blicken die Pfarrgenoffen, gefefjelt von dem hauss 
mütterlichen Weſen, das fie in Gang und Geberde, in Blick 
und Rede und feldft in ihrem Schweigen verrieth. Cie gab 
in Zolling reichliche Almofen, und Machte audy eine Stiftung 
daſelbſt, und ihr Andenken lebt mit FEN ihres Sohnes 
den in die Wette. ' | 
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im Jahre 1799 zum Priefter geweiht, gieng freiwillig nadı 
Dorfen in das Priefterhaus, um ſich in. den Arbeiten 
der Seelenforge vorzuiben, und kam noch im felben Jahre 
als Kaplan nach Velden. Der damalige Pfarrer, Graf 
von Berchem, Domherr von Freyfing, ein. thätiger Freund 
der Schule, freute fich, in -Roider einen Gehälfen in der 
Seelenforge und einen kräftigen Mitarbeiter im Schulfache 
zu erhalten. Beide, Berchem und Roider, fanden in der 
Gemeinde ein großes Feld für ihre Wirkfamfeit, das fie 
mit vereinten Kräften zu bearbeiten anftengen. 
| Roider übernahm den Unterriht an Sonns und Feft- 
tagen, Berchem die Chriftenlehre an Sonntagen, beide zus 
fammen den Unterricht in; der - Werktags⸗ und Feiertage 
ſchule. ns 
Hier war es wo ſich in Roider der Trieb zur Ver⸗ 
beſſerůng der Landſchulen bewegen, und die Gabe, Uns 
mündige zu unterrichten, entfalten Fonute. Es gelang ihm 
auch das Geheimniß aller Schulbildung, das er vor Kurs 
zem noch nicht geahnet hatte, durch Verſuche, Belehrungen, 
Schickſale inne zu werden, naͤmlich dieß: daß weder durch 
die Thaͤtigkeit der unmittelbaren Schullehrer noch durch 
den Einfluß der hoͤhern Schulaufſeher dem Verſtaude der 
Kinder die rechte, durchaus geſunde Bildung verſchafft 
werden kann, wenn nicht das kindliche Gemuͤth der bil⸗ 
denden Hand ſich hingeben gelernt hat, daß man alſo die 
Bildung des: Verſtandes in jener des — wurzeln 
laſſen muͤſſe. 

So lernte er den Geiſt der häuslichen Bildung auf 
Die der Schule Übertragen, und das an fremden Kindern 
thun, was feine - -Mutter an ihm gethan ‚hatte. Ueberall, 
wo es um helle und richtige Erkenntniß unſerer wichtig— 
ften, id; meine, der ewigen Angelegenheiten, zu thun ift, 
‚glaubte er, müfe die Wahrheit und Klarheit des Begrifs 
‚fes ‚von der Lauterkeit und, Schtuseit des Gemüthes ges 
tragen werden, . Auch. in den übrigen. Kenntniffen, die 
eine, von ‚der Tauterkeit des Gemuͤthes unabhängige Klar: 
heit. des Begriffes zulaſſen, glaubte er, muͤſſe die Bildung 
des Gemuͤthes wenigſtens in ſofern voran⸗ und mitgehen, 
in wiefern wir ohne Fleiß zum Lernen und ohne Unver⸗ 

droſſenheit 
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droffenheit zum Prüfen, ohne Verſchmaͤhung des Neizens 
den, das den Geift zerfireut, und ohne Niederfchlagung 
des Neblichten, das den Anblick der Wahrheit trübt, das 
heißt mit — Worten, ohne Ordnung, ohne Bildung 
des Gemuͤthes fein gruͤndliches Verſtehen der Dinge er⸗ 
ringen, keines feſthalten können. 

Was er in der Schule den Schulkindern der Pfarr⸗ 
gemeinde, das ward er als Katechet dem unmuͤndigen 
Alter, in der Kirche, fo oft er die Buͤrde feinem zu. bes 
Iadenen Freunde abnehmen durfte. Und, wenn er ‚als 
Prediger das Wort des Herrn für das Volk verftändlich, 
eindringlich zu machen wußte, fo verfchmähte er es nicht, 
- in der ‚Katechefe, fo wie im täglichen Umgange den Kin⸗ 
dern Kind zu werden, die Wahrheit in den Geſichtskreis 
derfelben hinunter zu ftellen, fich zu den Kleinen — 
zu laſſen, und ſie zu ſich empor zu heben, Z 

Diefe Erftlinge feiner Arbeiten im Gebiete. der — 
ſorge kann man als Weiſſagung von dem hohen Frucht—⸗ 
baume anſehen, den die Zukunft an ihm herausbilden, 
und zum fuͤr Tauſende Barfiellen ſollte. 


Profeſſor in Dorfen, h 


"Der Eindrud, den feine Perfon, fein Leben md fein 
Wirken fchon auf der erften Station in Velden machte, . 
war fo groß, daß ihn nach neunzehn Jahren, als er bei 
dem taufendjährigen Jubilaͤum dafelbft eine Ehrenpredigt”) _ 
hielt, die Pfarrgemeinde fogleich wieder. erfannte, mit allen 
Zeichen des Danfes und des Vertrauens empfing, und. 
mit befonderer Theilnahme dem Prediger zuhorchte, wie 
denn auch nach der Predigt das Wort, das ein von dem 
Anblicke des Predigers ergriffener Zuhörer über ihn aus- 
gerufen, in dem ganzen Markte und den anliegenden Ort— 
haften umherlief, das Wort: So mußte unfer Herr 
Gott EGhriſtus) ausgefehen Haben als er 
predigte. x 
Da nun einmal bie ‚Strahlen das Licht — 
hatten, rief der Fuͤrſtbiſchof von Freyſing, Conrad von 





*) Siehe die Beilage A. | 
J. M. v. Sailers fünmtl, Schriften. XXI. Bd. 51 
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Echroffenberg, ihn fchon im’ Jahre 1801 als Profeffor 
der Moral, Homiletif, Katechetit und Pädagogik in das 
Priefterhaus nach Dorfen, wo man es unentjchteden Iafs 
fen muß, ob er mehr für die wifjenfchaftliche Bildung der 
Geiſtlichen als ihr öffentlicher Lehrer, oder mehr für die 
Belehrung, Befferung und. Beruhigung ded nad) Dorfen 
wallfahrtenden Chriſtenvolkes als ihr Gewifjensfreund und 
Prediger geleiftet: habe, 

Als Lehrer ftand er in fort: Achtung, daß felbft 
. einer feiner Mitlehrer ſeine Vorleſungen befuchte; als 
Beichtvater genoß er fo fehr das Vertrauen der Beicht⸗ 
finder, daß fie von. aller Gegenden zu dem berühmten 
Wallfahrtstempel in Dorfen hinftrömend, . wenn fie einen 
Beichtvater rufen ließen, nur jagten: Man follte ihnen 


den großen Propheten kommen Iaffen — (den großen. 
Profeffor wollten fie fagen — ein Wort, das ihrem Munde 
fremde war). 


Sein Lehrberuf nöthigte ihn, ſich mit der Fritifchen 
Hhilofophie befannt zu machen, wodurch er wenigftens den: 

Bortheil gewann, daß er: gedrungen ward, den Grund 
feines Glaubens und Wiſſens zu unterſuchen, ob es ihm 
gleich nachher, als er in das Gebiet der Seelenſorge ein— 
trat, zum Beduͤrfniſſe und auch zur Pflicht werden mußte, 
ſich von mancher Anſchauung dieſer Schule wieder los zu 
machen, um die Sprache des Evangeliums in dem Geiſte 
des Evangeliums an ſein Volk ſprechen zu koͤnnen. Die— 
fer Zeitpunkt trat gar bald ein, indem das. Prieſterſemi⸗ 
narium zu Dorfen fchon im Jahre 1804 aufgehoben ward, 
und Noider, von Dorfen nad Zolling verfegt, feinem 
Herzensrufe, das ift, dem —— ſich mit voller Liebe 
hingeben konnte. 


A, DER, Pfarrer Roider. 


Als — in Zolling kannte er kein hoͤheres In⸗ 
tereſſe, als das Urbild des Seelenhirten in ſich rein auf⸗ 
zunehmen, und am ſich lebendig darzuſtellen. 

Unm in feiner Pfarrgemeinde das innere Haus Gottes 
zu bauen, fieß er nichts unverfucht, das Außere Gotted- _ 
haus, die Pfarrkirche zur Erreichung jenes großen Zweckes 
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tuͤchtig zu machen. Alles, was das Auge in der Pfarr⸗ 
firche anzieht und das Herz ergreift, das ift Roiders Werk, 
Er ließ neue Chorftühle verfertigen, den Choraltar 
faffen, ven Tabernafel vergolden, die Kanzel verfchönern 
und die Kirche felbft mit vielen herrlichen Gemälden vers 
zieren. 

Die ganze Gefchichte Jeſu, von ſeiner Geburt big 
zur Geiſtesſendung, iſt in lieblichen Bildern von dem Pinſel 
des Malers Frey in Freyſing, die an den Seitenwaͤnden 
der Kirche haͤngen, dem Auge und Herzen ſeiner Ge⸗ 
meinde nahe geleget. Erſt neulich kaufte er aus eigenem 
Vermoͤgen fuͤr den Kirchendienſt eine herrliche Kaſula von 
dem gediegenſten Golde nebſt einer ſchoͤnen Albe. 

Das und noch viel Anderes that er fuͤr die Kirche, 
und man darf ſagen, daß ſie durch ihren letzten Pfarrer 
eine ganz neue Geſtalt gewonnen hat. Das that er; noch 
mehr wollte er thun; denn er hatte ſchon den Entichluß 
gefaßt, Ms Kicchenpflafter neu Iegen zu laſſen, eine neue 
Drgel und noch einen geſchmack- und Funftreichen Kelch 
herbeigufchaffen. So oft ich nad Zolling Fam, fand ich 
in der Kirche wieder etwas erneuert, verbeffert, verfihönert. 

Der fo viel für den äußern Kirchenſchmuck gethan, 
um des innern willen, von dem können wir uns vorbil- 
den, was er für den innern Kirhenfchmud, für das ewige 
Heil der Seelen gethan haben möge 

Beionderes Gewicht legte er darauf, die Gefäße der 
öffentlichen Andacht in feiner Pfarrgenteinde rein zu hälten 
und zu beleben, mitunter auch neue, paffendere zu bereiten. 
So ward durch ihn noch am erften Adventfonntage des 
vorigen Jahres in ſeiner Pfarrgemeinde eines der ruͤhrend— 
ſten Feſte veranſtaltet, nachdem er es im Stillen lange 
vorbereitet hatte, bis die Stunde zur Feier ſchlug. Es 
ſollte nämlich die Bruderſchaft der chriſtlichen Gottes⸗ und 
Menſchenliebe unter dem Vorbilde des heiligen Kavering, 
die im Jahre 1735 errichtet und eingeführt ward, im 
— 1819 erneuert werden. 

Da ließ er vorerſt das Vruderſchaftsbuͤchlein, das er 
fest: new bearbeitet, auflegen und mit eimem lieblichen 
Titelfupfer zieren, "Am erften Adventſonntage ward «8 
| 31* 


— ABA — 


nach vorhergegangener Berfindigung vertheilt. Und, das 
mit feine Pfarrgenoffen wiüßten, was fie denn eigentlich 
an dem neuen Büchlein befommen hätten, fo ward, in ber 
Predigt der Sinn, die Einrichtung und der ganze Inhalt 
des Buͤchleins erklärt. Unter dem Hochamte konnte man 
es dem von Liebe und Andacht gehobenen Pfarrer ans 
jehen, was fich in feiner Seele bewegte, wie er ſich ſelbſt 
für feine Gemeinde opferte. 
Die: Aufmerffamfeit des horchenden, fchauenden Bols 
kes, die Xheilnahme Aller am Fefte, die neue Verbindung 
zwifchen Pfarrer und Gemeinde, die reinen Danfgefühle, 
die neuen Entfchließungen zum beffern Leben, die fich in 
den aufgefchloffenen Gemüthern regten, kann man fich nicht 
vorftellen, wenn man nicht Zeuge davon. ſeyn Fonnte, 
Ich war Zeuge, und als wir Nachmittags in dem 
Dorfe umbhergiengen, Fonnten wir in und außer den Häus 
fern noch in allen Gefichtern die feftliche Freude leſen, 
Fonnten mit Augen fehen das neue Leben in der Gemeinde. 
Wenn es ihm Angelegenheit des Herzens war, bie 
Gefäße der öffentlichen Andacht rein zu bewahren und zu 
beleben: fo war e3 ihm eine der erſten Aufgaben, die 
Sonn» und die andern feſtlichen Tage des Jahres mit bes 
fonderer Andacht und Würde zu feiern; denn die Sonn⸗ 
und Abrigen Felttage find es eigentlich, die das ganze 
Pfarrvolk vor den Augen des Pfarrers in der Kirche vers 
fammeln, und. gerade ber Anbli der ganzen Berfamms 
Yung ift es, der die Gluth der Begeifterung im Prediger 
anfachet. Da fühlt fi mit Macht aufgefordert — ber 
Saͤemann des neuen Bundes, das Samenkorn des ewigen 
Lebens in die offenen Herzen zu freuen; mit Macht aufs 
gefordert der von dem Jubel der. Ernte entzücte Schnits 
ter, den reifen Weizen in Gottes Scheuern zu fammeln ; 
mit Macht aufgefordert der ewangelifche Menfchenftfcher, 
feine Rege im Namen ded Herrn auszuwerfen; mit Macht 
aufgefordet der feinem oberſten Hirten nadıgebildete Seelen⸗ 


hirt, die Heerde Chrifti zu weiden — für fie zu leben - 


und zu fterben. An diefen Tagen verflärte fich dann auch 
bie Andacht des Pfarrers, wenn er am Altare ftand, das 
große Opfer zu erneuern, und man mußte fich hüten, ihn 


. 
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anzubliden — wenn ‚man von den Fumfen bes heiligen 

Eifers, die von feinem Antlige ausgiengen, unangefochten 
bleiben wollte. Dieß himmlifche Feuer glühte denn bei 
außerorbentlichen Anläffen auf eine ungewöhnliche Weife 
in feinem Aeußern. - So muß die Nede, die er auf die 
Sreiftellung des heiligen Vaters im Jahre 1814 gehalten, 
einen unauslöfchlihen Eindrud auf fein Volk gemacht 
haben, weil darin das Große mit dem Funftlofen Aus- 
drucke bezeichnet ift. (Siehe Beilage B.) | 


Was Reoider für die Pfarrfchule in Zolling, deren 
Emporhebung ihm ein wefentlicher Beftandtheil der Seelen. 
forge war, verfucht und zu Stande gebracht hat; iſt un⸗ 
vergeßlich wie die Liebe des Pfarrers. 


| Er felbft bildete ſich feinen kuͤnftigen Schullehrer, gab 
ihm Unterricht in den nothwendigſten paͤdagogiſchen Kennt⸗ 
niffen, fchaffte ihm einen Theil guter Schriften an, Tieß 
ihn auch im Orgelfpiele und im Gefang unterrichten, und 
forgte dann (1809) dafür, daß ihm von ‚der k. Regierung 
die Anftelung auf den Schuldienft in Zolling ertheilt 
wurde. Was er vorhin perfönlich und unmittelbar in der 
' Bildung und Erziehung der Kinder gewirkt, das wirkte 
er num mit neuer Freude auch durch ihren Lehrer; num 
war eigentlich erft das Eis gebrochen. Er ſchaffte jebt 
‚alle vorſchriftsmaͤßigen Schulbücher für 70 — 80 Kinder 
aus eigenen Mitteln her, beſuchte faſt taͤglich ſelbſt die 
Schule, um den Lehrer zu unterſtuͤtzen und praktiſch zu 
vervollkommnen, vorzuͤglich aber, um den Kindern den 
Unterricht in der Religion ꝛc. ſelbſt beizubringen. Durch 
ſeine Milde und Freundlichkeit hatte er bald die Liebe 
der Kinder und das Vertrauen der Eltern gewonnen, und 
dadurch bei jenen die Unluſt an der Schule und bei dieſen 
das Vorurtheil gegen die Schule gaͤnzlich beſiegt. Sicht— 
bar bevoͤlkerte ſich die Schule, jede Mutter eilte, das ge- 

liebte Kind ſolchen Haͤnden anzuvertrauen. Deßhalb ſorgte 
er auch fuͤr ein geraͤumigeres, freundlicheres Schulzimmer, 
richtete es mit allen Bequemlichkeiten ein, kaufte Tafeln, 
Bänfe ıc. an, um fo die Schule en und auperlich 
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Um auch den. Eifer. des Lehrers. immer neu anzufachen, 
unterftügte er ihn.auf alle mögliche Weife; - er- bewirkte 
ihm einen Gemeinde,» Grund - Antheil von 14 Zagwerf, 
gab ihm won „eigenen. Gründen einige zur Kutsnießung, 
wirfte ihm öfter von der k. Regierung beträchtliche Gras 
tififationen zu: 30—50 fl. aus, und unterftügte ihn noch 
öfter aus eigenem Bermögen. — Was er am Lehrer, 
das that er auch an den armen. Kindern, er bezahlte 
jährlich für 6— 10 Arme das Schulgeld, und gab ihnen 
die noͤthigen Bicher. — Zum fichern und beffern Ges 
deihen der Schule brachte er bie Djtnerfche Stiftung von 
170 fl. zu Stande, die zum Beten der Schule noch tms 
mer fortbefteht, und ficherte auch die oben erwähnten Gründe 
für immer 0% — si 


Das wirkte der trefffiche —— fuͤr den äußern 
Beftand der Schule, Wie er aber. dur Lehre, und 
Unterricht, durch feine perfönliche Gegenwart in der Schule 
wirkte, das koͤnnte nur der würdig befchreiben, der ihn 
felbft unter: den Kleinen gefehen — der einen Bli ger 


worfen in feine. Seele voll Liebe — der. die Frücdhtergee 


fehen, die ſich allmälich herrlich in feiner Pfarrjugend ent 
widelten — der die zarte, kindliche Liebe und Anhaͤnglich⸗ 
feit ber Kleinen wie der Erwachlenen an ihren Freund 
beobachtet — der das laute Weinen und Sammern ber 
felben bei feiner Todesnachricht mit angehört ꝛc. — ‚Eines 
ift dabei einer .befondern Erwähnung werth: Die Ehrs 
furcht der Kinder gegen ihn war fo groß, daß fie bei 
den Erwachlenen gleichfam zum. Grundſatz ihres Lebens 
geworden iſt. „O das will ich ja recht forgfältig mei⸗ 
den” — hörte man hier einen Juͤngling, dort ein Maͤd⸗ 
hen ausrufen; — „denn, wenn es der Hr. Kammerer 
erführe, ..“ BER * 


Wie die Furcht Gottes ber. Beſtimmungs⸗Grund des 
frömmern Wandels bei Frommen it — „wie fönnt 
ich Böſes thun?“ fo fchredte die Ehrfurdt vor Roi⸗ 
der Viele vom Laſter ab, und. bemahet⸗ ſie vor ER —* 
derben der Welt. N 


} 
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x Der Schulfreund in feinem Diſtrikte. 


"Def auffallenden Verdienſte Roiders konnten nicht 
lange verborgen bleiben. — Was er in feiner Schule 
wirkte, das ſollte er nun im groͤßern Umfange wirken; 
darum wurde ihm von der k. Regierung die Diſtrikts⸗ 
Inſpektion uͤber die 25 Schulen des Landgerichts Mood 
burg übertragen. Für dieſen Wirfungskreis war er wie 
geihaffen; von ihm aus verbreitete ſich neue Thaͤtigkeit 
in die meiften untergeordneten Schulen. Die Korreipons 
benz zwijchen den Lokal⸗Inſpektoren und Ihm, und der 
vorliegende Schulz Aft liefert Thatfachen, die dem Eifer 
und ber Gewandtheit des feltenen Schulmannes Zeugniß 
geben. Er ward, was er vorher fuͤr ſeine Schule in 
Zolling war, fuͤr die Schulen ſeines Diſtriktes. Bald 
hatte er die Liebe und das Zutrauen der Lokal⸗ Inſpettoren 
und Schullehrer gewonnen. Gab es irgendwo eine Schwie⸗ 
rigkeit, — und wo gäbe es Feine? — da ſparte er Feine 
Mühe, ihr abzuhelfen. In feinen Schuloifi itationen, ſo 
wie in ſeinen Jahresberichten konnte ſich ſeine Wahrheits⸗ 
liebe und Milde nicht verlaͤugnen. Hier wußte er das 
Verdienſt zu erheben, dort das unguͤnſtige Urtheil zu 
mäßigen. — Wenn nur ik würdet das war fein 
einziges Streben. | 


2 Der Shi in Haag. 


Auf die Schule der Hofmark Haag richtete er. nebſt 
der Ortsfchule in Zolling ein vorzigliches Augenmerk. 
Während er das Innere ‚der Schule durch Anſchaffung 
zwedmäßiger Bücher, durch Verbeſſerung und Herftellung 
eines. planmäßigen Unterrichtes, durch Aufmunterung des 
Lehrers, der Kinder und der Eltern hob und vervollfomme 
nete, trug er ſchon lange den Entwurf in fi 2? ‚auch den 
äußern Zuftand der Schule zu verbeffern Im Sahre 
1815 bot fich ihm eine erwänfchte Gelegenheit dar, fein 
Borhaben in’d Werk: zu ſetzen. Der koͤnigl. Hofkammer⸗ 
rath und ehemalige: Beamte: von Haag, Titl Hr. Ignas 
v. Holzfchuher, beſtimmte nämlich in einem eigenhändig 
Yerfaßten Kodizill 3000 fl. Kapital zu einer ewigen Stif- 
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tung für die Schüler und die armen Kranken in den 
Bezirken der gräflichen Lodronifchen Hofmark Haag. Als 
nun der wohlthätige Stifter in dieſem Jahre geftorben 
war, drang Pfarrer R. mit aller Kraft auf die Ausfuͤh— 
rung dieſer letzten Willensmeinung des Stifters. Er 
wandte ſich ſchriftlich und muͤndlich an das graͤfliche Pa- 
trimonialgericht, und legte einen Plan vor, wie dieſes 
Kapital ganz nach dem Willen des Stifters gleichmaͤßig 
für Schule und Arme verwendet werden koͤnne; ſchilderte 
die Nothwendigkeit eines neuen Schulzimmers, gab Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Reparation eines bis dahin der Kirche Haag 
gehoͤrigen Hauſes fuͤr ein Schulhaus, und ſchloß endlich 
mit dem Wunſche, man moͤchte, um geradehin das Beſte 
zu treffen, die herrliche Wohnung des ehemaligen Beamten 
für die, Schule ankaufen. Anfangs ſchien das letztere — 
ſo herrlich der Gedanke war — durchaus unmoͤglich, weil 
mehr als ein. Dritttheil, ja faſt die Hälfte des Kapitals 
zu dieſem Kaufe erfordert würde. Allein R. Iegte dar, 
daß bie nothwendige Reparation des zuerft vorgefchlagenen 
Haufes Eine nicht unbedeutende Summe hinnähme, und 
zuletzt doch nicht. viel gewonnen wäre... Befondere Ber 
hältniffe machten den Kauf des fchönen, nunmehr der 
Herrſchaft gehörigen Hauſes hoͤchſt vortheilhaft 
und rathſam — und nun legte R. einen Plan zum Kaufe 
dar, an dem man. feine Klugheit, Gewiffenhaftigfeit und 
gewandte Umficht nicht genug bewundern kann. Es follte 
das Kapital als ein heiliged Gut unangetaſtet bleiben, 
den Armen burfte- dabei nichts entgehen, und auch die 
andern Schüler, die. an der ‚Stiftung rechtlichen Antheil 
hatten, Sollten: durch diefen Kauf feinen Schaden leiden. 
‚ Eine —— re * a * — geröfet 
ward er | 


| Eh Der Eoangelift in feiner Pfarrgemeinde. 


Bas aber. an feiner Pfarrgemeinde am kraͤftigſten 
bildete, war das lebendige Wort, das eigentliche Evanges 
lium, das er in Predigten, im Shriftenlehren, im Beichts 
ftuhle und am Krankenbette, am Altare und in der Schule 
mit Wort, Leben, Geiſt verfündete — das Evangelium, 


das nicht nur das Ohr ber Gemeinde aus dem Munde 
ihred Hirten vernehmen, fondern auch das Auge der Ges 
meinde an dem Prediger abgedruͤckt fehen Tonnte. 


Daran ift denn auch begreiffich, wie feſt das Band 


werden mußte, das feine Pfarrgenoifen an ihren Pfarrer - 


knuͤpfte, ſo wie die Vertrauenswuͤrdigkeit feiner Perfon fich 
immer. kräftiger entwicelte und Lieblicher offenbarte in und. 
außer der Gemeinde. Denn dieſe Vertrauenswuͤrdigkeit 
des Pfarrers zu Zolling leuchtete nicht nur in dem Ges 
biete der Pfarre, fondern auch in den Augen des Lands 
fapiteld, des Generalvifariatd und der Regierung mit 
jedem Tage heller, fo daß ihn die öffentliche Meinung, 
die dießmal fich nicht verrechnet hatte, unter die aus⸗ 
gezeichneten Prieſter des Königreiches feste. 


Direktor bes Klerifalfeminariums in Banbefie. | 


Nachdem Noider eilf Fahre das Pfarramt: in’Zolling 
zum Segen feiner Pfarrs und Filial» Gemeinden, zur Ers 
leuchtung - der angrenzenden: und zur Ermunterung feiner 


Mitbruͤder verwaltet hatte, eröffnete ſich für ihm ein Wirs 


m 


fungsfreis höherer Art, indem er den Ruf bekam, aus 
den Kandidaten ded Prieſterſtandes ſolche Pfarrer. und 
Dfarrgehülfen zu bilden, ‘wie er felber war. Lange lag 
er mit fich im Streite, ehe .er den Ruf der Regierung 
annahm; die Trennung von feiner geliebten Pfarrgemeinde 
fchien ihm ein Opfer, gleich dem, das den Bater von 
dem Herzen feiner Kinder reißt. Endlich, nachdem. ihm 
Hoffnung gelaffen ward, daß er die Pfarre beibehalten, 
von „Zeit: zu Zeit. in: der Mitte feiner Pfarrgenoffen wie 
in einer Familie. wohnen, die vornehmſten Kirchenfeſte mit 
ihnen feiern, und ihren Beduͤrfniſſen nach Licht und Troſt 
durch ſich und Andere entgegen kommen koͤnnte, gehorchte 
er dem Zutrauen des Königs, verließ, obſchon mit wun⸗ 
den Kerzen, fein liebes Zolling, und gieng nad) Lande: 
hut. Das Ephorat' des Prieſterhauſes ftellte den neuen 
Direktor den Alumnen vor, und’ fein erfted Wort zu feis 
nen Anvertrauten-traf die. Herzen: der ge denn 
es fam aus dem feinigen: i 
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„Was ich als Pfarrer geuͤbt habe, das und nur 
das kann, will und werde ich Sie lehren. Erwarten 
Sie nichts anders Yon: mir. - Damit ich. aber. das aus 
Shnen bilden kann, was ich meinem. Berufe zufolge 
bilden fol, fo darf ich erwarten, daß Sie ‚mir ein 

vertrauendes und bädfames Gemüth entgegen bringen. 
Können Sie lernen, koͤnnen Sie gehorchen, Fönnen 
Sie ſich einüben laffen in die Funktionen ihres kuͤnf⸗ 
„tigen Berufes: dann wird Ihre Bildung, die mir 
anvertraut iſt, im Einklange mit der theologifchen Far 
kultaͤt und unter den Seguungen des Himmels. ges 
deihen; dann werden aus diefer Pflanzfchule des bei- 
‚fern Klerus wuͤrdige Prieſter hervorgehen, die als 
Fuͤhrer ihrer Gemeinden dem Vertrauen der Regie⸗ 
rung, fo wie den Bedürfniffen der Kirche entfprechen 
werden. — : Eines (jegte er zum Schluffe. bei). darf 
ich nicht verſchweigen: da das Haus, in dem wir 
wohnen, eine Pflanzfchule der beſſern Geiftlichfeit 
werden fol: fo-darf fein profaner Sinn in Diefem 
Haufe mit — Herberge nehmen; den, hoffe ich, wer- 
den. Sie draußen gelaſſen haben, oder mit. vereinten 
Kräften hinausbannen.: Sie weihen ſich ja. Alle dem 
Dienſte der Religion;  alfo wird Ihr inneres und 
‚außeres Leben diefem hohen Dienfte antworten follen ; 
alfo koͤnnen Sie der. Neligiofität fo wenig, als der 
Wiſſenſchaft, des edlen menſchenwuͤrdigen Anſtandes 
ſo wenig, als des reinen Tugendſinnes entbehren. 
Darauf hinzuwirken, iſt mein Berufs barin er bilden 
zu laffen, Ihre Pflicht.“ 


| Ss ſprach der Man, und fein Anfehen unter den 

Zöglingen des SPriefterftandes mar entfchieden. Er ift 
zum Vorſteher des Klerikal⸗ Seminariumd gemacht! "ward 
in. Kurzem allgemeine ‚Stimme. 


Sun der. That ſchien fi ich Alles, die Natur, die Grund 
Bildung, feines «Gemüthes, die Wiffenfchaft und Kunft,- ja 
ſelbſt die Geſchichte feines bisherigen Lebens vereinigt zu 
haben, um. aus ihm einen * enge des Semi 
nariums zu bilden. Te 
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Die Natur voterſt, und dann die Grundbildung EM 
| Gemuͤthes. | 


Seine ae Perfönlichfeit, bie hohe Statur, 
die gerade Haltung, fein Angeficht, dem die durchſcheinende 
Milde, die Miene der Freundlichkeit, der man ungebeten 
willfährt, dem der durchdringende Ernſt, der Ausdrud der 
ruhigen DBejonnenheit, die. fehweigend ſich Gehorfam zu 
verichaffen meiß, dem Milde und Ernſt ‚das Gepräge der 
Vorſteherswuͤrde gaben, kurz: fein Neußeres, ein treuer 
Spiegel des Innern, gebot Achtung und Liebe — jedem 
empfänglichen Menfchenwefen, das in den Kreis feiner 
Anſchauung Fam, zunächft den Alumnen, in deren Mitte 
er wohnte, die ihn fäglich fahen, täglich bald den vor, 
herrfchenden Ernft, bald die vorherrfchende Milde in feis 
nem Angefichte Iefen, in feinem Worte hören, in feiner 
Handlung fühlen konnten. * 


Wenn ihn die Natur und die Grundbildung ſeines 
Gemuͤthes das Talent zum Vorſteheramte gegeben, fo 
haben Wiffenfchaft und Kunft dieß fein Talent‘ trefflich 
ausgebildet. Und, wenn Religion als inneres Leben, als 
gruͤndliches Wiſſen, als heilige Kunſt, die Zuͤge des Guten 
in die friſchen Gemuͤther einzubilden, die Seele des Vor⸗ 
ſtehers, und der Vorſteher die Seele des Hauſes ſeyn 
ſoll:*) fo muß man bekennen, daß Roider durch das um 
getruͤbte Bild ſeines Lebens, durch das gruͤndliche Wiſſen 
der Religion, und durch die heilige Kunſt, dieſelbe ſeinen 
Zuhoͤrern in die Seele zu praͤgen, ein ſeltenes Ueber⸗ 
gewicht uͤber die vornehmſten ee der Kern 
mitgebracht habe. 


Mit diefer. heiligen Kunft vereinigte er a auch die 
andere, die Kunſt, die Haushaltung zu fuͤhren und zur 
Fondsverwaltung mitzuwirken; eine Kunſt, deren der Vor⸗ 
ſteher der Anſtalt fo wenig entbehren konnte, als der hei⸗ 
ligen, und die ſich auch in ben weiſeſten und beiten Men—⸗ 
ſchen mit den hoͤhern Gaben des Geiftes ſelten vereiniget. 





*),. Siehe Die neuen Beiträge zur Bildung der Geiſtlichen XIX. Bd. 
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Wie die Natur amd die Grumdbildung- des Gemuͤthes, 
wie Die eigentliche Wiffenfchaft und Kunft, fo ſchien auch 
die Gefchichte feines Lebens die ftille Aufgabe zu haben, 
ihn zum Vorfteher zu bilden; denn alle feine Voruͤbungen 
im Lehramte der Kirche und der Schule, die er als Kaplan 
in Belden, die er als Profeſſor der Moral, Katechetik, 
Homiletit und Pädagogik im Priefterhaufe zu Dorfen, die 
er ald Pfarrer in Zolling, die er ald Diftrifts-Schuk 
infpeftor im Umfreife des Landgerichtes Moosburg unter 
nahm, waren doch nichts anders, als fo viele, ihm ſelbſt 
unbewußte Vorbereitungen zur Führung der Oberanfft icht 
in ‘dem Klerifalfeminarium zu Landshut. 

= Befonders der Pfarrer Roider war fo recht, der Zeit 
und dem Geifte nach, der Vorläufer des Direktors Roi 
der. Denn alle die reichen Erfahrungen, die ihm Die 
Führung der Seelenforge und die Führung der mit dem 
Pfarramte verbundenen Oekonomie gewähren konnten, 
- hatten ſowohl feinem geiftlichen als feinem technifchen Ta- 
lente eine Gewandtheit gegeben, die überall den Mann 
an feinem Plage geftellt, und den Pla für den Mann 
gefchaffen, verfügdigte. 

So vorbereitet, brachte er mit jedem Tage mehr Licht, 
Zufammenhaung und. Leben: in die verfchiedenen: Zweige 
feiner  Amtsführung. .» So wie er alle gute Einrichtungen 
des Haufes, die er vorfand, dankbar zu ehren und fell 
zuhalten wußte: fo ergriff er jeden Anlaß, jedem wahren 
Bedärfniffe nad) Verbeſſerung mit Klugheit und: Muth 
entgegenzufommen, Er fchuf vorerft neue Mufeen, und 
gab. ihnen eine neue Berbindung,-fo daß nun ſchon acht⸗ 
undachtzig Alumnen geräumige, bequeme Stätten zum Stu⸗ 
dium haben; bereitete denſelben geſunde, reichliche Koſt; 

verſah die Schlafſtellen mit neuen Betten; erwarb dem 
Seminarium einen mit dem Hauſe zuſammenhaͤngenden 
Garten, und eine der ſchoͤnſten Kirchen, bie mit dem 
Wohnhauſe Ein Gebaͤude ausmacht; vermehrte die Biblio⸗ 
thek des Hauſes, und ſchaffte ſelbſt dem Fonde neue Zur 
fluͤſſe, indem die Regierung feine wohl uͤberdachten und 
nur das Gemeinwohl des Hauſes bezweckenden Vorſchlaͤge 
theils ſelbſt durch Aufforderung veranlaßte, theils durch 


) 
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kraͤftige Unterſtuͤtzung in das Werk ſetzte. Was ihm die 
Aufſicht uber das Ganze und die Umſicht im Einzelnen 
erleichterte, war die freundlich mitwirfende Hand, die zu 
der feinen paßte, wie die Linke zur Nechten, indem fie ſich 
vereinigten, die Laft des Tages gemeinfchaftlic zu tragen.) 
Sein vornehmftes Augenmerk war: die Leitung aller 
Alumnen zu verbinden mit der eigentlichen Bildung ber 
Einzelnen, und zwar mit ‚ber öffentlichen wie mit der ge⸗ 
heimen. 

| Seine Vorlefungen in ber Homiletif, Katechetif und 
Liturgik, die er in einem. neu hergerichteten Hörfaale des 


Seminariums hielt, machten einen unausloͤſchlichen Ein⸗ 


druck auf den Ausbund feiner Zuhörer; denn die Grund 
fäße, die er aufftellte, waren die Frucht reifer Betrach⸗ 
tungen und felbftgemachter Erfahrungen, waren, fo. einleuchs- 
tend für den Verſtand, als ergreifend für das Gemuͤth; 
waren, dem Inhalte nad, den Bebürfniffen des Volkes, 
das er aus vertrautem- Umgange kannte, und, der Dar- 
ftellung nad, den Fähigkeiten der Kandidaten durchaus 
angepaßt. Zwei feiner trefflichern ünger haben, von mir 
‚aufgefordert, fich über feine Zorlefungen fo ausgedrückt: 

„Seine Homiletif und Katechetik fieng er damit an, 
daß er die chriftlichen. Glaubens⸗ und. Tugendlehren vor. 
unfern Augen vorführte, fie von dem Gewande der Schule 
entfleidete, und in die einfache. Tracht des Evangeliums 
hüllete und gleichſam in die Mundart des Volkes übers 
feßte, damit wir vor. Volk und Kindern die Volks⸗ und 
Kinder» Sprache reden lernten, ohne der Wahrheit etwas 
zu vergeben.“ 

„Ehe er auf dem Katheder zu reden anfieng, hielt 
‘er jedesmal mit gegen Himmel. gehobenem Blicke eine 
kurze Weile inne, dann blidte er im Hörfaale froh und 
frei umher, und wenn er fid) und feinen Zuhörern die- 
gehörige Faffung zutranen durfte, — zu dürfen glaubte, 
gewann das Wort, das allmälich laut ward, immer mehr 
Serwung und Gtärfe, Wenn ſich —— aun — 





*) Friedrich Widemann, Subregens, einig mit Roider in Grund⸗ 
ſätzen, Marimen, Zwecken. 
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Ernfte ded Nedenden die Macht ber, Begeifterung geſellt 
hatte, da ſprach fich in feinem Tone, Blicke, Miene, Ge 
berde das Leben feines Glaubens, die Lauterkeit feiner 
Gefinnung und die Schönheit feines Gennithes aus. Oft 
hielt er ‘wieder inne, und fein ſinniges Schweigen war 
noch beredter als fein Wort. Dft ftieß er ein Ach aus, 
das ihm von dem Verderben, das auf der Menfchheit 
laſtet, auögepreßt ward; denn er hätte fo gern feinen 
Frieden und feine Seligkeit mit ihr getheilt. Dft warnte 
er und vor aller todten Moral, die fein Leben hat, weil 
- fie feines aus der Religion nahm; denn, fagte er, mit 
dem Tode des Glaubens wird aud) der Tugend das Grab 
gemacht. Mit gleichem Ernfte warte er ung vor aller 
‚ todteh Religion, die Fein Leben in Tugend und Rechts 
fhaffenheit offenbaren kann, weil fie feines hat; denn, 
fagte er, wer ohne Liebe ift in der Welt, der if auch 
ohne Gott in der Welt.“ 

„In der Katechetik hatte er ſeine groͤßte Sin, 
ganz gewiß, weil er fie in der Katechefe felber hatte. 
Und in der Katechefe hatte er fie, vorzüglich weil er die 
Kleinen lieb hatte, wie Chriftus. Oft, fagte er, von ſich 
erzählend, machte ich mir die Freude, und es war ein 
rechtes Felt für mic, an Kinder Fragen zu jtellen, und 
wie oft überrafchte mich das Treffende ihrer Antworten!“ 

„So fpricht Fein Miethlings Herz, fo fpricht nur der 
väterliche Hirt der Kleinen, der Kinderfreund, der mit 
feinem Meiſter fagen kann: Laffet die Kleinen zu mir 
fommen, denn ihrer ift das Himmelreich! „Wer die Klei— 
nen nicht lieb hat, der fol Fein Priejter werden,’ war 
auch ein Wort, das er oft Zu ung fagte. Er fcheute fich 
nicht, öffentlich vor Allen zu befennen, daß er den Klei: 
nen die meifte Liebe und Sorge in der Schule, in der 
Kirche umd bei jedem zufälligen Verkehr mit demſelben 
zugewandt hätte, - Denn, fette er hinzu, aus Kindern 
| bildet fi; das neue Gefchlecht, aus Gutem Gutes.“ 
„Der Katechet,; fuhr er fort, muß fidy mehr in bie 
Kinder; als im die Bücher einftudiren. Deßhalb fehe ich 
auch den Heinen Spielen der Kinder: ſo gern zu; da 
kann ich ihre Neigungen, ihre .geheimjten Strebungen, ihre 
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Kenntniſſe, ihre jungen Leidenſchaften, ihre Launen ꝛc. am 
beſten kennen lernen. Und kennen ſollen wir von was 
wir bilden follen.” 

„Was feine Borlefungen * einzig — war die 
Dffenheit, mit der er feine Mißgriffe, die er als Kates 
chet, Prediger, Liturg gemacht hatte, frei und ohne Hille 
eingeftand, um und zu warnen. Dder, warum follte ich, 
ein Menſch "vor Menfchen; meine Fehler verfchweigen ? 
war fein Herzenswort. Wer nie Mipgriffe gethan, ift 
fein Menfch, iſt Gottz und wer von den vielen Mips 
griffen, die er gethan haben mag, nie einen geſteht, ift 
ſicherlich näher bei der Heuchelei als bei der Wahrheit. — 
Seden Novizen in der Seelenforge, fagte er bei einem 
andern Anlaffe, drängt es gewaltig, an den fogenannten 
Irrthuͤmern der Menge zum Ritter zu werden. Allein 
‚ich bin uͤberzeugt, der Nitter, der jo gern wider den Wahn 
des Volkes zu Felde zieht, trägt wohl noch den gefährs 
lichſten in fich felbft, und Kennt ihm nicht, den größten 
Balken im Auge, und fieht ihn niht — in den Umtrieben 
der Splitterrichterei befangen.“ | 

Die Macht feines verſchwiegenen Wirkens auf den 

einzelnen Alumnus zwiſchen vier Augen, es mochte Loͤſung 
eines wiſſenſchaftlichen Zweifels, Anmahnung zum Guten, 
Entwirrung des verwirrten Gewiſſens, Ruͤge eines ge⸗ 
machten Fehltrittes, Warnung vor Unordnung, Aufträge 
‚an Präfeften zum Beſten des Muſeums, Aeußerung feiner 
- Zufriedenheit, oder was immer zum Gegenitande haben, 
mußte Jeder, der noch nicht um alles Gefuͤhl gekommen 
war, an ſeinem eigenen Herzen fuͤhlen. Daß er aber 
hie und da auf einen felſigten Grund ſtieß, der alle Hoff⸗ 
nungen des guten Saͤemannes vereitelte, oder auf einen - 
fnotigen Aſt am jungen Holze, für den er feine Art fins 
den fonnte, bad war es eben, was ihn mit Wehmuth 
füllte, und fein Heimweh ar Zolling nur noch mehr 
anregte. 
Doch, wenn er die —*— Frucht ſeiner Bildung 
und ſeiner Kollegen Mitbildung an ausgezeichneten jungen 
Prieſtern — erblickte, ſo ward er wieder geſtaͤrkt, mit 
jedem Semeſter eine neue Ausſaat zu verſuchen. 


» Mitunter hat fih in kurzer Zeit der gute Ruf des 
Seminariums fo fehr gehoben, daß von den fernften Gegens 
den, aus MWeftphalen und Helvetien, die Aufnahme in 
daſſelbe nachgeſucht ward. 

Dieſes fein. Wirken im Prieſterſeminarium, das oͤffent⸗ 
liche und das geheime, verband ſich gern mit jedem Wir; 
fen außer dem Seminarium, das mit jenem in Berührung 
ftand. So hat er im Jahre 18177 — dem nengeweihten 
Priefter Scheill in der Stadtpfarrfirche zu Dingolfing, 
im Sahre 1819 dem Priefter Reitmayr in der Stadt 

pfarrfirche zu St. Jodok in Landshut die Primigreden 
gehalten — mit fichtbarer Freude; denn beide waren feine 
Zoͤglinge, des Erzieher würdig.» 

Für die erſte gab ihm das Wort Chriftiz „Nicht ihr 
habt mich, fondern ich habe euch erwählet, habe euch bes 
fimmt, daß ihr hingehet und Frucht bringet ‚und eure 
Frucht bleibe immerdar.‘ So. XV. 17.) Inhalt und 
Eintheilung: | 

„Died Wort Chriſti ſtellt * ganzen Beruf des Geiſt⸗ 
lichen dar. Denn der Geiſtliche it beſtimmt, ein Apo— 
ſtel Sefu Chrifti zu ſeyn; iſt berufen, hinzugeben wie 
die Apoftel, und zu wirfen, wie fie, in feinem Amtez 
 ift-auderwählet, in feinem Amte eine Frucht zu bringen, 
die hier nicht. vergeht, jondern ſich auch noch in die Ewige 
feit hinüber. erftredt. ‚Das ift dad Amt, der Beruf des 
Geiftlihen. Da nun heut ein neugeweihter Priefter feier- 
lich. dieſes Amt antritt, fo läßt mic, mein Herz von nichts 
Anderm reden, als von dem Berufe des Geiftlichen nad 
dem Lehrinhalte des Wortes Jeſu: Nicht ihr habt 
mid), fondern ich habe euch erwählet ꝛc. 

Von dem Berufe des Geiftlihen rede ich — 
nach, was das Wort Chriſti mich reden lehrt: 

J. wie ſich der Geiſtliche, den Apoſteln gleich, feines | 
Berufes gewiß und würdig machen folle; - 

I. Wie der Geiftliche in feinem Berufe wirken, Frucht 
| bringen: follez | y 
- II. wie der. Geiftliche in feinen Berufe eine Frucht # 
bringen folle, die nicht vergeht, fondern ewig 
waͤhret. (Beilage C.) : 
n 
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In der zweiten Primitzrede ſprach Roider von den 
Leiden und Freuden des Prieſter-, des Seelenforgers 
ſtandes: 

J. Welche ſind die — * Seelſorgerſtandes, und 
wie ſoll der Geiſtliche ſich in ige Amte dadurch 

ſtaͤrken und ermuntern? 

1. Welche find die Leiden des Seelönforgerilänbes; und 
wie fol ſich der Geiftliche darin — und troͤ⸗ 
ſten? (Beilage DJ 

Dieſes ſein Wirken, das öffentliche und das geheime, 
ward vor dem Ende des letzten Semeſters auf eine kurze 
Zeit unterbrochen durch eine Unpaͤßlichkeit, die der Heil⸗ 
kunde wieder weichen mußte, und bald darauf für immer 
— durch eine andere Unpaͤßlichkeit, der das Leben des 
thätigen Mannes, in dem Alter der. vollendeten Kraft, 
unterlag. Unfähig, Die Genefung von der erftern ruhig 
abzuwarten, weil die Drängenden Geſchaͤfte der Direktion 
ihm feine Muße dazu Keßen, indem er. die Rechnung der. 
Sahres + Hälfte zu fehließen, den Alumnen ihre titulos 
mensae zu beforgen, und mancherlei Dinge, die gethan 
feyn wollten, in's Reine zu bringen hatte: fchloß er am 
25ften März fein ſchweres Tagewerk in Landshut, und 
gieng auf feine Pfarre, um mit feinen Pfarrkindern das 
Dfterbrod zu effen. Ach! fie dachten wohl nicht daran, 
daß fie dieß erſte Feſt der Chriftenheit zum letztenmal mit 
ihm feiern, zum leßtenmal das Brod des Lebens aus or 
. Hand. ihres Pfarrers empfangen würden, 

Am Oftermontage, den Sten April, gieng er nad 
München, und wollte am Sonntage in albis — am 'gten- 
April wieder. in Zoling ſeyn, um das Feſt der erften 
Kinder - Kommunion, das er mit jonberlichem Fleiße vor 
bereitet hatte, zu begehen, 

Er freute fi darauf, wie das Rind zur Weihnachts⸗ 
gabe, und hatte, um mit ſeinen Lieben wieder einmal recht 
froh zu werden, feine drei Freunde, Profeſſor Mall, Sub: 
vegens Wiedemann und Affeffor Deutinger, eingeladen. *) 





*) Ein anderer Grund, der in ihm das Heimweh nach Zolling 
fteigerte, war wohl diefer, daß er die drei jungen Priefter, 
FM: v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXI. Bd. 32 
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Allein, Er ſelber hat indeß den Ruf zu einem andern 
Feſte in einem ‚andern Lande erhalten, — und die har 
renden Freunde in Zolling konnten, ftatt ihn wieder zu 
fehen, nur die Trauernachricht, daß er hienieden nicht 
mehr ſey, in einem Briefe leſen. (Siehe Beilage E.: 
die Thränenfefte in Zolling.) 

Bon ſeiner fetten Krankheit wiffen wir. nichts, als 
daß er. von mancherlei leifen Ahnungen feines - bald ers 
folgenden Todes berührt worden; daß dieſe fehwarzen 
Bilder dadurch verftärft ‚wurden, „daß er ald Kaͤmmerer 
des Kapitels feinen geliebten Nachbar in Inkofen, den. 
verftorbenen Dechant Strohmaier,, ‚begraben mußte; daß - 
er in diefem ‚ernften Gefchäfte ‚non, einer Schwachheit bes _ 
Kae ward; ‚daß er ungeachtet: ‚der ‚gefühlten Schwaͤch⸗ 
um die Arbeiten feiner Direktion der Regierung 
vorzulegen, und die Seinen zu bejuchen. Er fonnte aber 
das Wiederfehen feiner geliebten Schweitern,. ihrer vers 
ehrten Männer und. hoffnungsvollen Kinder nicht lange 
genießen, denn am ten April ward er fchon auf das 
Krankenlager geworfen, und am sten Abends um halb 
4 Uhr — eine Leiche. Er flarb am Nervenfihlag. .. Sein 
Sterbezimmer ward eine Hausfapelle, ein Denfmal. von 
bem Hinfcheiden des Bruders und von dem Trauergefühle 
feiner Schweftern und ihrer Männer. Zu. diejem hause 
lichen Denfmale gejellte fich ein öffentliches auf dem Kirdys 
hofe. Ba F.) 


Be 2° 


Dieß ift das Leben des hochbetrauerten Mannes, das 
wir wohl nicht, auch nur mit flüchtigen Blicken, übers 





die jegt in Zofling feine Stelle vertraten, den Pfarrvifar 
Settl, den Kooyerator Reitmayr und den Koadjutor Zarbl, 
als, lieblihe Früchte feiner Bildung befonders liebgewonnen 
hatte. Es müßte, dachte er, das feligfte ‚Familienleben für 
uns ſeyn, wenn ich ald Pfarrer und Bildner mit diefen meis 
nen Zöglingen und gleichgefinnten Mitarbeitern, ald Vater 
mit dieſen Kindern meiner Wahl, in Einem Haufe wohnen, 
‚m Einem, Berufe, ‚würde wirfen können. 
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ſchauen Fönnen,: ohne die ernfte Frage an und zu thun, 
was der unfichtbare Geift, der unfichtbare Führer dieſes 
fie die Menfchheit fo wohlthätigen,. für jedes unbefangene 
Menfchengefühl fo — Lebens geweſen ſeyn 
muͤſſe. 





Blick in das Heiligthum. 


Dieſe — —J— ſich aus der Geſchichte ſei⸗ 
nes Lebens von ſelbſt. Der unſichtbare Geiſt, der unficht- 
bare Führer diefes fo wohlthätigen, ſo liebenswürdigen. 
Menjchenlebens war nur und Fonnte nur feyn die wahre, 
‚ bie, reine, die lichthelle, die bewährte Neligiofität feines 
Gemuͤthes, die fich in feinem Knabenalter als Findliche 
Gottesfurdt, in feiner Tugend als ernftes heiliges Ringen 
nach Tugend, Wiffenfchaft, Kunft und reifer menfchen- 
wirdiger Bildung aller Art, in feinem Mannesalter als 
unverbrücjliche Berufstrene, und in feinen letztern Lebens⸗ 
jahren als chriftliche Weisheit, als die von Paulus fo 
hochgerühmte Eufebia, „der die Verheißung dieſes und 
des zukünftigen Lebens —— er (1. Tim. IV. 8 
offenbart... 


Das, das iſt der 9 Geiſt, das a Sr 
‚Führer feines fchönen, Fräftigen Menfchenlebens, das die 
Baſis feines unbeftechlichen Charakters, feiner Entfchieden- 
heit für Recht, Gut und Schön, das der Mittelpunfs 
altes feines befonnenen Waltens in.den weitern und engern 
Kreiſen feines Lebens, das die. Grundfeſte feiner Behar⸗ 
rung in dem edlen Muthe, der fich nicht dem chamäleon- 
- tifchen Zeitgeifte Fnechtifch hingiebt, fondern ihn, den Zeit: 
geiſt, ſich felbft unterwirft, ihn zwingt, zur, Ausführung 

des Guten mitzuwirken; das die Duelle feiner. Demuth 
und Befcheidenheit, die dem Diamant feiner Gottes- und 


Menfchenliebe . die ſchoͤnſte —— und die ler 
- Bewahrung verichaffte. 9* 


Daher kam es, daß ſich feine Gabe, zu belehren, zu 
rathen, zu tröften, unter dem Schleier der Demuth und 
| DBefcheidenheit fo gefchickt zu verbergen wußte, daß Lehre, 
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Rath, Troſt nicht aus dem Munde, der Lehre, Rath, 
Troft: ausfprach, fondern aus dem Herzen, das Lehre, 
Rath, Troſt empfteng, hervorzugehen fehienen, und eben 
deßhalb Teichtern Eingang fanden und tiefere Wirkung 
machten. Daher die Beugfamfeit und die Feftigfeit feiner 
| Handlungsweife; jede Fam da zum Borfcheine, wo fie 
hingehörte. Mißtrauend feinen Einfichten, ließ er, fo 
lange die Sache gerade gieng, ſich jeden belehrenden Wink 
und jeden derben Widerfpruchgefallen, konnte nachgeben, 
ſchweigen, zurüdtreten — weife nichts thun. Aber, fos 
bald ſich die Winfelzuge der Unredlichfeit, der Heuchekei, 
der Ungerechtigfeit feinem Blicke verriethen: da trat er, 
der fonft fo mild und beugfam war, ‚mit aller Macht 
und Würde, die das lebendige Gefühl: für Recht und 
Pflicht in Bewegung fegen- kann, hervor, und ſprach, 
fohrieb, handelte mit-dbem ganzen Gewichte der Befonnen- 
heit, Feftigkeit, Ruhe, Sicherheit. Daher fein hoher Sinn 
für die heilige Sache der, Wahrheit und Gerechtigkeit. 
Geläfterte Unfchuld ward ihm ein »Machtgebot, fie zu 
retten; glänzende Lüge ein Auf Gottes, ihr die kurzen 
Beine vollends abzufchlagen; Geheimniffe waren gefichert 
in feiner Bruft, wie die Schäße. in dem Berwahr des 
Geizes. Gerades, offenes Wefen war ihm willfommen, 
und wovor er feine Alumnen am meiften warnte,- war 
die niedere Gefinnung, die ihre Schlechtigfeit noch obenz 
drein mit Schmeichelei und Kriecherei_ vor den Größern, 
und mit Trotz und Pfiffigkeit gegen die Geringern zu 
decken weiß. „Huͤtet euch,“ das war fein klaſſiſcher Aus— 
druck, „vor Menfchen, die nach oben Speichel lecken und 
nad unten Gift fprigen; hütet euch vor Leidenfchaften, 
die euch nöthigen koͤnnen, dieſe grundfchlechten Marimen 
zu den euren zır machen.‘ Daher fein feited Anhalten 
an dem göttlichen, apoftolifchen, katholiſchen Chriſtenthum. 
Budjftabe und Geift defjelben ‚waren ihm heilig, waren 
ihm das Heiligfte. Meine ungetrübte Orthodoxie ver— 
fand er mit gleich ungetrübter Liberalität der Gefinnung 
gegen Menfchen anderes Sinnes und Glaubens im feiten 
Bunde zu halten, und Baterlandsliebe mit kirchlichem 
Sinne fo zu paaren, daß er das Vertrauen der Regierung 
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und der Bifchofe, eigentlich der Öeneral + Bifariate, im 
gleichen Maße genoß. 


Doch es iſt hohe Zeit, dem — Worte zu ges 
bieten, daß ed inne ‚halte, 


Nur eine Bitte fpreche ich aus den Herzen meiner 
Zuhörer noch aus: Gott, gieb dem vermwaisten Semi⸗ 
narium einen Borfieher, der. den Unerfeglichen wo nicht 
erſetzt, doch wert iſt, in ‚feine. Fußſtapfen Ab, treten! 
Dixi! 
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A. 
Roiders Predigt am Dfinonfene 
bei der 
großen en 
der 


Pfarrkirche zu VBeltden im Sabre 1819. 





Der heilige Seit, den euch der Pater in meinem Namen fenden 
wird, der wird euch Alles lehren und euch an Alles erinnern, , 
was ich ur gejagt habe, (oh. 15, 26.) 


& ift mir bie Freude geworden, daß ich heute an einem 
Sefte, das und Doppelt heilig feyn muß, vor diefer uns. 
überfehlichen Volfömenge das Wort des Herrn ausfprechen 
kann. Einmal’ feiern wir mit der ganzen Chriftenheit das 
hohe Feft der Pfingften, den Tag, an dem ſich der heis 
fige Geift, nach dem theuren Verſprechen des göttlichen 
Erlöfers, auf die Apoſtel niedergelaſſen, und ſie mit himm⸗ 
liſchen Gaben erfuͤllet hatte. Ja, m. L., heute iſt That 
geworden, was Jeſus feinen Juͤngern ſo oft verheißen. hat, 
daß er fle nicht als Waifen in der Welt zuruͤcklaſſen, 
fondern ihnen, ftatt feiner, einen andern Beilland, den 
Troͤſter, den heiligen Geiſt ſenden wolle, der ſie an Alles 
erinnern wuͤrde, was er ihnen immer geſagt haͤtte. „Bleibt 
bei einander,“ — fo ſprach er noch am Tage feiner Hims 
melfahrt,— „und geht nicht von Jeruſalem, bis ihr bie 
Kraft von Oben werdet erhalten haben. Denn Johannes 
hat zwar mit Waffer getauft, ihr aber follt mit dem hei- 
ligen Geifte getauft werden, und dann meine Zeugen ſeyn 
in Judaͤa, in Samaria, ja bis an die Grenzen der Belt.“ 
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Und in Wahrheit, dieß ſind die Apoſtel auch geworden. 
Als heute uͤber ihren Haͤuptern die Feuerflammen glänzs 
ten, da fühlten fie ſich innerlich vom Geiſte Gottes durch⸗ 
drungen; ihr Verſtand war erleuchtet mit himmliſcher Ers 
fenntniß, ihr Herz entzimdet von göttlicher Liebe; : vol 
Muth und Eifer verfindigten fie Jeſum Chriftum, den 
Gefrenzigten, ald das Heil der Welt, zuerft in Jeruſalem, 
dann im jüdifchen Lande und endlich unter allen Voͤlkern 
— und brachten durch ihr Wort und durch den Beiftand 
von Oben unzählbar viele Juden und Heiden, die in Uns 
wiffenheit, Irrthum und Sünde befangen waren, zur felig« 
machenden Erfenntniß des einen wahren Gottes und defs 
fen, den er gefandt hat, Zefu Chriſti unfers Herrn. Diefe 
erftaunungswürdige Begebenheit von der Sendung des 
heiligen Geiftes und von den herrlichen Wirkungen ders 
felben in den Apofteln und durch die Apoftel in allen 
Gläubigen, die fich der Wahrheit mit unbedingter, Treue 
ergaben, feiern wir am heutigen Pfingfitage, 

Wir feiern aber an dem hiefigen Orte auch noch ein 
anderes Feſt, das mit dem Pfingſtfeſte in einer ſehr ſchoͤ— 
nen Verbindung fteht und mit Recht als eine fortdauernde 
Wirkung von der Ausgießung des heiligen Geiftes betrach⸗ 
tet werden fan. Wir feiern nämlich das taufendjährige 
Jubilaͤum von der urfpriinglichen Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums in den obern Gegenden des Vilsthales und von 
der erſten Erbauung der hieſigen Pfarrkirche. Was da—⸗ 
mals zum zeitlichen und ewigen Heile der Einwohner ge- 
fohehen ift, war nicht bloßes Menfchen-, ed war Gottes 
Werk, Er, der allerbarmende Vater im Himmel, fandte, 
wie einft am Pfingittage, die Kraft feiner Gnade, daß 
Männer mit apoftolifchem Geifte es uͤber ſich nahmen, in 
unferm lieben Bayern das Evangelium zu predigen. Er 
rührte die Herzen der Einwohner, daß fie die Lehre des 
hriftlichen Glaubens annahmen, ſich zu Chriftus befehrten 
und im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes taufen ließen; Er, der Allguͤtige, leitete die Neu- 
befehrten, daß fie fich in Liebe und Eifer untereinander. 
verbanden und zum gemeinfchaftlichen Gottesdienfte Kirchen 
und Altaͤre erbauten. 


D meine Lieben! das find wichtige, beherzigungsmwerthe 
Ereigniffe,. die e8 verdienen, daß wir ung auch nad) tanz 
jend. Jahren noch mit Dank und Freude daran erinnern. 
Und dazu find wir ja verfammelt und feiern das Jubis 
laͤum, dazu, daß wir und erinnern der alten Zeit und der 
ewigen Gnade unferd Gottes, die einft auch unfer deut— 
ſches bayerſches Vaterland mit dem himmlifchen Lichtftrahle 
des Evangeliums erleuchtete; dazu feiern wir das Jubi⸗ 
laͤum, daß wir ihm danfen für diefe große Wohlthat und 
aus Dankbarkeit die. ernfte Entfchließung faflen, die Bahn 
des Irrthums und der Sünde zu verlaffen, und ‚auf dem 
Wege der Wahrheit und Gerechtigkeit zu wandelt. 

‚Ueber dieſe einzig wahre, wirdige Feier des Jubi⸗ 
laͤums möchte ich nun heute Mehreres zu euch fprechen — 
möchte euch vorerſt befchreiben, woran und das Jubi⸗ 
laͤum erinnert, wie es alfo gefchehen, daß unfer bayer- 
ſches Baterland nach und nach zum chriftlichen Glauben 
befehrt ward; dann möchte ich euch aber auch an das 
Herz legen, wozu uns das Jubilaͤum anmahnet und auf- 
fordert,- was alfo von und gefchehen müffe,. damit die 
Früchte der Belehrung des alten Bayerlandes auch für 
und nod). heilbringend und an ums noch gefegnet feyn 
mögen, | 
Meine Predigt fol euch alfo erzählend und ans 
mahnend feyn; erzählend das, was zur Bekehrung des 
alten Bayerns gefchehen ift, und anmahnend zu dem, was 
von uns ‚gefchehen muͤſſe, damit die Früchte der Bekeh— 
rung unſrer Urvoreltern auc für und Nachkommen Heil 
und Segen bringen fünnen. 

Meine lieben Zuhörer! ‚Die Kanzel, auf der ich fiche, 
und die Kirche, 9) in welcher. ich. heute predige, iſt mir 
fein neuer, Fein ungewohnter Anblid. Aus meinem Herz 
zen. drängt ſich vielmehr vecht lebhaft die Erinnerung herz 
vor, daß ich an dem hiefigen Orte die erften Sahre meiz 
ned Prieſterlebens — habe Sa, liebe — 





9— Der Zulauf der Boftömenge war fo groß; * die und alte 
dere Predigten nicht in der Pfarrfirhe gehalten werden koun— 
ten, ſondern im Freien gehalten werden mußten. 
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gemeinde von Velden, es find jetzt gerade zwanzig Jahre, 
daß ich ald junger Priefter hieher nad). Velden an die 
Seite ded mir unvergeßlichen Pfarrers, Graf Berchem, 
verfeßt ward. Der Edle iſt nun fchon lange in die Ewig—⸗ 
feit abgefchieden, und je länger es ift, defto mehr hat e8 
mich mit Freude erfüllt, daß. ic, fein Grabmal noch fo 
fhön geziert fand. Gewiß, er hat es verdient, daß fein 
Andenken in Ehren gehalten werde. Denn er hat der 
hiefigen Pfarrgemeinde und ganz befonders der Pfarr⸗ 
jugend viel Gutes gethan und auch mir, es fey ihm zum 
Danfe, vor Gott gefprochen, auch mir hat er manche 
Wohlthat erwiefen. Dieß von der vergangenen Zeit! 
Der heilige Apoftel Petrus, den ihr als den Fürbitter 
‚eurer Pfarrfirche, oder, wie ihr jagt, ald euren Kirchen: 
Patron verehret, hat am erften großen Pfingfifefte die 
erfte chriftliche Predigt und zwar auch im Freien 
vor einer großen Menge Menfchen gehalten; ich vers” 
fuche es, euch heute daffelbe Evangelium zu verkünden, 
und damit es mir gelinge, rufe id) mit der ganzen Chri- 
ftenheit: Komm, heiliger Geift! Nun fehe ich mich nicht 
mehr. um, und fpreche, hier im Freien, Gottes Wort aus. 


% I 
an + 


Wie es ſich zugetragen habe, daß unfer bayerfches 
Vaterland vor vielen Jahrhunderten zum Glauben des 
Chriſtenthums bekehret worden, davon erzaͤhle ich heute 
das Gewiſſeſte in gedraͤngter Kuͤrze. 

Ihr glaubet mit mir und mit allen wahren Ehriſten, 
daß Jeſus in die Welt gekommen iſt, die Suͤnder ſelig 
zu machen, daß er fuͤr die Suͤnde der Welt ſein Opfer 
am Kreuze vollbracht, und, von dem Tode auferweckt, 
ſeine Apoſtel in alle Welt ausgeſandt, das Evangelium 
vom Reiche Gottes zu verkuͤnden, und ſie dazu mit dem 
heiligen Geiſt ausgeruͤſtet hat. Ausgeruͤſtet mit dem hei⸗ 
ligen Geiſte, predigten ſie den Glauben an den gekreuzig⸗ 
ten und wiedererſtandenen Erloͤſer der Welt uͤberall, wo 
ſie hinkamen. | 

Das Wort der neuen Evangeliften, das Blut den 
muthigen Befenner und die Macht des Geiftes, der aus 
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ihnen ſprach und aus ihnen wirkte, vermehrte die Zahl 
der Glaͤubigen mit jedem Tage, und es waͤhrte nicht 
lange, ſo waren die beiden Apoſtel Petrus und Paulus, 
das Licht des Evangeliums vor ſich hertragend, bis nach 
Rom, der damaligen Hauptſtadt der Welt, vorgedrungen. 
— Don hier aus firahlte nun das helffcheinende Licht 
deffelben Evangeliums durch alle Theile des römifchen 
Gebietes, und ed gab bald Fein Land und Feine Stadt 
mehr, in welcher der Name Chrifti fich nicht Anbeter zu 
verihaffen wußte. Bon diefen Städten und Ländern 
famen auch in unfere Gegenden einzelne Chriften, welche 
allererfti. den Namen Jeſus hören ließen, und wohl aud) 
Einen und den Andern für den Glauben an Ihn zu ger 
winnen fuchten. Indeß war, das nur ein fchwacher Ans 
fang, und unfer Land war damals, wie alle deutfche Län- 
„ber, vor Einführung der hriftlichen Religion, ein beinahe 
wildes Land, voll ungehenrer MWälder, Suͤmpfe und Steps 
pen. Nirgends war eine Kirche, nirgends eine Schule, 
nur hie und da fanden einzelne Hütten. Und wie der 
ungebaute Boden rauh und wild war, fo waren ed auch 
die Gemüther der Menfchen. Unfere Voreltern, die alten 
Bayern, lebten größtentheils von Sagd, Krieg und Raub, 
und nur zur Nothourft bauten fie einige wenige Felder. 
Als Heiden hatten fie von Gott und göttlichen Dingen 
nur fehr mangelhafte Erkenntniffe. In dichten Eicheits 
wäldern oder auf Anhöhen dienten’ Te ihren Gottheiten, 
und brachten ihnen, in der Unwiffenheit und Verwilderung 
ihrer Herzen, nicht nur Vieh, fondern felbft Menfchen 
zum Opfer. So ſah es in unſerm Bayern, ſo in Deutſch⸗ 
land aus. 

Einer der allererſten Biſchoͤfe und Glaubensprediger, 
welche in unſere Gegend lamen, war der heilige Mari 
milian. 
\ Bon diefem erzählt die Gefchichte, daß er auf feinem 

Reifen unter andern auch in das Bayerland und zwar 
in die Gegend der heutigen Stadt Freyfing gefommen fey, 
und dort nicht nur das Evangelium gepredigt, fondern 
auch auf dem Plage, wo jegt die ſchoͤne Domkirche ſteht, 
‚ein kleines Kirchlein für die wenigen Neubefehrten erbaut 
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habe. Dieſer heilige Mann zog aber, feinem Berufe ge⸗ 
maͤß, bald wieder in andere fremde Länder, und beſchloß 
zulegt ‚fein: mühfelige8 und verdienfivolles Leben, als ein 
wahrer Apoftel Jeſu, mit dem Tode eined Märtyrers, zu 
Lord im heutigen Defterreich. 

Nach dem heiligen Marimilian find wohl auch noch 
andere reifende Glaubensprediger, Priefter und Bifchöfe, 
nad) Bayern gefommen, ald der heilige Narciß nad) Auges 
burg, der heilige Valentin und fpäter der heilige Severin 
nach Paffau. Aber die damalige Zeit war höchft unruhig 
und ftürmifch, ein Volk fuchte das andere zu verdrängen, 
und es zeigte fich von allen Seiten nicht als Krieg, 
- Mord und Verheerung. 

Sn einem folhen Zuftande ber Gewaltthätigkeit und 
Verwirrung konnte die Religion des Chriſtenthums, die 
Liebe, Milde, Sanitmuth und Schonung predigt, feinen 
Eingang finden. Es mußten ruhigere Zeiten einteeten, 
bie der Wahrheit. die Herzen öffneten. Sie find einge 
treten und ed ward allmälich Friede. 

.» Dazu fam noch, daß das mächtige Volk der Bayern 
eigene Herzoge fid; erwählte. 

Diefe erften bayerſchen Fürften und Herzoge aus dem 
edlen Stamme der Agilolfinger haben ſich um die Aus—⸗ 
breitung des Chriftenthums und um die Bildung des Vol⸗ 
kes in unferm DVaterlande unfterbliche Verdienfte erwors 
ben, und wir koͤnnen nicht anders, ald mit herzlichem 
Danfe gegen Gott dieſer hochverdienten Maͤnner uns er⸗ 
innern. 

Sie ſind es geweſen, welche, groͤßtentheils ſelbſt ſchon 
bekannt mit der Religion des Chriſtenthums, fremde Glau- 
bensprediger in das Land riefen und Anftalten trafen, die 
zerjtreuten Horden zu ſammeln, durch milde Gefeße unters 
einander zu: verbinden und empfänglich zu machen für den 
Gedanken, daß es noch etwas Beffered und des Mens 
ſchen Würdigered gebe, als fein Leben im Krieg und 
Raub hinzubringen und die thierifchen Triebe zu’ ftillen. 

Sa, meine Lieben, heute, wo wir das taufendjährige 
Jubilaͤum einer altbayerfchen Pfarrkirche feiern, muͤſſen 

wir auch der Fürften, Biſchoͤfe und Glaubensprediger 
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gebenfen, welchen unſere Vorfahren ihre Befehrung und 
Bildung, der: bayerfche Boden feine beffere Anbanung, 
und fo viele der alten herrlichen Kirchen, die wir noch 
fehen, ihre Entftehung zu verdanken haben. 

Schon unter den bayerfchen Herzogen Garibald dem I. 
und II. famen auf ihr Verlangen zwei fromme Priefter 
Agilus und Euſtaſius mit andern Geiftlichen nad) Bayern; 
voll Vertrauen auf die Huͤlfe Gottes und mit inniger, 
ale Menſchen umfaffender Liebe predigten diefe Männer 
in Bayern den Einen, wahren Gott, und Jeſum Chriftum 
den Heiland der Welt und den Geift. Gottes, der die 
Kirche heiliget und regiert; Iehrten das Volk nüchtern, 
gerecht und gottfelig leben. - Dieß Gottes Wort mit heis- 
ligem Wandel ftügend, wanderten fie im ganzen Lande 
unter den größten Befchwerden und Muͤhſeligkeiten umher, 
flürzten dort, wo fie nod) Goͤtzen⸗Dieaſt fanden, ihre Bil 
der und Altäre nieder, errichteten dafuͤr chriftliche Bet: 
häufer, und ließen an manchen Orten. bei den Kitchen 
tauglicye Lehrer zurüd, die das erhalten und fortfegen 
follten, was fie zur Bekehrung und Bildung des Volles 
angefangen hatten. 

Unter dem Herzoge Theodo kam ein anderer Biſchof, 
der heilige Emmeram, nach Bayern und Regensburg, in 
der Abſicht, zu dem wilden Volke der Avaren zu reiſen 
und dort das Evangelium zu predigen. Der bayerſche 
Fuͤrſt empfieng den reiſenden Biſchof mit Freuden, und 
drang in ihn, daß er doch bei dem bayerſchen Volke blei⸗ 
ben, durch feine Predigten die Reſte der Unwiffenheit und 
Rohheit ausrotten und dafür die reine Lehre des Chris 
ftenthums einpflanzen möchte, -. Drei Jahre lang blieb 
Emmeram in Bayern, ypredigte zu Regensburg und in. 
andern nahen und fernen Gegenden. Die Kraft, mit 
welcher der heilige Mann feine Lehre vortrug, und das 
Bild des edlen liebenswärdigen Wandels, welches er allent- 
halben an fich darftellte, gewann ihm die Achtung des 
Hofes und das Vertrauen des Volkes. Zuleßt ftarb der 
heilige Mann, da er eben auf einer Reife begriffen war, 
als ein Opfer: ‚fremder Schuld, eines graufamen Todes 
"zu Helfendorf in Oberbayern. - Der Herzog hatte nicht. 
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fobald das Unrecht und die fchredliche That vernommen, 
als er den Leichnam des Heiligen nach Regensburg brins 
gen und dort feierlich ‚zur Erde beftatten ließ. Ganz 
Bayern weinte um den heiligen Bifchof, und der Herzog 
erbaute zum ewigen Andenfen an feiner Grabftätte das 
Klofter in Negensburg, welches von dem heiligen Bifchofe - 
den Namen bekam, und noch jetzt das Kloſter zu St. 
Emmeram heißt. 

Der Nachfolger des Herzogs Theode, auch Theodo 
genannt, war noch mehr als ſeine Vorfahren darauf be⸗ 
dacht, die chriſtliche Religion allgemeiner in Bayern theils 
einzufuͤhren, theils zu befeſtigen; denn er konnte ſich taͤg⸗ 
lich mehr uͤberzeugen, wie die Einwohner durch das Chri⸗ 
ſtenthum ganz andere Menſchen wurden, und welche große 
Vortheile dadurch dem Lande zugiengen. Er ſchickte alſo 
Geſandte nach Worms zu dem heiligen Biſchof Rupert, 
und ließ ihm zu ſich nach Bayern einladen. Noch im 
naͤmlichen Jahre kam der heilige Mann, unterrichtete und 
ſtaͤrkte die Fürften und die Großen des Landes in der 
hriftlichen Religion, und ertheilte ihnen feierlich die Taufe, | 
Darauf fieng er auch in .die ferner Gegenden feine apo- 
ftofifche Reife an, und predigte an vielen Orten: von 
Bayern, die noch‘ bis auf den heutigen Tag Ruprechts— 
berg oder Nuprechtszell heißen. Zulegt ließ fich der heis 
lige Mann in der Gegend von Salzburg nieder, wo fchon 
früher eine Stadt geftanden, die aber jeßt zerftört dar 
nieder Tag. — Der Herzog fehenkte ihm! den Ort und 
die, ganze Gegend. — Der heilige Rupert baute fie alfo 
von Neuem an, und. gründete hier das berühmte Bisthum 
Salzburg, das ihm bis auf den heutigen Tag als jeinen 
Stifter verehrt, 

Mährend dieß in Salzburg geſchah, wurde auch zum 
Bisthum Freyſing der erſte Grund gelegt. Korbinian, 
ein wandernder Biſchof und Heidenbekehrer, kam auf ſei⸗ 
nen Reiſen unter andern auch nach Freyſing. Der das 
mals in Freyfing wohnende Herzog Grimoald gab ſich 
alle Mühe, den. heiligen Mann für fi und. die ‚dort- 
ſchon lang erbaute Kirche zu gewinnen. Korbinian war 
fehr ernſt und ſtreng, und weil ſich Grimoald erkühnt 


hatte, mit feined Bruders Weibe in einer. blutfchänderis 
fchen Ehe zu leben, fo weigerte er fich, nach Freyfing zu 
fommen, bis der: Herzog dieſe verbotene Ehe getrennt 
hätte. Der Herzog verließ: nun zwar „die Frau feines 
Bruders, aber diefe wurde. dafiir defto heftiger gegen ven 
heiligen Korbinian ergrimmt und zwang» ihn fogar die 
Flucht zu ergreifen: Erſt nach dem Tode des Herzogs 
fonnte Korbinian wieder zurücehren, und die Ausbreitung 
und Befeftigung des chriftlichen Glaubens: mit jenem un 
überwindlichen Eifer fortfegen, ber ihn auszeichnete. Ihm 
haben das Bisthum Freyfing und ſehr wiele Kirchen des 
Bischums ihr Entftehen zu danfen, und hochverdient um 
unfer bayerfches Vaterland farb der heilige Mann in 
Freyſing, wo deſſen fterbliche Ueberreſte aufbewahrt und 
verehrt werden. 

WViel war jetzt für die Bildung der Nation und Die 
Begründung des Shriftenthums in Bayern geſchehen; aber 
die eigentliche Vollendung des ganzen. herrlichen Werkes 
war doch erft dem Herzog Ddilo und dem heiligen Boni 
facius, dieſem allgemeinen —— Deuſchlands, vor⸗ 
behalten. 

Bonifacius, der berühmte Bifchof und Blutzeuge des 
Ehriftenthbums, unternahm es mit- apoftolifcher Vollmacht 
von dem oberften Hirten der Kirche Gregor II. das Land 
Bayern in 4 Bisthuͤmer Salzburg, Regensburg, Paſſau 
und Freyſing zu theilen und denſelben eine bleibende Eins 
richtung zu geben. 

Auf Befehl des Herzogs verfammelten ſich hiezu alle 
Edlen und Großen des Landes in Regensburg, der Haupt 
ftadt. Hier wurden, unter allgemeiner Uebereinftimmung, 
die erforderlichen Gefege, Bejchlüffe und Anftalten gemacht, 
und zulegt die neuen Bifchöfe, Prieſter und: Geiftliche 
feierlich eingefegt. Dieß geihah im Jahr 739, und. die 
Gebete und Segendwünfche der neuen Hirten. vermiſchten 
ſich mit den Lobpreiſungen der Voͤlker. | 

Bon’ nun an breitete fi der Segen und das Ge 
deihen der hriftlichen Religion in: allen Gegenden Bayerns 
aus. Nicht nur verloren ſich die Gräuel des Gößendien- 
fies, nicht nur wurden die Menſchen beffer und milder; 


auch das Land ſelbſt verfchönerte fih und nahm in jeder 
Hinficht eine freundliche Geftalt an. ‚Denn die Berfüns 
diger des hriftlichen Glaubens und befonders die Bewoh⸗ 
. ner der damals geftifteten Klöfter brachten auch den Acker⸗ 
bau in Aufnahme. Ihre, rüftigen, Hände rotteten Die 
dichten Wälder aus, zeigten den Einwohnern, wie man 
den Erdboden dem Sonnenlichte ‚öffnen müßte; machten 
fie befannt mit den edlen Gefreidarten, Fruchtbaͤumen und 
Gewächfen, yon denen. man * * einmal den Na⸗ 
men wußte. 


So kam mit der Religion auch die setfiche Pen 
fahrt in unferm Vaterlande empor, und dag heilige Evange⸗ 
lium hat nicht nur die Finfterniffe des Verftandes erhellet 
und die wilden Voͤlker gebildet, fondern felbft den rauhen 
öden Boden in ein edles fruchtbares Paradies umge⸗ 
ſchaffen. 

+1. 


Wenn ich jest, vol. von den großen Erinnerungen, 
die wir dem Subelfefte verdanken, mich felbit frage: os 
zu und denn das Jubilaͤum auffordert und anmahnet, fo 
fommt ed mir gerade ‘vor, ald wenn dieſes Feſt den 
Ruf an unfer Herz ergehen ließe: Liebe Chriften! haltet 
doch feft an dem Glauben des Ghriftenthbums und laßt 
euch von den göttlihen Wahrheiten deffelben zu feiner 
Zeit abbringen. — Unſere Boreltern waren Heiden; 
‚apoftolifche Männer haben ihnen den: chriftlichen Glauben 
gepredigt, und fie denfelben nach und nach mit Freuden 
angenommen. Wir, ihre Nachkommen, find in dieſem 
Glauben geboren und erzogen; an ung ift ed alſo, dag 
Erbgut des Glaubens zu erhalten und getreu anzumens 
den, : D, es ift eine unausfprechlich große Gnade und 
Segen, Chrift zu feyn, und Paulus jagt mit allem Recht: 
Das Evangelium hat eine göttliche Kraft, felig zu machen 
Ale, die daran glauben. Und in. Wahrheit, wer. recht 
feft und zuverfichräidy glaubt an den Einen wahren Gott, 
den allmächtigen Schöpfer und Herrn der Welt, den heis 
ligen Gejesgeber, den allwiffenden, gerechten Richter und 
Bergelter; wer glaubt und ‚von ganzem Herzen glaubt 
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an Jeſus Chriftus, den Sohn Gottes und den Heiland 
der Menfchen, der auf Erden fir und lebte, Iehrte, litt 
und flarb, und num zur Rechten des. Vaters feine Kirche 
Teitet und regiert durch den heiligen Geift; wer glaubt 
und wahrhaftig glaubt an ein ewiges Leben nach dem 
Tode, wo einft unfern unfterblichen Seelen wird vergolten 
werden, was fie verdient haben; wer diefen und allen 
andern, damit in Verbindung ftehenden Wahrheiten des 
Chriſtenthums von ganzem Herzen ſich glaubend anver- 
traut, der hat einen feften Stab, auf den er fi ich in jeder 
Lage des Lebens zu fügen vermag, der hat einen fichern 
Megweifer, „welcher ihn nie auf Abwege des Irrthums 
und Laſters gerathen Läßt, der beſitzt endlich einen. unver 
gänglichen Troft, welcher ihn auch im Sterben nicht vers 
It, fondern bis in die Ewigfeit hinuͤber begleitet. 

Haltet alfo recht feft an diefem Glauben, er ift Got: 
tes Gefchent und der befte Segen des Himmels für Zeit 
und Ewigfeit! 

Wenn euch aber der Glaube des Shriftenthumg wahr: 
haft zum Segen werden fol, fo muͤſſen auch wiürdige 
Früchte deffelben an euerm Leben zum’ VBorfchein kommen; 
und das iſt die zweite Ermahnung, welche das Ju— 
bilaͤum an uns ausſpricht. Der chriſtliche Glaube hat 
unſere Urvorfahren beſſer und froͤmmer, und ſelbſt das 
Land milder und gluͤcklicher gemacht; alſo ſoll der Glaube 
des Chriſtenthums auch jetzt noch und immerfort die Men- 
ſchen, welche ihm ergeben ſind, froͤmmer, beſſer, verſtaͤn— 
diger machen. Deßwegen kam ja das wahrhaftige Licht 
Jeſu Chriſti in die Welt, damit es alle Menſchen ers 
feuchte und die Finfterniffe der Bosheit und der Unwif 
fenheit vertreibe. Ueberaus fchön hat dieß Paulus ge- 
ehrt: „Es ift erfchienen die Gnade Gottes unfers - Heiz 


landes, und hat uns gelehrt, daß wir der Gottlofigkeit 


und den weltlichen Geluͤſten entfagen, und gerecht, nüch- 
tern und gottfelig in diefer Welt leben follen, im.der fe 
ligen Hoffnung der Erfcheinung des großen Gottes und 
unferd Heilandes, der fi, felbit für und dahin gab, das 
mit er und von aller Lafterhaftigfeit‘ reinigte und ung zu 
einem Kane Ten RO heiligte.“ 

Da 
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Da ſeht ihr es wohl am deutlichſten und richtigſten 
ausgeſprochen, was der chriſtliche Glaube in dem Leben 
der Menſchen wirken ſoll. O, es hat ſich dieß recht 
ſchoͤn an den erſten Chriſten bewiefen! : Schon am heu⸗ 
tigen, “am -Pfingfitage, wo ſich auf die Predigt des Heiz 
Ligen "Petrus 3000 Seelen befehrt und den Glauben an 
Sefus angenommen hatten, zeigten fi hievon bie herr⸗ 
lichſten Wirkungen. Die Neubefehrten vereinigten ſich naͤm⸗ 
ich untereinander "in Liebe zum Gebete und zu jedem 
‚guten Werfe; fie wurden ganz Eines Sinnes und hatten 
Alles gemein untereinander; die Neichen gaben den Ar; 
men und die Armen empftengen die Gaben mit Lobpreis 
fung Gottes, und alles Volk ehrte dieſe Neubekehrten, 
Was wir von den erſten Chriften Tefen, das gilt auch, 
von denen, welche in der Folge der Zeiten die Lehre des 
chriſtlichen Glaubens annahmen, fie wurden im Glauben 
an Chriſtus ſittlicher und geſitteter, maͤßiger, liebreicher, 
es zeigte ſich in ihrem ganzen Thun und Laſſen, daß 
ihnen ein hoͤheres Licht aufgegangen ſey, und daß ſi ſi e in 
dieſem Lichte mit Freuden wandelten. 

| War dieß nicht auch fichtbar an fo vielen Stiftern 
und‘ Erbauern unferer Kirchen, Spitäler, Krankenhaͤuſer, 
‚Unterrichts ‚und Erziehungs -Anftalten?- Alle diefe haben, 
von chriftlicher -Kiebe — das Ihre geopfert, um 
‚den "Ganzen wohlzuthun. War dieß nicht auch an 
Ellanmarus ſichtbar, der einen - Theil feines Eigen 
thums dahin gab, um davon eine Kirche zu erbauen, und 
für fih und feine Mitchriften eine Stätte der Andacht 
und des Gottesdienftes zu bereiten?" Sa, meine Pieben! 
der wahre Ehriftenglaube bringt zu allen Seiten und an 
allen Orten wahre Tugend und Rechtſchaffenheit hervor, 
und wenn ſich diefe Tugend und Nechtichaffenheit nur 
felten oder gar nicht: mehr, oder aber vollends das Gegen 
theil zeigt, fo tft dieß ein tranriger Beweis, daß bei den 
Menſchen der Glaube erfaltet oder ganz ertödtet fey. 
‚Immer hat es unter den Chriften einzelne Boͤſe gegeben, 


amd wird es geben. bis zum Ende der Welt; denn allent- 


halben findet fich unter den. edlen. Weizenähren einzelnes 
Unkraut. Aber, meine lieben Zuhoͤrer, ich wende mich an 
J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften, XXL Bd, 33 
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euch ſelbſt: Hat man in frühern Zeiten wohl jemals fo 

viel und ſo allgemein gehört von. falſchen Eidfchwitren, 
von Lug und Betrug, von Ehebrüchen, von Gemwaltthätig- 
keit und Diebftahl, von Unzucht, Verführungen und Aus- 
fchweifungen jeder Art, als man in unfern Tagen hört? 
und worin liegt der Grund dieſes großen allgemeinen 
Verderbens? Ach! darin liegt er: viele, viele Menfchen 
haben den Glauben verlaffen, den wahren Tebendigen 
Glauben an Gott, den Heiligen, den Allſchauenden, an 
ſein Wort und die vergeltende Gerechtigkeit im kommen⸗ 
den ewigen Leben. Sie ſind Feinde des Kreuzes Chriſti 
‚geworben; ſie glauben hoͤchſtens nur mehr dem Worte 
nach, und mit dem Munde; im Herzen ſelbſt und im 
eigentlichen Leben iſt der Glaube erſtorben, ſie ſind faſt 
wieder zu Heiden geworben. Es iſt dieß ein. hartes, 
aber daß. Gott erbarme! ein wahres Wort. Darum. rufe 
ic; euch zu: Bleibt ſtandhaft bei dem alten Glauben und 
bringt würdige Früchte dieſes Glaubens, und wenn Manche 
unter euch find, Denen ihr Gewiffen boͤſe Thaten und 
vielerlei Untreue gegen Gottes Gebote vorwirft, Diefe rufe 
ich zur Buße und zur Beſſerung auf, und verſid ichere dann 
im Namen Gottes Gnade und Vergebung. Ja, meine 
Lieben, das iſt die dritte und letzte Anmahnung, welche 
das heutige Jubilaͤum an uns ausſpricht. 

Als heute der Apoſtel Petrus ſeine herzerfchlitternde 
Dfingftpredigt hielt — von Ehriftus umd dem himmel 
fchreienden Unrecht, das die Juden an ihm. verübt hatten, 
als er im Namen Gottes verficherte, daß der gefreuzigte 
und wiedererftandene Sefus der wahre Meffiad und das 
Heil der ganzen Welt fey, fo gerieth alles Volk in Furcht 
und Screden, und fragte mit bangem Herzen: Liebe 
Brüder! was müffen wir denn thun, daß wir nicht vers 
loren gehen? und Petrus fland und ſprach: Aendert 
euch, befjert euch, thut wahre Buße, und dann follt ihr 
‚die Taufe und die Gabe des heiligen Geiftes empfangen. 
‚Meine: lieben Ehriften, fo viele Euer hier verfammelt find, 
das Nämliche fpreche ich im Namen Gottes zu Allen: - 
‚Uendert euch und thut Buße; laßt ab von euren Suͤn⸗ 
den, von euren böfen Thaten, und. wenn. diefer fo viele 
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feyn follen, als Sand am Meere, alle ſollen euch ver⸗ 
geben ſeyn; denn Gott iſt ein Vater der Liebe, und er 
hat feinen Sohn nicht in die Welt geſandt, daß er die 
Welt verderbe, fondern daß Seder, ber fi). beffert und 
glaubt, durch ihn Verzeihung und Seligfeit erlange. O, 
das iſt ein troſtvblles Wort, eine freudige Botſchaft, die 
und der Glaube des Chriftenthums alfenthalben verkündet. 
Schon Johannes, der Vorläufer Chrifti, predigte Buße 
amd Vergebung der Sünden, Jeſus Chriftug that das 
Nämliche, und was noch mehr fagen will, er lebte, Ichrte, 
litt und ftarb zur Vergebung der Sünden, damit ja Kei- 
ner verloren gienge, fordern Alle felig würden. 

Er, der göttliche Heiland, voll Gnade und Erbars ‘ 
mung, ftellte fich dar als den. Freund der Sünder, der 
ihnen nachgieng, wie ein Hirt den verlornen Schafen, 
der fie fucht auf mancherlei Weiſe, und wenn ſie ſich 
finden laſſen, auf ſeine Schulter nimmt und wieder nach 
Hauſe traͤgt. Gewiß iſt er Vielen aus euch bis hieher 
nachgegangen, und welche Freude, wenn ihr euch finden 
laſſet, wenn ihr umkehrt zu ihm, und wahrhaft beſſere 
Menſchen werdet; wenn ihr mit Gottes Kraft zerreißt 
die alten Bande. deri Suͤnde, wenn ihr zurücgebt das 
ungerechte Gut und ablaffet von euren Sünden, die ihr 
wie Brandmale fohon lange in. eurem Gewiſſen umher⸗ 
traget! D, könnte ich Doch die Nothwendigfeit und den 
hohen Werth, der. Befferung allen meinen Zuhörern recht 
. nahdrüdlich in das Herz hineinpredigen, fo daß fie nicht 
‚bloß eine halbe Buße auf eine kurze Zeit, fondern eine 
vollkommene Befehrung für immer wirken möchten. Wir 

hören und reden fo viel von Beflerung nnd. Bekehrung, 
‚and es kommen. doch fo: wenige Früchte zum Vorfchein. 
Seht, wenn wir, die wir jebt:20, 30,40 Sahre alt 
find, wenn wir ‚alle Fahre nur. Einen Fehler abgelegt, 
nur Eine Tugend ung angeeignet hätten, welche gute, ja 
ich möchte ſagen, welche vollkommene Menfchen mißten 
wir ſeyn? Da wir ed aber nicht, find, da in Vielen noch 
‚die ‚alten Sünden. und Fehler, beſonders die Lieblings⸗ 
fehler herrſchen, ſo iſt es ein Zeichen, daß es dieſe mit 
ihrer Beſſerung nie recht vo. gemeint, ‚nie mit wahrem 
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Eifer darnach geſtrebt haben. Laßt es und doch jegt, 
thum, laßt und Das heilige Gefchäft der Beſſerung mir 
Gott anfangen und mit Gott fortfegen; es wird une 
dann beffer gelingen. Er, der und die guten Gedam 
fen in das Herz gegeben hat, wird und diefe Gedanfen 
auch ausführen helfen. Dazu hat er ja die heiligen Sa— 
framente zurüdgelaffen, dazu bietet er ung feine Gnade 
an, dazu giebt er Allen den guten Geift, den heiligen 
Geift, welche ihn darım bitten. So laßt uns alfo das 
Heil und die Gnade Gottes ergreifen. Heute haben ſich 
einft dreitauſend Menſchen befehrt, auf die erfte Predigt 
befehrt: möchte doch das Nämliche auch an Vielen aus 
und gefchehen; dann wäre das Jubilaͤum ein wahres Ju⸗ 
bilaͤum, das heißt, ein wahres Freudenfeft für den Sim 
der ſelbſt; weil die Laft des böſen Gewiſſens von feinem 
Herzen weggewälzt, und die Liebe Gottes, und mit der 
Liebe der Friede Gottes von Neuem in ihm. geboren‘ ſeyn | 
wuͤrde! Dann wäre e8 aber auch ein Zubildum, ein 
Freudenfeſt für die feligen Engel im Himmel! Dein 
diefe jubeln und frohlocken Aber einen Sünder, der Buße 
thut, mehr ald über neunundneunzig Gerechte, welche der 
Buße nicht bedürfen, und wer follte ihnen-diefe Freude 
und, diefen Jubel nicht vergönnen? wer follte nicht Alles 
‚anwenden, um. der Gegenftand eines himmlifchen Froh— 
Iofens zu werden? Nun denn Alle, ihr Alle, die ihr 
in der guten Abficht ‚hieher gekommen feyd, euch mit Chri⸗ 
ſtus, mit Gott am heutigen Tage zu vereinigen, erhebt 
eure Häupter zum - Himmel empor: von da herab fam 
einft der heilige Geift, und erleuchtete die Welt mit dem 
Lichte feiner Gnade; von da herab kommt auch heute 
noch der heilige Geift, um aud uns noch zu erleuchten, | 
zu rühren und zu beffern. Ach, er möchte fo gern in 
unfere Herzen einfehren, wenn wir diefelben nur öffnen | 
und ihn mit gläudigem Vertrauen aufnehmen möchten! 
Ich habe: jest nach meinen Kräften und mit Gottes Beis 
ſtand das meine gethan, um euch zu lehren und anzumahs 
nen; ich habe euch erzählt, was einſt gefchehen ift zur 
Belehrung unfers bayerfchen Vaterlandes, habe euch aber 
* gelehrt, was von euch geſchehen vun damit die 
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Fruͤchte dieſer Verehrung nicht verloren gehen, ſondern 
vielmehr. auch für ung. noch. Gnade und Heil bringen. — 
Laßt mein Wort nicht vergebens ausgefprochen feyn; laßt 
es in euren Herzen Wurzel faffen und -im lebendigen 
Glauben, in heiliger Liebe und in unwandelbarer Zuver— 
fihht an guten Werken fruchtbar werden, fruchtbar a 
bem ewigen Leben! Amen. | 





A re de 
auf das von unferm Könige angeordnete Dankfeft für die Frei- 
ftellung des heiligen Vaters im Jahre. 1814. 





Portae inferi non praevalebunt. : Matth, XV, 18, 


Wenn ich gleich das Wort des Herrn jedesmal mit 
inniger Freude in eure Herzen ſpreche; wenn ich mit 
herzlicher Theilnahme von dem Glauben an Chriftus, 
von der anbetungswärdigen Vorfehung, und von 
der Beharrlichkeit chriſtlicher Helden zu reden 
pflege: ſo thue ich es heute doch mit beſonderer Ruͤh—⸗ 
rung, weil und eine befondere Feierlihfeit in 
diefer unſrer Pfarrkirche verfanmelt hat. Wir feiern 
heute ein Dankfeſt für die mit heißer Sehnſucht er- 
flehete Befreiung unfers höchften Oberhauptes der Kirche, 
Papft Pius VII. Lange war Petrus in dem Papfte 
Pius gebunden in Ketten, nun ift Petrus in dems 
jelben Papfte Pins wieder frei geworden.  Diefe Ber 
freiung, dieſe Ruͤckkehr des heiligen Vaters auf den apo⸗ 
ftolifchen Stuhl zu Rom iſt vun dreien Seiten betrad)- 
tungswerth, ift ein dreifaches Ehrenfeit, iſt ein Ehrenfeft 

.1) des Chriſtenthums, das in Pius geſiegt hat; ge 

iſt ein Chrenfeit 

.2) der göttliden — die ſich in Pr 

verherrlichet hat; es ift ein Ehrenfeft 
»3) der hriftlihen Standhaftigkeit, die. in ins 
gekroͤnt ward. 
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| Liebe Pfarrkinder, hoͤret eurem Hirten aufmerkſam zu, 
denn ich rede im Namen und zur Ehre unſers Erzhirten, 
der ‚für J beehe fatt und ihr das ewige Leben giebt. 


Die Sa re VII. — ein Ehrenfeft des Chris 
ſtenthums. Es iſt merfwürdig und wird es immer blei- 
ben, daß der Glaube des Chriftenthumd unter Leiden 
und Berfolgungen in die Relt eingeführt, ‚ausgebreitet, 
und eben fo auch darin erhalten worden fey. Er felbft, 
der. göttliche Erloͤſer, gieng ung in der tiefiten Erniedri— 
gung und dem fchmählichiten Tode zum Heile der Mens 
chen voraus; den. ‚nämlichen Weg ſollten aber aud) feine 
Apoftel wandern; denn, fagte er, der, Diener tft nicht 
über den Herrn, und der Schuͤler nicht über den Lehrer, 
und wenn fie. mir alles mögliche Uebel angethan haben, 
ſo dürft ihr nichts Befferes erwarten. Indeß, obſchon 
Chriſtus den Seinen nicht Gluͤck und Wohlergehen, fon 
deru nur Leiden und Verfolgungen anfündete, fo prägte 
er ihnen doch tief in das Herz, daß fie ſich nicht fuͤrch— 
ten follten. Fuͤrchtet die nicht, ſprach er, die bloß den 
Leib, aber die Seele nicht tödten koͤnnen, bleibt nur mit 
mir vereinigt; ich will dann and) mit euch ſeyn, und es 
wird euch. immer. gegeben werden, was ihr reden folk, 
Dem heiligen Petrus, welchen er zum Oberhirten in ſei— 
ner Kirche einfehte, fagte er insbefondere: Du bift mir 
ein Fels, bir. übergebe ich des Himmelreiches Schluͤſſel, 
weide bie Länmer, weide die Schafe, und ale Madıt 
der Hölle ſoll nicht. wider Dich vermögen. So ftiftete 
Sefus feine Kirche, fo gründete er den Glauben des 
Shriftenthums felbft durch Feiden, fo predigten und wirkten 
die Apoftel unter dem Drude fortwährender Berfolgungen, 
und fo hat das Evangelium der Wahrheit, die Lehre Jeſu, 
immerdar Miderfacher gehabt, und wird fie haben, denn 
die Finfterniß ftreitet mit dem Lichte, und der Irrthum 
kaͤmpft mit der Wahrheit, und Alle, die ihre Pflicht rede 
lich erfüllen, das Gute fördern und das Böfe unterdrüden 
wollen, werden. viel Uebel auszuftehen haben. Wir jehen 
dieß an Papft Pius VII. Seine Regierung der Kirche 


hr 
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fiel in ftürmifche Zeiten, und wenn manche feiner Bor 
gänger fchwere Leiden zu dulden hatten, fo waren biefem 
ehrwirdigen Manne feine geringere bereitet. Er übers 
nahm das oberfte Hirtenamt im Jahre 1800. Sein 
Vorgänger Pius VI. glorreichen Andenkens farb als ein 
Vertriebener zu Savona, und man war zweifelhaft, ob, 
wo und wie ein Nachfolger gewählt werden follte. Ends 
lich traten 30 Kardindle zufammen, nicht in Rom, das 
vom Feinde befegt war, fondern in Venedig, der Inſel⸗ 
ftadt, und da wählten fie den Kardinal Chiaramonti, 
einen Mann von feſtem Sinn, erfannter Rechtichaffenheit 
und bewährter Klugheit.‘ Pius VII., fo nannte er’ fich, 
begab ſich fogleich nach Rom, um da die Regierung ber 
Kirche zu übernehmen. Er regierte einige Zeit ruhig 
und unter den freundlichiten Ausfichten, ftellte in Frank 
reich die Religion und den Gottesdienft wieder her, wurde: 
zur Kaiferfrönung. eingeladen und mit befondern Ehren 
altenthalben empfangen, Doc, nicht Tange dauerte der 
Friede, es erhoben‘ ſich Stürme, an Pius wurden Forbes 
rungen gethan, die der Statthalter Jeſu auf Erden nicht 
bewilligen konnte. Und, weil der oberfte Hirt der Kirche 
von: der Wahrheit, und von der Lehre des Evangeliums, 
defien Bewahrung ihm anvertraut ift, nicht‘ abwich, weil 
er lieber den Menfchen ald Gott mißfallen wollte: fo 
fam für Pius die Zeit der DVerfolgung, und zwar um 
‚ ber Gerechtigfeit willen. Er, fo wie andere Bifchöfe und 
Kardinäle wurden hart gedräct, von einander getrennt, 
und zulegt gar weggeführt. In diefem Zuftande der Bes 
drängniß und Berlaffenheit fehlte ed weder an Drohungen 
noch an Schmeicheleien, Die ihn von feinen Grundfägen - 
abbringen follten. Aber der ehrwürdige Vater wich nicht, 
er war ein Feld, feine Weberzengung und fein Muth 
flügten fi auf felten Grund; die Gewalt der Stürme 
vermochten nichts wider ihn, und ſo geſchah es denn wie 
einſt in den erſten Zeiten des Chriſtenthums, welches mitten 
in Verfolgungen ſich immer mit einem herrlichen Glanz 
emporhob, daß auch in unfern Tagen Recht und Gerech— 
tigfeit mit dem heiligen Bater, der fie vertheidigte, um. 
fo mehr verherrlicht, und er mit Ruhm und Ehre wieder 
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auf den roͤmiſchen Stuhl eingeſetzt wurde. Unſer heu⸗ 
tiges Dankfeſt iſt alſo ein wahres Ehrenfeſt des Chriften- 
thums. Es hat ſich daſſelbe gleichſam von Neuem bes 
waͤhrt, es hat ſich neu gezeigt, daß Jeſus die Seinigen 
nicht verlaſſe, und daß, wenn auch die Tugend und die 
Wahrheit gepruͤft wird, wie das. Gold im Feuer, die 
Gewalt des Feindes ihr doch nichts SE fie: * 
— — loͤnne. A 
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Doc unſer Danffeft ift auch ein Ehrenfeft der 
Borfehung. So erhaben und zugleich unerforſchlich 
die Lehre von der Vorſehung Gottes, und ſeiner Alles 
umfaſſenden, Alles leitenden Weltregierung immer ſeyn 
mag: gerade fo ſicher und fo herrlich tritt fie aus ihrem 
Dunfel hervor. Schon bei der erften Gruͤndung und Ver⸗ 
breitung, des Chriftenthums hat fich die Vorfehung Gottes 
herrlich offenbart; aber nicht immer‘ deutlich hat fie ſich 
‚auch im unfern Tagen zum Schüße der Kirche und: ihres 
‚oberften Hirten bewährt. Den Anofteln, jenen ſchwachen, 
furchtſamen Männern, wäre ed ohne höhern Schuß, ' ohne 
höhere Leitung nicht möglich geweſen, das Evangelium 

Jeſu in der Welt auszubreiten; es wäre ihnen nicht moͤg⸗ 
lich gewefen, mit der Macht des Wortes allein etwas 
auszurichten gegen Die Macht der Welt, gegen die Macht 
ber Bosheit, der. Finfterniß, der Arglift und Berfolgung. 
Aber. eine. höhere Gewalt nahm die Aroftel in Schuß, 
eine höhere Hand, die Hand Gottes felbft “war es, bie 
fie in dem heiligen Werke, «das ihnen übergeben. war, 
zum Ziele geleitete, Um unter» den vielen: Wundern, 
welche durch die Almächt Gottes von den Apoſteln und 
‚für die Apoftel "gewirkt wurden, nur von einem: einzigen 
zu reden, von einem, das aber ganz mit der ‚heutigen 
Feierlichkeit uͤbereinſtimmend iſt, ſo erinnere ic; nur, daß 
nach der Enthauptung des. heiligen Jakobus der Apoſtel 
‚Petrus im Kerker lag. Er: war unter Allen der erſte, 
und auch der eifrigfkg, natürlich, ch man. * * vor⸗ 
zůglich zu toͤdten BER: | ee 
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Zwar war dem Sünger Petrus das herrliche Loos 
gefallen, daß.er, ‚gleich feinem: Heren und Meifter,; das 
Leben für die Wahrheit opfern follte; aber die «rechte: 
„Stunde dazu war noch nicht gekommen: die Gläubigen 
bedurften vielmehr noch feiner Leitung und: Stärkung. 
‚Wenn fie aber des Apoſtels noch fo jehr bedurften, wie 

folfte der. Apoftel gerettet werden, er, der. von: ſechszehn 
Soldaten bewacht war, wie follte die arme, verdrängte 
Shriftengemeinde ihren Hirten: wieder befommen, da: fie 
nichts, gar nichts für. ihn thun Fonnte? Gott find alle 
Dinge möglid, Die Gläubigen thaten, was ſie im 
Etande waren, fie beteten inbruͤnſtig um die Befreiung‘ 
bes Apofteld, die. Befreiumg felbit aber: ließen. ſie Gott 
üben Und fieh! fagt die. heil. Schrift, in: der Nacht des 
Tages, da Petrus follte vorgeführt werden, erſchien ber 
Engel: des Herrn, wecte den: Petrus auf, «befahl: ihm 
aufzuftehen, und fogleicy fielen die Ketten von: feinen 
Haͤnden. Ungehindert führte der Engel den Apoſtel durd) 
‚die Reihe der Wachen, die eiferne Thuͤr öffnete, fih won 
felbft, und: voll: der. innerften Ruͤhrung erkannte Petrus 
in: feiner Befreiung die Allmacht Gottes. Staunend lobte 
er. mit: all den: Seinen. die ewige Vorſicht, die ihn. ſo 
wunderbar : gerettet hatte. So wirkte Gott im. Anfange - 
für. die. Erhaltung) des Glaubens, ſo hat er dieß immer 
gethan, und fo wird er ſeinen ‚mächtigen Arm forthiu 
für denſelben ausſtrecken. Laͤßt er Stuͤrme und Ver— 
folgungen toben, ſo richten ſie doch nichts aus, als daß 
die Wahrheit bewaͤhret/ und von Irrthum geſchieden, Der. 
Eifer für das Evangelium und das Ganze wieder ges 
hoben werde. O, wir haben dieß eines Theils in un⸗ 
ſern Tagen erfahren, andern Theils hoffen wir es in 
kommenden Zeiten! Die Kirche Jeſu hat von ihrem 
aͤußern Ölanze, von ihrer irdiſchen Herrlichkeit viel vers 
loren, großer Verluſt an Macht und Guͤtern iſt ihr zus 
gegangen; aber es geſchah nicht ohne hoͤhere Zulaſſung. 
Gott im Himmel; weiß es, und wie Alles in der Welt, 
fo. wird er auch dieß zum. Guten lenken. _ Vieleicht will 
eben: Gott durch den Verluft Außerer Herrlichkeit das 
innere „Gold ‚ber Rare um fo. mehr. — viel⸗ 


= 522 — 


leicht will er neuen Eifer erwecken, vielleicht hat ſeine 
anbetungswuͤrdige Vorſicht noch andere Fuͤhrungen der 
Seinen im Abgrunde der ewigen Liebe verborgen. Glaubt 
ed, meine Lieben, die Kirche Jeſu und das göttliche Chris 
ſtenthum bedarf nicht des Schwertes, nicht äußerer Macht 
und Herklichkeit! Ihr follt nicht herrſchen wie die Fürs 
ften, ſprach Jeſus zu feinen Apoſteln; ſondern der friebe 
liche Hirtenfiab der Liebe, die Gewalt der, Wahrheit, die 
innere Kraft der Tugend und des guten Beifpieled, die 
follen die Völker durch Jeſus zu Gott führen, und: die 
Gläubigen Leiten, nad) dem Evangelium, auf dem Wege 
des ewigen Heiled, Von diefer Wahrheit war Papſt 
Pins VII. tief durchdrungen, er wollte das Nämliche und 
hatte! diefen: feinen Willen deutlich ansgefprochen; auch 
hat ſich die Vorſehung Gottes durch feine Errettung, 
wie einft Durch Die Errettung Petrus. herrlich geoffeibart. 
Pins,‘ als oberfter Hirt. der Kirche, hat um zeitlidier Vor⸗ 
theile, um Land und DVölfer willen fein heilige Amt 
nicht befleden, feiner Fuͤrſtenthuͤmer wegen fein Berräther 
der Wahrheit, des Rechtes und des Evangeliums werden 
wollen; er war entfchloffen, lieber das Aeuperfte zu dul⸗ 
den, als feinen Grundfägen ungetreu zu werden. Er 
verlor freilich‘ uͤber dieſer eines Apoſtels ganz würdigen 
Gefinnung all das Seine, und zulegt fogar die Freiheit. 
Er war nicht vermögend, der Außerfien Gewaltthätigkeit, 
die an ihm’ verübt wurde, etwas anders entgegen zu 
fegen, als Thränen, Gebet und Geduld. Er mußte gegen 
fünf Jahre unterliegen; und fich hinfchleppen laſſen über 
Land und Meer, über Gebirge und Thäler, bei Tag’ und 
Nacht, wohin man ihn haben wollte. Aber der Allmaͤch⸗ 
tige, der einft den Petrus, als er auf der See zu Jeſus 
gieng, in den Fluthen wohl ſinken, aber nicht untergehen 
ließ, der ließ auch den jeigen Vater der Chriftenheit in 
den Stürmen der Zeit zwar finfen, aber zu Grunde 
gehen — Nein — das ließ er ihm nicht; er reichte ihm 
feine fchüßende Rechte. Pius, der Fromme, er hat viele 
‚Leiden ertragen, aber durch diefe Leiden um der Gerech— 

tigfeit willen hat er ſich allgemeine Liebe und Achtung, 
; und ber Religion ſelbſt hohe 000 erworben. Er, 
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ber ehrwuͤrdige Greis, hat mitten in den fürchterlichiten 
Bedrängniffen fein Leben durchgebrachtz; er ift bei dem 
Wendepunkte der Gefchichte um fo mehr erhöht worden, 
je tiefer ihn feine Feinde erniedrigen: wollten. Pins, der 
arme, von Allen, nur von Gott nidyt ‚verlaffene Pius, 
für den feine Macht jtritt, er erlangte feine Freiheit 
wieder, er fehrt wie im Triumphe nach feiner Hauptitadt, 
und feßt fidy) von Neuem auf den Stuhl des heil. Petrus 
bin, während fein Gegner, der ganz Europa theild be 
herrichte, theils beherrfchen wollte, für den Millionen 
fochten, vom Throne verftoßen ift, und in die Ferne ab⸗ 
geführt wird. Wer hier den Finger der Borfehung nicht 
erblickte, der müßte fein Gefühl für Gott und göttliche 
Dinge haben. 


> UL, 


Die Befreiung Papſt Pius ViI. iſt nicht nur ein 
Denkmal zur Ehre der Vorſehung, fie iſt auch ein Denk⸗ 
mal, ein Ehrenfeft hriftliher Twgend und Stand» 
haftigfeit. Wenn das Chriftenthum ‚erhalten, und durch 
Gottes Borfehung in der Welt zum Heile der Menfchen 
Guted gewirkt werden fol, fo müffen die Menfchen,, und 
befonders die, welche Gott geſetzt hat über feine Werke, 
die müffen auch das Ihre wirfen, die müffen Helden im 
Kampfe für die Wahrheit feyn. Das waren die Apoftel 
in den erften Zeiten, und wie fie es fich zur Freude ges 
rechnet haben, für Jeſus zu Teiden, wie fie lieber Gott 
gehorchen, als ihm untreu werden wollten, fo hat es in 
der Chriſtenheit durch Gottes Gnade immer folche muthige 
Streiter für das Evangelium gegeben; immer hat es 
einige gegeben, die für, Recht und Gerechtigkeit Gut, 
Blut und Leben aufopferten, und ihren Untergebenen mitten 
in der Außerfien Berlaffung mit einem hellleuchtenden 
Beifpiele ded Muthes umd der Zuverficht vorangiengen, 
Pius, der Statthalter Sefu auf Erden, ift in unfern Zar - 
gen hierin ein unvergleichliches Mufter geworben, und 
während Alles ſich vor der Uebermacht beugte, hielt ſich 
der ehrwuͤrdige Greis aufrecht, und wich nicht von der 
Wahrheit. Dafür wurden ihm ſchwere Leiden bereitet, 


und da Pins Menſch ut mie wir Alle, fo mußte er fie 
tief fühlen, fo wie auch wir es empfinden, wenn man 
und wehe thut, wenn wir gedrüct und des Unſern » bes 
raubt werden. Pius war am Ende wahrhaft wie von 
Sand und Leuten vertrieben, Alles, was fein. war, ihm 
entriffen, und man konnte fagen, er hatte beinahe wie 
der Erlöfer nicht mehr. fo viel, um irgendwo ruhen zu 
fönnen. Aber eben im Leiden und Unglüce zeigt. fid) ‚der 
Muth des Chriften, und in der Verfolgung bewährt fich 
die Standhaftigfeit des Heiligen; Pins, wie ich. gefagt 
habe, konnte der Gewaltthätigkeit nichts anders entgegens 
ſtellen, und wollte ihr nichts anders entgegenftellen, als; 
wie gefagt, Geduld, Gebet und Thränen.  Preces 
et lacrymae sunt arma Ecclesiae, der Kirche Waffenburg 
find Gebete und Thränen. Ruͤhrend fchön hat Pius dieß 
vor aller Welt bewiefen. Er, ein Diener ded Friedeng 
‚und "der oberfte Vriefter des Gottes der Liebe, hat die 
Bölfer und die Fänder, die man ihm nahm, nicht zum 
Widerſtande und zur Gewaltthätigkeit, fondern zur Unter: 
werfung und Ruhe aufgefordert: Was ich leide, leide ich 
durch Gott und mit Gott, und er wird richten zwifchen 
mir ‚und meinen Feinden. Indem mir Alles, was mein 
war, erflärte Pius öffentlich, auf die unerhörtefte Weiſe 
entriffen, und meine Perfon felbft enge eingefchloffen ift, 
fo färft mich in diefer harten Verfolgung der Gedanke, 
daß ich mir ein: fo großes Unglück durdy meine Schuld 
nicht zugezogen habe, fondern bloß dadurch, daß ich meine 
Pflicht nicht verlegen wollte. Den Menfchen gefallen 
und Gott mißfallen, darf fich Feiner erlauben, der Can 
- Gott und Gottes Gebote glaubt) Religion hat, um fo 
weniger der, welcher das Haupt der Gläubigen iſt. Ich 
‚erfläre die gewaltfame Beraubung meiner. Länder und 
Unterthanen für nichtig und. ungerecht, aber mit gänz- 
licher Ergebung, uͤberlaſſe ich. mich der Vorſicht Gottes 
‚und der Frömmigkeit der Gläubigen, und fo will id, 
gern meine noch übrigen Tage in Trauer enden. - Den - 
Sten Julius 1309, da Alles bereits auf's Aeußerſte ge: 
Tommen war, fchrieb Pius an fein Bolt, und das ift 
wohl gar das Allerfchönfte, was ich euch vom heiligen 


r 
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Vater erzaͤhlen kann. „An alle getreuen Unterthanen der 
roͤmiſchen Kirche, und an die geliebte Heerde der ki 
fchen Kirche Gruß und apoftolifchen: Segen: Sn den 
Hengften, in denen wir nnd befinden, weinen wir. Thra— 
nen der Zärtlichkeit, und loben Gott den Bater unſers 
Herrn Jeſu, der und tröftet in unferer Widerwaͤrtigkeit. 
In Demuth verehren wir die undurchdringlichen Fügungen 
Gottes, und erflehen feine. Barmherzigkeit über. unfere 
guten Unterthanen, und indem wir Alles gethan haben, 
was in diefen unbejchreiblich ‚harten Zeitumftänden unſre 
Hlicht von uns forderte, ermahnen wir ſie, der Religion 
und dem Glauben treu zu bleiben. Bald wird auch an 
‚unfrer Perfon erfüllt werden, was der Sohn Gottes: dem 
Fürften der Apoftel, dem heil. Petrus, ankuͤndigte: In 
deinem Alter, ſpricht er, wirft du deine Hände darftreden, 
und ein Anderer wird did, führen, wohin du nicht willft. 
Mir leben zwar im Frieden mit der ganzen Welt, und 
beten immer nur um den Frieden, werden alfo von unfrer 
Stadt, dem Mittelpunfte der Ehriftenheit, nicht: anders 
Toggeriffen werden fönnen, als durch eine gewaltfame 
That; aber wenn es gefchieht, fo reichen wir unfre 
priefterlichen Hände der: Macht hin, die uns. bindet, um 
anderswo uns hinfchleppen zu Taffen, und indem wir des 
Frevels Urheber vor Gott verantwortlic; machen, fo wuͤn⸗ 
ſchen, rathen und befehlen‘ wir, daß 'unfre Unterthanen 
nicht Gewalt mit Gewalt. vertreiben, ihre Hände nicht 
‚mit Blut beflecken, fondern den Chriften der erften Zeiten 
folgen möchten, von denen es heißt: während Petrus im 
Gefängniffe lag, verrichtete die Gemeinde immer ihr: Ge: 
bet für ihn zu Gott. Als Nachfolger (obwohl unwuͤr—⸗ 
diger Weife) dieſes großen Apofteld erwarten wir, daß 
al unfre geliebten Söhne dieſen frommen und vielleicht 
legten Dienjt ihrem unglüdlihen Vater nicht verfagen 
werden, und fo geben wir ihnen zum Danfe mit der 
innigften - Ergießung des Herzend unſern apoftolifchen 
Segen.” Dieß Schreiben wol Liebe und Sanftmuth, (Er 
gebung und Standhaftigfeit war das letzte von Pius; 
bald darauf ward er ergriffen, und in der Dimfelheit‘ ver 
Nacht abgeführt. Bon Allem, was ihm auf feiner Reife 
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begegnete, nur Eined. Al er auf feiner letzten Reife 
von Stalien nad Franfreich über das Felfengebirg St. 
Genis geführt wurde, fand er. fid, dur; Kummer er: 
mattet,; fo frank, daß ihm die Geiftlichen des dortigen 
Klofterd die heil. Sterbfaframente reichten. Aber der 
zojährige Greis erholte ſich wieder, die Gnade Gottes 
ftärfte ihn. Denn der Herr war mit feinem Geifte, und 
es gieng an, diefem großen Oberhirten der Chriftenheit in 
Erfüllung, was die Schrift fagt: Selig der Mann, wel- 
cher. aushält und bewährt wird; ihm wird die Krone der 
Herrlichkeit zu Theil! 


Jetzt wenbet ſich mein Hort an dich, du theure Pfarr⸗ 
gemeinde! l D, wie Vieles haͤtte ich euch zu fagen, ihr 
lieben Hausvaͤter, ihr gute Muͤtter und ihr Alle, denen 
Chriſtenthum und Tugend aufrichtig am Herzen liegt, die 
nicht kalt find und lau wie Viele, fondern die Gott auf 
richtig gefallen, ihre Pflicht redlich erfüllen und nichts 
als Gutes thun möchten! D, laßt es euch angelegen 
feyn, eure Kinder, das Liebſte, was ihr habet, dem Herrn 
zu erziehen, damit ihr ihnen einft den legten Segen mit 
Ruhe des Herzens und mit Zuverficht der Seele ertheilen 
fönnet! Ihr lieben jungen Leute, denen Rechtfchaffenheit, 
Ordnung, Fleiß, Gehorfam und ein jtilles, keuſches, einz 
gezogenes Leben mehr werth iſt, als alles Gute, alle 
Luft und alle Ehre der Welt, ihr Alle, die ihr dieß hört, 
haltet euch feit an das Chriftenthum! Es ift ein Werk 
Gottes, und hat Kraft, wenn wir ihm folgen, ung Alle 
felig zu machen. Trauet und: bauet auf Gotted Bor: 
fiht! Wer in Demuth und Ergebenheit des Herzens auf 
Gott -gebauet hat, der ift noch nicht. zu Schanden. ges 
worden. Bleibt ald rechtichaffene Unterthanen, als gute 
Chriften Gott und dem Könige getreu! Laßt uns die 
fchweren Zeiten, die Alle betroffen, und in denen manche 
Große weit mehr noch als wir gelitten haben, ſo tragen, 
‚daß wir. vor Gott befferer und glüclicherer Tage würdig 
werben! Sch kann diefe Predigt nicht fchöner und wuͤr⸗ 
diger  befchließen, ald mit dem Gebete, welches auf das 
heutige Dank» und Ehrenfeſt für das. ganze Bisthum . 
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Freyſing verfaßt worden iſt. Dieß wollen wir alſo aus 
Mund und * miteinander beten. Amen. 


DEREN —— 





1 


Roiders Primiprede 


An 
Dingetfingen 1817. 





Nicht ihr habt mic, Pe ich. habe euch erwählt, und Abe euch 
dazu beſtimmt, daß ihr hingehet und Frucht bringet, und eure 
Frucht bleibe immerdar. (Goh. 15, 16.) Ä 


Es iſt ein ſchoͤner und erfreulicher Anblick, auch nur einen 
einzigen Menſchen mit wahrer Innigkeit des Herzens beten 
ſehen; wenn ſich aber viele Chriſten zur Andacht vor Gott 
vereinigen, wenn eine ganze große Kirche vollauf mit 
Menſchen angefuͤllt iſt, die ſich Alle zum Lobe und Dienſte 
Gottes verſammelt haben, und in ſtiller Ruhe und Auf—⸗ 
merkfamfeit bis zum Ende verfammelt bleiben: fo ift dieß 
einer der fchönften und erfreulichiten Anblicke, welchen es 
für Gotted und Meniante Freunde nur immer geben 
kann. 


Ein ſolch erfreulicher Anblick if mir haue geworden. 
Im Pfarrgotteshauſe der Stadt Dingolfingen hat ſich eine 
zahlreiche Menge des chriftlichen Bolfes fowohl aus. dem 
Orte felbft, ald der umliegenden Gegend verfammelt, um 
der rührenden Feierlichkeit einer erften heiligen AR 
beizuwohnen. 


Ah! fie find jetzt ſelten geworben, dieſe Faecich⸗ 
keiten und nur manchmal hoͤrt man noch davon. Schon, 
glaube ich, ſind es mehr als ſechzehn Jahre, daß der 
mir und Allen, die ihn gekannt haben, unvergeßliche, im 
Dienſte der Seelenſorge leider! zu frühe verſtorbene 
Pfarrer Paulus Kirſchner, ein geborner Dingolfinger, 
hier ſein erſtes Opfer gefeiert hat. Nach ſo langer Zeit 
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ſteht nun heute zwar kein geborner Dingolfinger das 
erftemak-am- Altare,. aber der neugeweihte Prieſter, den 
wir dort erblicken, iſt den Buͤrgern von Dingolfingen 
und den uͤbrigen Einwohnern der umliegenden Ortſchaften 
ſo lieb und theuer geworden, als einer ihrer ee und 
Ä Eingebornen. 


Sechs Jahte huurch hat er in * Mitte gelebt, 
hat an der Seite eines ehrwirdigen Beamten. in, einer 
wichtigen Stelle: viel. geroirkt zum Beten des) Vaterlandeg, 
Vieles für das Wohl des Unterthans. Deſto größer ift 
alfo heute die Freude des Bürgers und des Landmannes, 
denjenigen, mit welchem fle in Angelegenheiten ihres’ Haus— 
weſens und Eigenthums fo oft gefprochen, von dem fie 
fo oft‘ freundlichen‘ Rath und Tiebreiche‘ Anweiſung er⸗ 
halten haben, am als Dale we: * er⸗ 
blicken. 4* 


"Sa, mein Tieber, ——— ae Prieſta 
Sie ſind heute der Gegenſtand einer wahren aufrichtigen 
Freude dieſer zahlreichen Verſammlung. Seyn Sie mis 
alſo recht herzlich willfommen an Gottes Altar! Wir 
wuͤnſchen Ihnen Alle miteinander Heil und Gnade von 
Gott zu Ihrem neuen Berufe,’ und ich gruͤße Sie ac) 
insbeſondere mit‘ dem Gruße wahrer Liebe, und nenne 
Sie von nun an meinen lieben Mitbruder in Chriſto 
Jeſu, ‚meinen Mitarbeiter im Weinberge des Herrn. 


Gewiß, es gereicht mir zur hohen Freude, heute an 
Ihrem Ehrenfefte ras Wort Gottes "verfündigen zu koͤn⸗ 
ten, und ich habe wohl recht nachgedacht, welchen Gegen- 
fand ich: mir zum Inhalte meiner: Predigt: wählen folte, 
und da ift mir denn aus der Abjchiedsrede, die Jeſus 
vor feinem, Leiden, und Sterben aus feinem ganz offenen 

-Baterherzen zu feinen Sängern gefptochen, hat, aus dir jer 
Abſchiedsrede, fage ich, it mir eine Stelle ‚Aufgefall H, - 
"die ung Bentige, alle und a a) Sie san, — —— 8 
i angeht, _ i i Ä un 
Jeſus Ehriſtus ara ndmbich * — * — 


J Sängerns Nicht: ihr habt mich, ſondern ich habe: euch 
erwählt, 


u u 


erwählt, habe euch dazu beftimmt, daß: ihr hingehet und 
Frucht bringet, und eine Frucht immerdar verbleibe, 


Die Worte ſtellen im Kurzen fchön und deutlich den 
ganzen Beruf des Geiſtlichen dar. Der Geiſtliche iſt 
naͤmlich beſtimmt, ein Apoſtel Jeſu zu ſeyn, er iſt berufen, 
hinzugehen wie die Apoſtel und zu wirken, er iſt aus⸗⸗ 
erwaͤhlt, eine Frucht zu bringen, die nicht vergeht, ſon⸗ 
dern die auch noch in die Ewigkeit ſich hinuͤber erſtreckt. 


Dieß iſt unſer Amt, das Amt aller Geiſtlichen, und 
von nun an auch das Amt des neugeweihten Prieſters, 
und da er dieſes Amt heute feierlich antritt, ſo wird wohl 
‚ and der Beruf und bie Wirkſamkeit des Geiftlichen 

in ſteter Hinficht auf die angefuͤhrten Worte Jeſu der 
paſſendſte Inhalt meiner Rede ſeyn. = 


Demnach werde ich zeigen: 


I. wie der Geiftliche, gleich. den Apoſteln, f ich ſeines 
Berufes gewiß und wuͤrdig machen foll; 


| ” wie der Geiftfiche in feinem Amte wirken und Brut | 
bringen ſoll, und 


III. wie der Geiftliche in feittem Berufe eine Frucht 
bringen fol, die nicht vergeht, fondern auch noch 
in, Die Ewigfeit hinuͤberreicht. 


Alles, was ich ſagen werde, iſt bloß eine ‚ eefiätentie 
Miederholung der Worte Jeſu, aufmunternd und beher⸗ 
zigungswerth für den neugeweihten Prieſter, lehrreich und 
erbauend fuͤr alte meine Zuhören. ii 


J— 
| Es bleibt ewig ———— daß fich Jeſus zu feinen 
Juͤngern feine gelehrten, ‘Feine: vornehmen Männer aus 
dem Stande der Reichen und Mächtigen, ſondern, wie. 
man fie nennt, lauter gemeine und niedrige Leute, bie 
aber bei .allen ihren Fehlern doch ein Herz für Jefus 
hatten, gewählt habe, Solche rief er zu fich, die Einen 


von: Fifchernege, die Andern von der Zollbank. Kommt, 
J. M. v. Sailer fammtl, Schriften. XXI. Bd, 54 


- 


— 550 — 


forady er, folgt mie nach, und ihr redliches Gemätt, trante 
den Worten des Herrn, fie verließen Alles und foigten 


ihm nad. 


Bon: diefer Zeit an blieben. fie. bei ihrem Meifter, 
mertten auf jedes feiner göttlichen Worte, trugen gleich 
ihm alle Mühfeligfeiten und Befchwerden des Lebens, und 
hiengen an ihm. Dadurch wurden fie empfängfich, zu 
Berkündern feines Evangeliums und zu Ausſpendern jeiner 
Gnaden beftimmt, und zu diefer Beltimmung mit einer 
außerordentlichen Kraft des heiligen Geiftes ausgerüitet 
zu werben. Sichtbar fam der Geift Gottes über die 
Fünger und Apoftel des Herrn, und taufte fie mit Licht 
und Liebe, daß fie feine Zeugen werden Fonnten in aller 
Melt. : AN ihr Streben war jebt auf das Ewige, auf 
das Himmtlifche gerichtet, dorthin, wo ihr Tieber Herr und 
Meifter war; nicht fo faft fie als Chriſtus Iebte in ihnen; 
in feinem. Namen, mit feinem Worte, mit feiner Kraft 
zit wirken, zu leiden und zu. fterben war ihnen Gewinn, 
und alle Menfchen zur Erfenntniß, zur Befferung, zur 
Seligkeit zu führen, ihr einziges Verlangen. 2 


So waren bie Apoftel und Jünger Jeſu gefinnt, fo 
machten fie fich ihrer Erwählung und ihres Berufes immer 
gewiffer, immer wuͤrdiger: und fo, fage ich nun, fo fol 
auch jeder Geiftliche gefinnt feyn, fo fol er fich feines 
Berufes gewiß und würdig machen. 


Bir Geiſtliche wurden von jeher und werden noch 
immer (großentheils, meine ich) aus dem Stande der 
Gemeinen berufen. Solche Berufene genießen vorerſt die 
Wohlthat, unter den Augen eines rechtſchaffenen Vaters, 
einer frommen Mutter aufzuwachſen. Da bildet ſich der 
ſtille gottesfuͤrchtige Sinn, da ſpruͤhet das verborgene Tas 
lent die erften Funfen; da regt fi der Gedanke: wen 
ich nur Geiftlicher, Priefter werden koͤnnte! Diefer, Ges 
danke wird Fräftiger Wunfch, und der fräftige Wunſch 
nach anderthalb, nach zwei Jahrzehnten — That; denn 
der Vater der Menfchen weiß Bahn zu machen, daß feine 
Berufenen da oder dort Freunde, Lehrer, Wohlthäter 


* Bi 


finden, die fie in den MWiffenfchaften von Stufe zu Stufe 
unterrichten. Eltern, Gefchwifter, Verwandte und Nichts 
verwandte tragen ihr Scherflein bei,’ daß die Studiren⸗ 
den ihre Laufbahn, vollenden fünnen, bis fie ba anlangen, 
wo fie das erftemal dem Bifchofe worgeftellt werden duͤr⸗ 
fen. Finden fie unter den Lehrern einen Timotheus oder 
Titus, einen Polykarpus oder. Ignatius, der fie vor dem 
Aas der Zeit, vor dem Verderben der Welt bewahret, 
der fie in das Heiligthum des Evangeliums einführet, fo 
darf der. Bifchof nicht mehr faumen, folchen auserlefenen 
Kandidaten des Priefterfiaudes die Haͤnde aufzulegen, und 
zu ihrem hohen Berufe zu weihen. Go, m. &,, wurden 
die meiften Geijtlichen zu ihrem Stande gerufen, fo fam 
auch der neugeweihte Prieſter dazu, zwar auf Umwegen, 
wie wir nachher hoͤren werden, aber er kam doch, und 
der Ruf Gottes und {Fine gütige Leitung Mer unver 
kennbar. 


Wenn nun aber einmal ein junger Geiſtlicher ſo weit 
gekommen iſt, dann muß er auch ſeinen Beruf mit ganzer 
Seele ergreifen, muß die beſondere Gnade des heiligen 
Geiſtes, welche ihm verliehen iſt durch die Prieſterweihe, 
durch die Auflegung der biſchoͤflichen Haͤnde, ſorgfaͤltig in 
ſich bewahren, und, wie Paulus ermahnt, immer wieder 
auf ein Neues erwecken. Der Glaube und das Evanges 
lium Jeſu Ehrifti muß im Geiftlichen zuerft felbft feine 
Kraft beweifen und ihn unverfehrt erhalten vor dem ver⸗ 
führerifchen Wefen des Zeitalterd. Das Licht, mit dem 
er Andern leuchten will, muß zuerft in. ihm felbft brennen 
und ihm mit Muth und Zuverfict in feinem Amte er 
füllen, In Lefung und Betrachtung der heiligen Schrift 
muß der Geiftliche feine Herzensluft finden; daher muß 
er fich jene Einficht, Demuth und Liebe, jene Sanftmuth 
und Ausdauer, jenen höhern Lebendgeift holen, von der 
die Apojtel Durchdrungen waren, und den auch wir allent- 
halben in unferm Amte fo nöthig haben, Der Geiftliche 
muß, wie fein Wort ein Wort des Geiſtes, ein Mann 
des Geiſtes ſeyn; Gottes Geift muß ihn führen, um 
den muß er flehen, dem muß er nachftreben, fo, daß wicht 

R — 
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fo faſt er, als der Geiſt der Wahrheit aus ihm foreche, 
und durch ihn den Glaͤubigen Lehre, Ermahnung/⸗ * 
und Zuverſicht zufließen moͤge. 


Seht, m. L., fo. muß der Geiſtliche ſich ſeines Be⸗ 
rufes gewiß und wuͤrdig machen, und fo hat auch der 
teugeweihte Prieſter redlich darnach getrachtet, des Bes 
rufes zum Prieſteramte und zur Seelenſorge gewiß und 
würdig zu werden. Er hat dieſen Beruf frei erwaͤhlt, 
und eben deßwegen kann man in Wahrheit — Ihn 
hat Gott berufen! | 


N riefter zu werden, wie er mir öfter fagte, war ſchon 
ſein Gedanke, da er als Knabe in der vaͤterlichen Hei⸗ 
math ſeine Eltern bat und wieder bat, daß ſie ihn ſtu⸗ 
diren laſſen möchten, und dann im nahen Kloſter zu. ©t. 
Zeno unter der freundlichen Leitung eines frommen Kas 
pitulars wirklich zu ſtudiren anfteng. Priefter zu werden 
war fein Wunſch, als er die begonnenen Studien zu 
Salzburg fortfegte; Priefter zu werden war fein Ders 
langen, als er in ben Wiſſenſchaften ſo weit vorgeruͤckt 
war, daß er die Aufnahme in das ihm lieb und thener 
gewordene Kloſter zu St. Zeno erwarten durfte. 


Allein der Sturm der Zeit hatte mit einmal alle 
Stifter und Kloͤſter unſer Vaterlandes aus der Wurzel 
geriſſen, die Geiſtlichen zerſtreut, und es zeigten ſich von 
allen Seiten fuͤr ſie truͤbe Ausſichten. Geſchreckt von 
dieſen trüben Ausſichten und herausgeworfen aus den 
bisherigen Hoffnungen und Verhaͤltniſſen, waͤhlte unſer 
neugeweihter Prieſter das Studium der Rechte. Sein 
ſchoͤnes Talent und ſein reger Fleiß verſchafften ihm auch 
auf dieſer Laufbahn einen ausgezeichneten Fortgang und 
viele Freunde und Goͤnner. Durch dieſe kam er zur 
Uebung und Vervollkommnung der erworbenen Kenntniſſe 
an mehrere Orte, endlich auch nach Dingolfingen. Hier 
fand er einen edlen Beamten, der ihm mehr Vater als 
Vorgeſetzter war; und an deſſen Seite er mit doppelter 
Freude in ſeinen Geſchaͤften arbeitete. 


| Aber ‚gerade hier, wo er fo gluͤckliche Tage Lerleble, 
ws er das volle Zutrauen ſeines Vorſtandes und die 
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ungetheilte Liebe der Bürger und aller Gutgeſinnten in 
‚einem fo (hohen: Grade genoß, wo weder Nahrungs noch 
andere Sorgen ihn druͤckten, mit denen er fruͤher auf 

maucherlei Weiſe zu kämpfen hatte, gerade hier erhob ſich 

in ihm mit lebendiger Kraft der Gedanke, das‘ Studium 
der Theologie wieder zu ergreifen, und Priefter zu wers 
den. Dieſer Gedanfe erhob. fich im, ihm zu einer Zeit, 
wo ſich ihm in dem Gebiete der Nechtsgelehrfamteit 
manche. fchöne Ausſi chten zeigten, wo der Stand eines 
Geiſtlichen eben ſo wenig Anziehendes hatte, wo ſi ich Ver⸗ 
achtung und Zuruͤckſetzung aller Art auf ihm gelagert 
hatten, wo dem jungen, uͤberall geachteten Manne Alles 
zu rathen ſchien, ſich von der Fahne des Vrieſterlebens 
nur recht fern zu halten. 

Doch der Gedanke, Priefter zu —— "warb Ent⸗ 
ſchluß, ward Sehnſucht, ward ſiegend über alle Hinder⸗ 
niſſe, gewann taͤglich neues Leben und. ift nun, That ges 
worden. Scheill fteht heute als Priefter am Altare, wie 
er am verfloſſenen Sonntage als Prediger des Evange⸗ 
liums hier geſtanden hat. D mein Tieber, neugeweihter 
Prieſter, fühlen Sie e8 doch recht tief und innig, was 
das fagen wolle, von Gott zu feinem Dienfte und zum 
‚Heile der Gläubigen berufen zu ſeyn; fühlen Sie es in 
Demut), aber aud) mit lebendigem DBertrauen, daß der, 
der Ihnen den Entſchluß in's Herz gab, Prieſter zu wer- 
den, Ihnen auch die nöthige Kraft. verleihen werde, die 
großen Forderungen ihres Amtes würdig zu erfüllen! 
Laffen Sie die fortwährende Heitigung Ihrer felöft, bie 
Befeftigung Ihres Gemithes im Glauben, in der Ficbe 
und Zuverficht, im- fteten Wandeln vor Gott, in Untadel⸗ 
haftigfeit "und Gerechtigkeit des Lebens Ihr Haupt 
geſchaͤft ſeyn! Faffen Sie den‘ feſten Entfchluß, ein 
wahrer‘ Geiftlicher, ein wahrer Apoftel Jeſu Ehrifti zu 


- „werden, und das zuerft ſelbſt zu ſeyn, und von ganzem 


Herzen zu feyn, wozu Sie Andere anleiten wollen. Bit: 

‚ten Sie Gott, daß er Shnen, daß er und Geiftlichen 
‚allen feinen Geift verleihe, damit wir als Lichter leuchten 
vor den‘ Menfchen, und fie — den Vater preiſen, der 
im Himmel iſt! 
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Seht, meine Lieben; fo ſoll der Geiſtliche feines Be— 
rufes würdig ſeyn und deſſelben immer wuͤrdiger werden, 
Nicht ihr habt mich, ſondern ich habe euch erwaͤhlt, ſpricht 
Jeſus. Wenn aber der Geiſtliche von Gott erwaͤhlt und 
dieſer Erwaͤhlung werth iſt, ſo muß er auch gleich den 
Apoſteln hingehen und wirken in feinen Berufe, 


#1. 

Mas für Fruͤchte haben denn bie Apoftel in dem 
Amte, das ihnen von Jeſus Chrifius anvertraut ward, 
hervorgebracht? Die Apoftel haben durch ihr unermuͤ⸗ 
beted und treued Mitwirken mit dem Geifte Gottes die 
Geftalt der Erde verändert, haben nach dem Befehle 
ihres Herrn und ‚Meifterd das Evangelium verfündigt, 
haben aus Juden und Heiden an allen Orten neue Ges 
meinden gebildet, die ald Gottes geliebte Kinder ihm in 
Heiligkeit und Gerechtigfeit dienen, und im Glauben an 
ihren Erloͤſer das ewige Leben erlangen follten: das 
haben bie Apoitel gewirft und das follen Sp wir fort- 
während in unferm Berufe wirken. 


Alle Gefchäfte unfers Standes und das ganze Amt 
ber Seelenforge zielen eigentlich dahin, daß die Menfchen 
zum lebendigen Glauben an Chriftus, zur völligen Ver⸗ 
Anderung ihres Sinnes, zur treuen Befelgung des goͤtt⸗ 
lichen Willend und zur Erareifung des ewigen Lebens ges 
bracht werden. Darin, fage ich nun, darin fol der Geift- 
‚ liche die gebeihlichften Früchte feines Amtes bringen als 
Prediger, als Kinderlehrer, ald Sünders und Kranfen- 
freund, ald Priefter Gottes. 


Al Prediger trägt er das, wovon fein eigenes 
Herz durchdrungen if, Andern vor, verkündet Die ‚ewige 
Erbarmung Gottes, unfers allmächtigen Vaters, die Liebe 
Jeſu Shrifti, Des Sohnes, der fich für ung Alle in den 
Tod dahingegeben, und die Gnade des heiligen Geifteg, 
‚ber ung Alle felig macht, wenn wir nur biefe feine Gnade 
ergreifen und mit ihr treulich wirfen wollen. Der Pre- 
diger verfiindet jedem Menfchen das heilige Geſetz Gottes, 
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und weiſet ihn an, wie er in Mitte der Gottloſen ein 
nuͤchternes, gerechtes, gottſeliges Leben fuͤhren ſolle. Der 
Prediger verkuͤndet ſeinen Mitpilgern, wie ſie vor Gott 
wandeln, und im Angeſichte der Kirche ihr Licht ſollen 
leuchten laſſen. Dieß fein Wort, begleitet von dem Beis 
fpiele des Predigerd und von dem Gegen Gottes, Fann 
wohl nicht bei Allen verloren gehen; denn unter den 
vielen fteinigten, oder mit Dornen und Unfraut verwach⸗ 
fenen Herzen giebt es doch immer auch fromme vedliche 
Seelen, die das Wort des Herrn. mit dem beften Ger 
müthe aufnehmen, in ſich Sample und a — Frucht 
bringen laſſen. R 

Als Kinderlchrer ® Be windige Geiſtliche 
Jeſus in Mitte der Kinder, O, es iſt ein edles, erfreu⸗ 
liches Geſchaͤft, die Kleinen, die Unſchuldigen um ſich 
verſammeln, und ſie den Anfang aller — die Bw 
Gottes, kennen lehren! 

Es ift ein verdienituolled Amt, den Eltern ihre Kin 
der erziehen helfen, und diefen gleichſam ein zweiter Vas 
ter, ein Bater ihrem unfterblichen Geiſte nad). wer- 
den. Es ift ein fruchtbringendeö Werk, in der nadıs 
wachfenden Jugend die Grundſaͤtze des Glaubens und 
der Rechtſchaffenheit befeſtigen, ſie vor dem Verderben 
der Welt bewahren, und in Wort und That an das an⸗ 
weifen, was den Menfchen allein gut und felig macht 
für Zeit und Ewigkeit. Ach! die Peſt der Verführung 
und die Macht der Aergerniffe ift heut zu Tage groß, 
und nicht Hein die Gleichgültigfeit und Nachläffigkeit der 
Eltern. Es ift alfo wohl nothwendig, daß der Geift 
liche mit redlichem. Eifer an der Bildung und dem Unter; 
richte der Sugend arbeite, und wenn er gethan hat, was 
in feinen Kräften: if, dann zu Gott im Himmel flehe, 
daß er als der rechte Vater die Eltern erleuchten, und 
durch fie die Unſchuld fchigen, dem Verderben wehren, 
und ben auögefirenten Samen guter Lehren in den jugend— 
lichen Herzen zu einer reichlichen Frucht — laſſen 
moͤge. 

Nicht minder wirkſam iſt der Geiſtliche, wenn er als 
Sünder- und Kranlenfreund erſcheint. Denn das 
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ganze Evangelium Jeſu Chriſti iſt ein» Evangelium, eine 
fröhliche Botfchaft der Gnade, der Suͤndenvergehung, und 
das für ‚alle Menfchen. Der Geiftliche kann und wird 
alfo jeden Sünder, der zu ihm mit gläubigem Bertrauen. _ 
und renigem Herzen fommt, und die Sünden bekennt 
und’ volle Befferung gelobet, zurufen: Sey getröft, dir 
find deine Suͤnden vergeben; Chriſtus ift gekommen, die. 
Sünder felig zu machen und hat fich für fie in dem Tod 
hingegeben; geh alſo hin im Frieden und fündige nicht 
wiehr. Der Geiſtliche kann und wird allen Kranken, 
allen Leidenden zurufen: Bertrauet auf den Herrn, ‚denn 
er kennt eure Leiden, er weiß, warum fie auf euch fielen; 
er wird fie euch alfo auch zur reiten Zeit. wieder. ab- 
nehmen, und nimmt er fie ach. nicht. ab, je. meint er 
es doch gut, will "eich von, Sünden rein, im, Guten. 
ftandhaft machen; er will euch auf dem Wege, welchen. 
er felbft ‚gegangen ift, in den Himmel Teiten. Er wird 
es euch "auf: Diefem mühfeligen Wege des Kreuzes gewiß 
nicht an Troͤſtung und Erleichterung gebrechen laſſen. 


So troͤſtet der Geifkliche Die Kranken und. Leidens" 
* floͤßt ihnen Muth ein und lehrt ſi ſie ſtandhafte Er⸗ 
gebung in Gottes Willen; ja ſelbſt den Sterbenden, 
den Alles verlaͤßt, verlaͤßt er nicht, er bringt ihm Staͤr⸗ 
kung vom Himmel herab, und leitet die ſcheidende Seele 


gleichſam an feiner — hinuͤber in's Be ewige 


Leben. | 


Endlich iſt der Geiftliche — noch — als 
Priefter Gottes und ald Ausfpender ‚der heiligen. 
Saframente. © DO, m. L., es ift zunaͤchſt für den Geifte 
lichen felbft wahrhaft erhebend, am Altare zu fliehen und 


da jenes heilige Opfer -zu erneuern, das einft der’ Sohn 


‚Gottes fterbend zur Erlöfung der Welt darbradite Es. 
ift erhebend, in-den Stunden der Andacht für ale Men—⸗ 
fehen, Lebendige und Verſtorbene, zu beten, ‚amd beſon⸗ 
ders die ganze Gemeinde, die. ihm anvertraut iſt, mit 
‚allen ihren Anliegen, der ewigen Fürforge Gottes. zu em 
pfehlen. Es ift erhebend, den Gläubigen’ von jedem Als. 

ter und Stande, und)in jeder Lage des Lebens theild zu 


erflehen/ theits zu ſpenden Troſt und Staͤrke, deren wir 

ſo beduͤrftig ſind, die wir uns ſelbſt nicht geben koͤnnen, 

und die und Gott 22% gutig an wenn wir. 2 e nur 
empfangen wollen. + = 


Wie aber dag Prieſteramt iſt kür den Geiſt⸗ 

| Tichen ſelbſt, eben ſo iſt es auch wirkſam und heilbringend 
iR für das chriſtliche Boll, O, wie viele gute Gedanken 
und fromme Entſchließungen kann der gemeinſame Gottes⸗ 
dienſt, das gemeinſame Gebet in unſern Kirchen wecken 
und befeben! ‚wie rührend ift Die feierliche‘ Darbringung 
des heiligen Opfers für das gläubige Volk!‘ wie erfüllt 
nicht der Empfang. der Saframente viele. Chriſten mit 
Kraft, Troſt und Zuverſicht, daß fie, erneuert im Seife, | 
wieder ruhig fortwandeln auf dem Wege, den fie Gott 
gehen heißt, und der zulegt einen. en eben deßwegen 
dem Himmel zufuͤhrt! 


Seht, 3 ſolche Früchte bringt: der Geiftliche 
“in feinem, Berufe, fon fie: wenigftens bringen. . Solche 
‚Früchte werden auch Sie, lieber Neugeweihter, bringen. 
Mit Grund erwarten wir von Ihnen, daß, ‚wie bie. Ernte 
aͤberall groß iſt, auch Ihre Arbeit unverdroſſen und Ihre 
Treue im —— des BE eines Apoſtels wirdig ſeyn | 
— 


Solche Früchte werden ee Torte und Ihrem. 
Leben entwachfen,: wenn Chriftus durch Ihr Wort ſpre⸗ 
chen, wenn Chriſtus das Leben Ihres Lebens ſeyn wird. 
9, ‚nehmen Sie fid) All er, die ſich Ihnen anvertrauen, 
beſonders der Kleinen in Liebe an; Jeſus hatte ſie 
auch ſo lieb. Nochmal, nehmen Sie ſi (ch Aller in Liebe 
an, dent die Religion Jeſu ift die Religion der Liebe, 
amd Ihr Amt das Amt der Liebe. Wirfend mit der 
Liebe der. Apoftel, werden Sie Früchte bringen, wie 
diefe 'erften Freunde des Herrn, und Ihre Früchte wers. 
‚den ap — werden era in die Ewigkeit. 


HL. 


er — Ehriſtus feinen Apoſteln den Befehl gab, 
daß fie in ale. Welt auögehen und ‚das Evangelium - 
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predigen ſollten, ſagte er noch dieß Wort zu ihnen: Sch 
will bei euch ſeyn alle Tage bis an das Ende 
der Welt. Er deutete mit dieſem an, daß die Wahr⸗ 
heit, die ‚er verkuͤndet, das Heil, welches er erworben, 
die Kirche, Die er geftiftet, nicht bloß: für einige Zeit und 
fuͤr einiger Menſchen, ſondern für- Alle. und für immer 
danern fol. Denn Himmel und Erde, ſpricht der Herr, 
werden vergehen, aber mein Wort wird nicht ‚vergehen. 
Die Pforten der Hoͤlle werden meinen Felfen 
bau. niht.üäberwältigen. Im Vertrauen auf diejen 
Befehl und die Macht‘ Jeſu find die Apoftel ausgegangen 
in alle Welt, und haben allen: Menjchen den: Glauben 
an: den gefreuzigten und wiedererftandenen Erlöfer, die 
Dergebung der Suͤnden und dag ewige Leben: verfündigt, 
und was fie verfündigt haben, ift nicht vergangen, es ift 
geblieben bis jett und wird bleiben immerdar. Schon 
find mehr als 1800 Jahre nach der Geburt unferd Ere 
loͤſers vorübergegangen; Die blutigften Verfolgungen und 
die gewaltfamften Angriffe jeder Art haben ſich erhoben 
gegen den Glauben des Chriftenthums; allein fie haben 
nichts vermocht: die Wahrheit fteht unerfchütterlich, der 
Felſenbau Chriſti ſteht unbewegt. 


Wie aber die Apoſtel eine bleibende Frucht hervors 
gebracht haben, eben ſo iſt es auch uns Geiſtlichen mit 
unſerm Amte aufgetragen, dafür zu forgen und dahin zu 
arbeiten, daß das Chriftentfum in der Welt erhalten, 
fortgepflangt und den Nachkommen als ein heiliges Erbe 
übergeben werde. 


Wir Geiſtliche wirken alſo für eine Angelegenheit, 
die nicht vergeht, ‚die immer befteht, die fogar bis in die 
Ewigfeit himüberreicht, Ja, m. L., bis in die Ewigkeit, 
denn wir glauben ja an ein ewiged Leben! Ewiges 
Leben: wie viel begreift dieſes Wort in fich, und wie 
folltet nicht bloß ihr, ‚Liebe Zuhörer, die ihr Alle mit ung 
zum ewigen Leben beftimmt feyd, fondern vorzüglich wir 
Geiftliche, die wir den Ruf haben, euch in das ewige 
Leben einzuführen, von Diefer großen Wahrheit durch— 
drungen ſeyn! Bon feiner Seite erfcheint ‚der Beruf der 


nr A 


Geiftlichen fo ſchoͤn und ehrwuͤrdig, ald von diefer Seite, 
in dem wir ftehend zwiſchen Zeit und Ewigkeit, unfre 
Anvertrauten durch das zeitliche Leben hindurch zum ewi⸗ 
gen geleiten follen. Zwar hat jeder Beruf, jeder Stand 
‚der Menfchen feinen Werth umd feinen Zufammenhang 
mit dem Ganzen, und was Gott geordnet hat, fell der 
Menſch als Gotted Ordnung achten... Aber, das ift doch 
sticht zu verfennen, daß, indem die übrigen Stände und 
Berufsweifen auf die Dauer dieſes Lebens, auf unfern 
hiefigen Aufenthalt berechnet find, dem Berufe des Geift 
lihen, dem Amte der Seelenforge dad ewige Heil, 
das ewige Leben der unfterblichen Seele zu feinem eigen: 
ften Elemente angewieſen ſey. Er, der Geiftliche, ſoll die 
Menfchen Kennen und fühlen Iehren, was ed Großes fey 
um eine unfterbliche Seele, die ewig leben, die im ewigen 
Lichte Gott fchauen fol. Er fol fie anleiten, wie fie in 
jedem Stande, in jeder Lage ded Lebens nur dem nach—⸗ 
fireben fol, was allein gut ift, was ewig dauert, was» 
ung von bem Falle aufrichtet und zu Gotted Ebenbilde 
erneuert. Sa, m. 2, das ewige Leben des unjterblichen 
Menjchengeiftes ift BER höchftes Gut. Dieß höchfte Gut 
uns zu erwerben, und zu fichern,. fam der Sohn Gottes 


in unfre irdifche Sean hetnieber; re lebte, litt und 
ftarb er. 


O, meine Lieben, dieſes höchften Gutes wegen ift e8 
allein der Muͤhe werth, Menſch zu feyn, und dieſes höch- 
ften Gutes wegen greift die Geelenforge in dad ganze 
zeitliche Leben des Menfchen ein; fie will nichts, als 
den, der das Leben aus Gott verloren hat, deffelben goͤtt⸗ 
lichen, ewigen Lebens werth und theilhaftig machen. Se— 
het! nur für das geiftliche, ewige Leben weihet der 
Priefter durch die Taufe die Taͤuflinge ein; führet die 
Heranwachfenden zur Erfenntniß Gotted und ihres Er- 
loͤſers; Lehre fie die Gebote des Herrn und der Kirche 
fennen und erfüllen; lehrt fie ihre unfchuldigen Herzen 
und Hände in frommen Gebeten zu Gott erheben; Iehrt 
fie mit Inbrunft empfangen die Saframente; warnt bes 
fonders die reife Jugend vor dem Boͤſen, und leitet fie 
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mit Blicken der — und Beöfenden: Re * die 
Gefahren des Lebens. F 


Treten Einige aus. ſeiner Gemeinde in den ——— 
Stand, ſo ſegnet der Prieſter, das ewige Leben im Auge, 
dieſe heilige Verbindung mit des Himmels beſtem Segen, 
und fordert fie zur gegenfeitigen Liebe und unverbruͤch⸗ 
lichen Treue auf, bis fie der Tod fcheidet. Und. fommt 
er, der ernſte Tod, früher oder fpäter, fo erfcheint der 
Seelenforger ‘wieder, und wie. er das neugeborne Leben 
mit Liebe gleichſam in die Welt einfuͤhrte, ſo fuͤhrt er 
jetzt auch den Lebensmuͤden aus der Welt, bringt ihm 

Staͤrkung vom Himmel, betet uͤber ihn und Im ihn mit 
Zuverſicht von dannen ſcheiden. — 


So —— der Seelenſorger ſeine Gemeinde 
das Leben hindurch, ſo wirkt er allenthalben auf die 
Seelen, die feiner Pflege empfohlen find, und auf ſolche 
Weiſe iſt er redlich bemuͤht, nach dem Ausſpruche Jeſu 
Chriſti eine Frucht hervorzubringen, die nicht, vergeht, 
fondern ſich auch noch in die Ewigkeit hinüber erftredt. 


Lieber neugeweihter Prieſter! ‚gewöhnen Sie fi, den 
| Beruf der. Seelenforge und des ‚Priefteramtes immer fo 
zu betrachten, wie wir in denfelben eigentlich für eine 
höhere Welt, für Die Ewigfeit, für üunfterbliche Seelen” 
arbeiten. : D, Sie werden: es inne werden, wie fehr eine 
ſolche Anficht. ung zu beruhigen und zu erheben vermag 
uͤber manche traurige. Erfahrungen, die wir machen; über‘ 
manche harte Begegnungen, die wir ausftehen, ſogar über 
Spott und Beratung, die wir ung muͤſſen gefallen laſ⸗ 
ſen. Der’ Beruf des. Geiftlichen ift doch ein fchöner, ein 
erhabener . Beruf, | wenn. ed Biele auch gar nicht einmal 
zu faffen vermögen. Er iſt ein unentbehrlicher Bes, 
ruf, deffen Wichtigkeit auch die Kurzfichtigften einfehen 
würden, wenn er einmal nicht. mehr wäre. Aber er, 
der Geiftliche, muß. feines Berufes auch werth feyn, muß 
demſelben von ganzem Herzen, angehören wollen, und mit 
ungetheilter Liebe darin ‚arbeiten, danın werden die Seg⸗ 
nungen, Die. Früchte nicht - — Das "wollen Sie, 


Lieber! und wie ich Sie kennen gelernt habe, «und wie 
die ruhmvollen Zeugniffe aller Shrer- Lehrer und Vor⸗— 
ſtaͤnde verfichern, barf. ich. zu Gott hoffen, und darf mich 
auf Ihren guten Sinn, auf Ihre, Kenntniffe, und Ihren: 
Eifer. verlaffen, daß die Gnade ‚der Erwählung und der. 
heiligen Weihe an. Ihnen nicht vergebens ſeyn, fondern 
daß. Sie an dem Platze, wo Sie Gott einſt hinſetzen 
wird, arbeiten werden zum Heile der Menſchen. Sie 
haben in der Welt Manches erfahren, Sie haben auch 
andere Staͤnde verſucht, und nach dem Drange Ihres 
Herzens ſogar eine beſchwerliche Reiſe in. die Hauptſtadt 
der chriſtlichen Welt unternommen. Allenthalben hat Sie 
der Herr guͤtig geleitet, und wie er Sie in Ihrer Jugend 
durch. fs, manche Gefahren der Verführung und des Vers 
derbeng, ihres. guten’ Sinnes unbeſchadet, hindurch ges 
fuͤhrt hat, fo «hat er Sie nun zum Ziele — Ver⸗ 
— zum Prieſterſtande geleitet. 


* 
gFuͤr Ihre gute Mutter mag das heutige Feſt ein 
Be Freudenfeft ihres mütterlichen Herzens feyn, da 
fie ihren zweitgebornen Sohn endlich am Altare fieht.. 
D, die. fchönen Elternfreuden zeigen fih dann doch als 
die fchönften, wenn ihre Kinder durch Religion, Tugend, 
Fleiß und Gefchiclichfeit ſich auszeichnen, wenn fie in 
was immer für einem Stande empor, und nad und nad) 
zur Derforgung kommen; aber wenn fie in ihrem Amte 
zum Segen der Welt werden, das, fage ich, ift die: aller 
höchfte Freude, ja fie ift für Eltern gleichjam eine. Ehren 
frone. Und diefe Ehren» und Freudenfrone ift dir heute 
zu Theil. geworden, liebe Mutter, und fie würde deinem 
Herzen noch mehr wohl thun, wenn auch der Vater nod) 
am Leben wäre. Diefen hat aber Gott ſchon fruͤher zu 
ſich berufen, und er wird eine Seligkeit genießen, wie 

wir ihm auf Erden keine bereiten koͤnnten. 


Lieber Mitprieſter! der erſten Guade, daß Sie Gott 
durch fromme Eltern in das Leben einfuͤhrte, koͤnnen 
Sie, auch ohne meine Erinnerung, nie vergeſſen; wer 
den nie vergeffen des frommen Priefter, der Sie aller 
erſt zum Studium anleitete ; werden nie vergeffen, daß 


Sie heute nicht am Altare finden, wenn er fich Shrer 
nicht in Liebe angenommen hätte; werden nie vergeffen 
Ihrer übrigen Wohlthäter und Freunde, die Sie in ©t. 
Zenv, Salzburg, Reichenhall, Dingolfingen, Landshut und 
München gefunden haben; werden nicht vergeffen unfers 
Baterlandes und der allgemeinen Noth, von der die Ars 
nen und Kranken gedruͤckt werden. Ady! flehen Sie zu 
dem Allbarmherzigen, daß er dem Hunger nad) leiblicher 
Nahrung das tägliche Brod darreichen, aber auch den 
Hunger’ nach Tugend und Gerechtigkeit in und erregen 
und füttigen wolle. Um diefes und um alled andere Gute 
bitten Sie, und mit diefen Gefinnungen der Demuth, des 
Danfes, der Fürbitte treten Sie nun hir zum Altare, 
und entrichten das heilige Opfer. Opfer Sie ſich wahrs 
haft mit Chriftus, und wenn diefes Opfer. vollbracht: ift, 
dann wirfen und arbeiter "Sie in’ Ihrem Berufe, wo 
Sie Gott immer hinſetzt, und bringen reichliche Früchte 
Ihres Eifers unter Gottes BERN für. Zeit und 
Ewigkeit! | Ä 
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D. 
Auszug aus der Primißrede, die Roider feinem 
Alumnus und werdenden Pfarrgehülfen Reit: 


maner im. Sabre 1819 gehalten hat in der 
Stadtpfarrkiche zu Et. — in Bean 





Nachdem er: die Freuden des Priefterd ‚gefchildert ht, gieng 
er zur Darftellung feiner Leiden über: 


Wenn ich von den Leiden des Prieſterſtandes Wrede. 
fo verftehe ich darunter nicht jene Leiden, denen die Mens 
fchen als Menfchen ausgefegt find: Krankheiten, Befchäs 
bigungen, Ungluͤcke, Bejchwerden und Widerwärtigfeiten, 
bie zum Leben auf Erden, gleichfam zum Menfhen 
Stande gehören, wie der Schatten zum Lichte, und die 
uns der allwaltende Gott. zufendet, damit. wir und den - 
vergänglichen Dingen zu keiner Zeit ganz hingeben, noch 
weniger Seiner und der Fommenden Ewigkeit vergeflen, 
fondern vielmehr in heilfamer Zucht des Geifted und des 
Herzens gehalten und darin immerdar erhalten werden 
moͤgen; alſo von dieſen Leiden rede ich jetzt nicht. Aber 
von denen rede ich, welche das Gemüth des Geiſtlichen 
fo oft trüben, niederdruͤcken und preſſen, wenn er in den 
feirter Pflege anvertrauten Seelen wahrnehmen muß, daß 
fo Viele für Gott, Chriftus, Kirche, Gottesdienſt feinen 
Sinn haben; wahrnehmen muß, daß die Verführung nicht 
bloß im Finftern umherſchleicht, fondern fühn ihr Haupt 
erhebt, und der Feind am helfen Tage Unfraut fäet, und 
den Priefternamen mit gottlofen Lafterungen ſchaͤndet. 


1 


Laßt mich mit gewohnter Freimuͤthigkeit und aus klarer 
Anſchauung ſprechen! 
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Wohl weiß ich, daß gerade die beften Prieſter und 
Seelenforger, von den Apofteln des Herrn angefangen 
bi8 auf unfre Zeiten herab, immer mit. Unwiffenheit und 
Unglaube, mit Verachtung und Undanf, mit Finfternig 
und falfchen Lichte zu kaͤmpfen hatten, und daß diefer 
Kampf zu feiner Zeit jemals ganz aufhören werde; id) 
glaube aber auch, daß ich dem jeßigen Zeitalter keines— 
wegs Unrecht thue, wenn ich behaupte, Daß. unſre Zeit- 
für den Stand der Geiftlichen vorzugsweife eine Zeit des 
Leidend war und noch iſt — und nicht nur fir den Geiſt— 
lichen allein, fondern für jeden erklärten Freund des Chris 
ſtenthums. Denn, wenn Kälte und Gleichguͤltigkeit für 
Religion, Kirche und Gottesdienft einmal einreißen — 
und immer weiter fich ausbreiten, wenn fich fir jede 
Sache Theilnahme erregen und finden läßt, nur nicht 
mehr für das, was Gotteserfenntniß und Gottesverehrung 
heißt; wenn Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe Drei vor⸗ 
nehmſten Schutzgeiſter des menſchlichen Lebens, je laͤnger 
je mehr von der Erde ſchwinden: ſo muß ja das, was 
in den beffern Menjchen lebendiger Geiſt der Religion 
war und ift, in der Mehrzahl zur Leiche werden, und 
diefe Leichenhaftigfeit alles höhern Lebens, wie muß fie 
beträben den Seelenforger, der fie wahrnimmt, und Bes 
ruf hat, mit Chriſtus das Todte zu beleben? 


‚ Die Lauigkeit feines Volkes verwundet indeß ben 
wahrnehmenden Priefter nicht, weniger, als die Kälte. 
Denn aus dem Zuftande des Tauen Weſens entwickelt ſich 
wie von ſelbſt die Kälte, die Erftarrung, der Tod, 
Daher das Wort des Herrn, fo wahr in der weifiogung 
als ſchrecklich in ſeiner Erfüllung: 


4 fenne deine. Werke, daß du weder kalt Per 
warm biſt. O, daß du falt oder warm wäreft! Weil 
du aber weder, Kalt noch warm: biſt, ſo werde ich * 
ausſpeien aus meinem Munde. “u — IL. 
—— — 


Alſo: Kälte und Lauigkeit druͤcken das edle Gert 
des — Die tiefſte — aber wird ihm ge⸗ 
ſchlagen, 
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ſchlagen, wenn er dem ſchnellanwachſenden und gewalt⸗ 
ſam verheerenden Strome der Laſterhaftigkeit Damm und 
Wehre zu ſetzen ſich unvermoͤgend fühlet. Wehe, wehe 
dem auf ſeine Kultur ſtolzen Europa, wenn die vier 
großen Weltlaſten und Weltplagen, a) die alle Grenzen 
überfteigende Genußfucht mit ihren Gefährten, Ueppig- 
feit, Luxus, Eitelkeit; b) die Hab⸗und Raubſucht; 
c) der Menſchenhaß und Menſchenmord; d) die Herrfch- 
und Unterdruͤckungsluſt mit dem Luͤgengeiſte im Bunde, 
ſich immer weiter ausbreiten, und ihre Zerruͤttungen in 
alle Berhälmiffe des — — av yon a 
—— J ⸗ 


Bir: Serlenfangen, ee um — die ne 
Yrde: vom Herzen: zwifchaffen, ‘von ‘der großen Welt, 
von den großen ‚Städten wegs und in die: Heineru 
Städte, Märkte, Dörfer hineinfehen: 'wie könnte er, ‚ohne 
in feinem Innerſten von einer Wehmuth ergriffen zu 
werden, mit anſehen, wie ſo viele ſchoͤne Bluͤthen im 
Garten Gottes hier verſengt, dort zerknickt werden, fo 
viele Juͤnglinge und Toͤchter zuerſt in Fülle des‘ Leicht: 
ſinnes Scham und Unſchuld hinopfern, dann aber, der 
herrſchenden Begierde hingegeben, allmoͤlich Gott und bie 
ewige Gerechtigkeit, Chriſtum und ſein Evangelium, den 
heiligen Geiſt und ſeine Einwirkungen, die Kirche und 
ihre goͤttlichen Einſetzungen außer Acht laſſen, und nun, 
ohne Scheu auf der breiten Straße wallend, keiner Ver⸗ 
führung ‘mehr von Andern bedürfen, indem fie. aus Ver⸗ 
führten ſchon ſelbſt Verfuͤhrer geworden ſind, endlich auch 
Andere zu verfuͤhren kein Beduͤrfniß mehr haben, weil 
fie von fo vielen Geſellen des Laſters auf ihrem gemein⸗ 
ſamen Wege begleitet werden, die einander zur Fries 
digung der erregten Luͤſte treue Dienſte leiſten, bis ſie 
in dem Abgrunde des allverſchlingenden Verderbens, Un⸗ 
glaube, Verzweiflung, oder. wie die Vorkammern der Hoͤlle 
weiter heißen, begraben werden. Und, wenn dieſer An— 
blick jeden Chriſten, der noch Glaube und Gefuͤhl be— 
wahrt hat, betruͤben müßte, wie wird er das Herz des 
frommen Prieſters verwunden und zerreißen muͤſſen, der 
- IM. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XXI. Bd. 35 
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mit  Chriftus dieſelbe Aufgabe hat, und gleichen Eifer 
haben foll, zu ſuchen und Reli zu arte was verloren 
und — ge | 


. ” 2. - ze 


"ns. in ut feigenden Berfafle der ——— den 
eblen Priefter ganz befonders bekuͤmmert, ift die Wahr— 
nehmüng, daß es nicht an Prieftern fehlt, die den 
Garten Gottes verwäften, da ſie ihn bauen, waͤſſern, 
bewachen ſollten; daß es nicht an Hirten fehlt, die, «wo 
fie ihr Leben für ihre Heerde opfern follten, um fie vor 
dem Zahne des Wolfes zu fichern, felbft die Rolle des 
Wolfes fpielenz daß es nicht am Ackersleuten fehlt, 
die,. wo fie nur: guten. Samen ausſtreuen follten, Unkraut 
faen, und ſelbſt zu dem Unkraute des Ackers gehören; 
Prieſter, bie, den: Priefternamen ſchaͤnden, find dem guten 
Priefter sein Dorn im Auge, eine Todeswunde im Her— 
zen. : Prieſter, ‚die den. Priefternamen fehänden, theilen 
ſich in drei Klaſſen. Die der erftern find die Phark 
fäer, bie Santuffe der neueften. Zeit, die Eifener 
ohne. Licht, dierin den: auserwaͤhlten Verkuͤndern der 
Wahrheit die Wahrheit ſelber geißeln, und in verkannten 
Bekennern Chriſti Chriſtum das zweitemal kreuzigen. Die 
der zweiten ſind die Sadduzaͤer unſrer Tage 
welche, dem falſchen Lichte trauend, das wahre Licht vers 
finftern,. und den Buchſtaben :verfennend, auch den Geift 
unterdrücken, Die der dritten find. die Freunde: des 
jetzigen Aeobns „bie den Welt⸗und Fleiſchesſiun mit 
dem Prieſtergewande deckend, ſich als Feinde des Kran 
we * ga Haſſer aller Zucht — * ae Sn 

RE trat Le. Mn 

BR Ai ut 293, ah. nalgaiıy ai pi 389 
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Rein geringes ‚Leiden‘ für den eblen; Briefe iR. ‚der 
eigentfühe Priefterhaß, das Schlimmfte Kind: des ſchlim⸗ 
men Weltgeiſtes, der, um ſich ſelbſt Weihrauch ſtreuen 
zu. koͤnnen, ſich genoͤthiget fuͤhlt, in dem Priefter die 
TEEN, biever — — un ini der — 
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Gott ſelber, der fie offenbaret, zu haſſen, zu laͤſtern, zu 
bekriegen. .. 

Sie, lieber Mitprieſter, werden dieſem ſcharfſchnei—⸗ 
denden Schwerte, den genannten Leiden unſers Standes, 
ihr Herz um ſo weniger entziehen koͤnnen, je kraͤftiger 
Sie ih die Fußſtapfen Chriſti und feiner Apoſtel -treten, 
je treuer Gie darin wandeln werden. Geyn Sie nur 
muthig und treu, und fürchten ſich vor feinem Leibe, 
den im diefer himmliſchen Geſellſchaft ſich Iäftern, ſich 
mißhandeln Taflen müffen, das ift ſchoͤn, das ift groß, 
das hinterlegt und die Krone der Herrlichkeit, Die alle 
Leiden der Zeit unvergleichbar uͤberſteigt. Chriſtus uͤber⸗ 
all woran — im Kampfe, im Siege, wie in der: Herr⸗ 
lichkeit: nur. Ihm nach. Ja, Lieber, nur Ihm nad) lan 
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Di * ——— eines der — ge 
für’ Eltern und Kinder, das dießmal durch die Aufnahme 
‚eines. überzeugten Konvertiten in unfre heilige Kirche ers 
hoͤht werben follte, nahte heran, aber ‚der erwartete 
"Pfarrer Fam nicht. Die ganze Woche fehnte ich mid) 
"vergebend, den Kommenden zu erblicen, und ein bunfles 
; Borgefühl, daß wir vielleicht ihm nie wieder fehen wir- 
‚ben, bemeifterte fich des bangen Herzens je laͤnger je 
mehr. Am Vorabende des Feſtes famen von den gelades 
nen Gäften zwei: Wiedemann und Mal, Wir giengen 
etlichemale in Geſellſchaft dem Erſehnten entgegen: er 
kam nicht. Es wurde dunkel; wir vertroͤſteten uns auf 
eine freudige Ueberraſchung am Sonntagsmorgen. Der 
Morgen Fam, — Roider nicht. Als ich gegen. fieben 
Uhr im legten Strahle der Hoffnung hinausblickte, kam 
ein Eilbote mit der Nachricht: „Der Direktor ſey von 
einem Fieber befallen worden; noch zeige ſich keine Ge— 
fahr; ich ſollte nur das Feſt recht feſtlich machen und 
die Gaͤſte nach Kraͤften bewirthen; er ſelber hoffte bald 
nachzukommen; jetzt kaͤmen nur die Bücher» für die klei⸗ 
nen Kommunikanten mit, die er freundlich gruͤßen ließe!“ 
Ich mißtraute dem Vorgefuͤhle und athmete leichter. Nun 
nahm die Feier ihren Anfang, Wiedemann hielt das 
Hochamt, predigte, und fpendete den Kindern des Feſtes 
die -erfte Kommunion. Es mochte Fein Auge troden ges 
blieben feyn, denn er hat gefprochen und gehandelt — 





H Befchrieben von Herrn Pfarrvikar Dettl. 


— 


mit Salbung. Mitten unter diefen Fräftigen Bewegungen 
der Andacht — erfchien der Todesbote, ein Brief mit: 
jchwarzem Siegel! Hofprediger Hauber fchrieb und Roi⸗ 
ders Hinfcheiden. Nur Wenige erfuhren ed durch mic) 
— und doch in einem Augenblick verbreitete ſich ein ftile 
led Entfegen durdy die ganze Gemeinde. Der SPriefter 
am Altare ahnete nicht . den großen Schlag Am 
Schluſſe ded Amtes that ich ihm unſer Trauerloos kund, 
und bat ihn, es dem Volke zu verkuͤnden. Erſtarrt von 
Schrecken, faßte er ſich allmaͤlich, wandte nach einigen 
Pauſen ſich um zur Gemeinde und ſprach: Liebe Pfarr⸗ 
kinder! nehmt euer Herz zuſammen, denn entſchlafen ift 
— euer Vater, euer geliebteſter Freund, Pfarrer Roider; 
laßt ung niederknieen und ſeine Seele dem Herrn em⸗ 
‚pfehlen! Da ward im der ganzen Verſammlung vorerſt 
ein Vauerlices Schweigen, dann ein lautes Schluchzen 
und Stöhnen... Jetzt gieng ich an den Altar, um für 
den Geligen bas erfte Berföhnungsopfer darzubringen; 
das ZTrauergeläute der Glocken, der mittrauernde Choral 
und die bafd ftille, bald wieder laut werdenden Thränen 
der Gemeinde begleiteten das heilige Opfer. Mancher 
Betende, der dem Berblichenen in's Herz gejehen hatte, 
mochte nicht recht wiffen, ob er für feinen Freund oder 
zu ihm beten follte.. Nach dem Gottesdienfte hörte man 
nur Eine Klage, die Klage um ihn. Der, Verluft ward 
allgemein gefühlt, denn fie hatten ihn Alle fo Lieb, fo 
lieb den frommen, treuen Hirtem "AL ich am zweiten 
Sonntage nah Dftern das treffende Evangelium des’ 
‚Sonntags von dem guten Hirten vorlad, und die Schäfs 
fein von ihrem verlornen Hirten zu dem Einen ewigen 
Erzhirten hinwies, ward der Schmerz in der Pfarr: 
gemeinde neu aufgeriffen und die Thräne wieder fließend; 
wir wußten nichts anders, als. unfer KHerzeleid zufammen 
herauszuweinen und und zufammen zu tröften. 


An den folgenden drei Tagen wurden die Erequien 
für den Seligen gefeiert: fo viele Requiem, fo viele 
Thränenfefte. Am erften Tage hielt der Senior des Ka- 
vitelß, Pfarrer Werler von Kirchdorf, am zweiten Pfarrer 
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Egger von Wolfersdorf, am dritten Hofprediger Hauber 
die Trauerrede. Die letzte erklaͤrte den letzten Willen 
des verſtorbenen Hirten a) an die Vaͤter und Muͤtter 
feiner Pfarrgemeinde, b) an die Kinder, c) an die Dienft- 
boten, d) an die. Guten und an die Böfen in der Ge— 
meinde, e) an die Prieſter des Kapitels und zunaͤchſt an 
die in ſeiner Pfarre. Dieß Teſtament, das ein Ver— 
maͤchtniß des Geiftes — den Kern des Chriſtenthums 
enthielt, grub ſich tief in die horchenden Gemuͤther, und 
erliſcht ſicherlich nicht ſo bald, als ſonſt Vermaͤchtniſſe irdi⸗ 
ſcher Guͤter an irdiſche Menſchen aus dem Andenken zu 
ſchwinden pflegen — wenn fie fich nicht durch Zanf und 
Prozeffe verewigen. : Der Eindrud des Teftamentes vers 
ftärfte fi durch den Herzangreifenden Choral, der von 
mehr als vierzig geübten Stimmen gefungen, von dem 
Burgpfleger Stadler von Freyfing, und von ben zwei 
Infpektoren Mayr und Heufelder und deu Präparanden 
mit ihren Inſtrumenten begleitet ward. Hier mußte der 
Schmerz, aus feinem tiefjten Grunde heraufgeholt, gleich- 
fam beichworen und nach oben gezogen werden. Jeglicher 
Gottesdienft ſchloß ſich mit einer reichlichen — an 
* die —* einfanden. 


fchicktei 


—Die Hausk apelte 





Da, wo Roiders entſeelte Huͤlle ruhete bis fie Aum 
Grabe getragen, und im den muͤtterlichen Schooß „der 
Erde verjenft ward, haben feine Verwandte eine Haus: 
fapelle errichtet, die fo a wie das Leben des Se⸗ 
ligen war. > | 


In Mitte des‘ Ztumers das Yon min an eine ver⸗ 
ſchwiegene Stätte der dankbaren Erinnerung und ber An— 
dacht ſeyn ſollte, erhebt fich ein "Altar von ſchwarzem 
Marmor, mit paſſenden Verzierungen. Ueber demfelben 
hängt in einerigofdenen Rahm das von le Brun gemalte, 
von Edelink geſtochene, uͤberaus anmuthige Bildniß des 


Gekreuzigten, deſſen Anblick * Schmerz der "Familie 


ſtillen und heiligen ſollte. 


Rechts und links haͤngen an der himmelblauen Wand 

vier bibliſche Gemälde, die ſich der Selige von dem ge: 

Maler Frey nad den Driginalien von dem Pro- 

feffor Hauber fopiren ließ; fie ſtellen dar — die Ver: 

Härung und die Auferſtehung des Herru, bie’ Einſetzung 
des ‚heiligen Abendmahls und Die Sendung des Geiftes. 


An der entgegengefetten Wand find in drei Glaͤſer— 





kaſten die auserleſene Buͤcherſammlung und. Ron ‚andere 
eliguien des — —* jo 
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— 
Der Graben 


ift vier guß hoch/ von ſchwarzem ——8 in beffen 


. Mitte eine Platte von weißem Marmor, bem die Ins 
fhrift, eingegraben ift; auf dem Grabfteine erhebt ſich ein 


eiſernes Kreuz und zwei Figuren, Maria md Johan 


nes, von Eifen gegoffen und vergoldet; rechts und links 
md. zwei katernen augebracht. 


Nicht zu viel fagt die vielſagende Inſchrift: 
Ich bin der gute Hirt: 
‚Der gute den ‚giebt, fein. Leben fin; jeine Schafe. 
(Soh., X. 12). —— 
er Kraft. der guten Hirten Mufterbil p, 
1 Und was ungleich mehr, 1: . 
‚Der — Hirten trefflicher Bildner — 
Johann Peter Roider, 
Pfarrer im Zolling, und Direktor des k. Sreritffeninariums 
in Landshut, .) | 
geb. den 5. Aug..1776,. 
get. den 8. Apr. 1820. — 
voruͤbergeht/ flehe zum Hermes 
—— deiner Heerde ſelcher ‚Hirten m rt 


" Diep Denkmal ſetzten iprem But, die Säweften. = 


* 









Boq hätte. ich aus Roiders Veieſen an Verwandte 
Freunde, beſonders an feinen : innig geliebten Käfer, 


- Rammerer und Pfarrer zu Alwaching, mancherlei Blumen 
in dieſe kurzgefaßte Gefchichte feines Lebens aufnehmen 


fönnen; aber, ich dachte: wenn die Infchrift auf feinem. 


Grabftein reine Wahrheit if, wie fie ift: fo find alle 
Zufäge überflüßig. 

















